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Der Konflikt des Freiherrn Fonas Kalimir zu Eulenburg 
mit den preußlſchen Ständen vom Mai 1656, und Eulen- 
burgs Berichte über die Seſandtſchaftsrelſe zum Zaren 
Alexei nadı Riga. 
Von 
Dr. Guſtav Sommerfeldt in Königsberg i. Pr. 


Dem Tagebuch des Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg 
entnahmen wir Heft 13 der „Mitteilungen“, Seite 43—45, wichtige 
Nachrichten über Betätigungen ſeines Vaters, des Oberſten und 
Landvogts zu Schaaken Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg 
während gewiſſer Epiſoden des nordiſchen Krieges im Zeitraum 
Dezember 1655 bis Juli 1656. — Daß die Waldt'ſche Angelegen— 
heit und die Unruhen in Litauen, über welche beiden Vorgänge 
wir ebenda Seite 45—48 Daten aus den Jahren 1652 und 1653 
zur Kenntnis bringen konnten !), unter den Gründen, die 1654 
Eulenburgs Verſetzung von der Inſterburger Amtshauptmannſchaft 
auf die Schaakener Landvogtei bewirkt hatten, die wichtigſten waren?), 
kann unſchwer ermeſſen werden. Hier indeſſen nahmen die Schwierig⸗ 
keiten, zumal Eulenburg zeitweilig am Hofe zu Berlin, mit kurfürſt⸗ 
lichen Angelegenheiten beſchäftigt, fih aufhielt), bald in noch erheb— 


1) Die Umtriebe unter den Bauern im Inſterburgiſchen dauerten auch nach 
der Gefangenſetzung Waldts (vergl. unten Anhang 2) weiter fort und erforderten 
wiederholtes Einſchreiten Eulenburgs und der Königsberger Oberräte, an 
die Eulenburg berichtete. Siehe Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv 
Nr. 1057 (Verfügungen vom 14. März und 12. Juni 1653). — Nachdem Ludwig 
von Auer, Erbherr auf Goldſchmiede, der Nachfolger Eulenburgs in der Amts- 
hauptmannſchaft Inſterburg geworden war, ordneten die Oberräte durch 
Schreiben an den Gouverneur zu Memel d. d. Balga, 30. Juni 1654 dann an, 
daß die in der Memeler Fronveſte gefangen gehaltenen Taplacker Bauern zu 
entlaſſen ſeien: Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv Nr. 1058. 

) Mit dem ſtändiſchen Vertreter Pr.⸗Eylaus beim Landtage, Georg 
Friedrich von Prömock (Prembock), war ein Streit Eulenburgs in der letzten 
Zeit von deſſen Inſterburger Amtstätigkeit entſtanden und wurde beim Hof- 
gericht zum Austrage gebracht: Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv 
Nr. 1057, vom 4. November 1653. 

) Zwei Kommiſſare, die behufs Beilegung des Zwiſtes mit Prömock 
eingeſetzt waren, nämlich der Landrat Georg Friedrich von Polentz und der 
Amtshauptmann zu Pr.⸗Eylau, Johann von Lehndorff, mußten auf Befehl 
der Oberräte ihre Tätigkeit vertagen, da, wie es in der betreffenden Ver⸗ 
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licherer Weiſe zu, und am 1. Mai 1656 erhoben die Stände der 
Ritterſchaft, des Adels und der Städte des Herzogtums gemeinſam 
bei der Landesregierung ſpezialiſierte Beſchwerde über den Landvogt, 
deren wichtigſte Punkte K. Breyſig auszugsweiſe nach dem Folianten 
663 des Königlichen Staatsarchivs zu Königsberg mitgeteilt hat!). 
Eine weit beſſere Ausfertigung dieſes Beſchwerdeſkriptums findet ſich 
mit gleichem Datum daneben im Folianten 667. Wegen der Wichtig: 
keit, indem die Beſchwerde Zeugnis ablegt von der Stärke des 
Haſſes, der ſich gegen Jonas Kaſimir bei den Ständen entwickelt 
hatte, die ſein dem Kurfürſten in allen Punkten treues Verhalten 
nicht billigen zu ſollen glaubten, möge die genauere Wiedergabe 
hier ſtattfinden: 

„Unterthänigſtes Anſuchen ſambtlicher Deputirten von der Ritter— 
ſchafft und Adel, wie auch der großen und kleinen Städte, den 
Herrn Landvogt zu Schacken, Herrn von Eulenburg belangend, prä— 
sentatum den Herren Regiementsrähten, den 1. Mai 1656.“ 2) — 
„Durchlauchtigſter Churfurſt, gnädigſter Herr! Wie Ewer Churfurſt— 
liche Durchlauchtigkeit durch allergnädigſte Vergönſtigungk!) des jetzigen 
Landtages, daraus wir Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit hohe 
Gnade und beharliche landesväterliche Liebe ſattſam ſpühren, auch 
eines künfftigk beſtändigen altgewöhnlichen Zuſtandes verſichert ſeyn 
können, unß, Dero getrewe Stände, bey dieſen gantz ſchwirigen 
Zeiten erfreyet; alſo haben wir auch von Anfangk deſſen auffs 
fleißigſte dahin getrachtet, wie unſere consilia zuforderſt zu göttlichen 
Ehren, dann vornehmlich Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit hohen 
Belieben und Dero trewen Landeseinſaſſen zur Conſervation auh- 
ſchlagen möchte, dieſen Vorſatz auch ſo genau vor Augen gehabt, 
daß auch die gantze Ritterſchafft in Betrachtung der Sachen Wichtig— 
keit und Nothwendigkeit von ihren Inſtructionibus in Punct der 


fügung vom 28. September 1654 (Konzeptenarchiv Nr. 1058) heißt, „unſer 
Landtvoigt zu Schacken umb die Zeit ſolcher Commiſſion in publicis und das 
Land angehenden Sachen zu verrichten hat.“ Am 7. Oktober 1654 wurden 
zur Schlichtung der unter den Erben des 1654 verſtorbenen Gottfried Freiherrn 
zu Eulenburg auf Neu⸗Toltsdorf über den Nachlaß entſtandenen Streitigkeiten 
vier Kommiſſare von den Königsberger Oberräten verordnet, darunter an 
vierter Stelle der Amtshauptmann zu Pr.⸗Ehlau, Johann von Lehndorff, in 
Stellvertretung des bei Hofe in Berlin befindlichen Jonas Kaſimir zu Eulen⸗ 
burg: Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv Nr. 1058 (zu jenem Datum). 
Auch begab ſich Albrecht von Kalnein, der Kanzler des Herzogtums, Mitte 
Oktober 1654 nach Schaaken, um die Stellvertretung für den abweſenden Land⸗ 
vogt Eulenburg auszuüben: Konzeptenarchiv Nr. 1058, Verfügung.der Oberräte 
vom 13. Oktober 1654. Vergl. G. A. v. Mülverſtedt, Dipl. Ileburgenſe II, 
Seite 783. 

1) Urkunden und Aktenſtücke zur Geſchichte des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm, Band XV, Berlin 1894, Seite 376. p 

2) Die Worte „Landvogt — belangend“, die in Foliant 667 der Über⸗ 
ſchrift von anderer Kanzleihand hinzugeſetzt find, fehlen im Folianten 663, 
wo das „Anſuchen“ nur sub Anlagen des Jahres 1656, Blatt 66—68 gegeben 
iſt, ganz. Das Original der Eingabe ſcheint verloren gegangen zu ſein. 
3) Foliant 663: Vertröſtung. 
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Accis faſt geſchritten, wie ſolches unſer unterthänigſtes geſambtes 
Bedencken bezeigen wird. Nachdem wir aber durch göttliche Hülffe 
den 26. Aprilis zum vereinigjten!) Bedenden geſchritten, und uff den 
in Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit uns gnädigſt übergebener 
Propoſition enthaltenen Punct, Deroſelben nehmlich die Juſtitiä 
Mängel in Unterthanigkeit vorzutragen, gekommen, haben wir aus 
ſrewmeinendem Gemüth errinnert, wie Ewer Churfurſtliche Durch 
lauchtigkeit e zu bitten wehren, daß ſonderlich diejenigen, 
welchen des?) Landes Wohlfahrt und die Gerechtigkeit in Amptern zu 
beobachten anvertrawet, von allen Kriegs- und andern ſchweren 
Chargen entlediget möchten werden, oder da die?) zum Krige beſſer 
Belieben hätten, andern die Sorgfalt dieſes armen Landes bevoraus 
in dieſen ſchweren Zeiten anvertrawet würde. Im gleichen, daß 
die in voriger Convocation verfertigte und von Ewer Churfurſtlichen 
Durchlauchtigkeit confirmirte Accisordnungk, fuhrnemlich in dem Stuck 
daß die in derſelben benenten*) Oberkaſtenherrn alß ſehr wohl— 
begütterte und theilß mit keinen andern Landesgeſchäfften beſchwerte, 
daher mit beſſer Trew und Fleiß dieſes abzuwarten geſchickt, wieder 
gefordert, und hergegen diejenigen, ſo jetzo bey der Accis gebraucht, 
unter denen etzliche, jo nicht daß geringſte in dieſem Hertzogthumb 
beſitzen, abgeſchaffet, wieder eingerichtet werde. Welches unſer trew 
meinendes Bedencken den Herrn Landtvogdt zu?) ſolchem Ungeſtuhm 
unnöthigk beweget, daß er den Standt der Städte mit gar im 
perioſchen Drau-“) und Schmehworten anzufahren, nachmahls auch 
unſern Landtmarſchalcken '), welcher fih gantz höfflich auf Ewer 
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit gnädigſte Propoſition beruffen, aufs 
ſchimpflichſte zu beſtoßen ſich unterſtanden, auch alſo daß die Scham— 
röth unß verbeit?), Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit alle geführte 
Wort des Landtvogdts zu referiren, wiewohl den Herren Regiements 
rähtten der gantze Verlauff außführlich, ja ipsissima verba, von 
unß erzehlet worden. Wann dan, gnädigſter Churfurſt und Herr, 


) 663: vereinigten. 

2) ſonderlich diejenigen, welchen des om. 663. 

3) 663: fie ſtatt die. 

663: bemeldte. 

5) 663: jo zu. 

6) 663: Traw. 

* Johann Heinrich von Schlubuth, der zugleich Deputierter der Kreiſe 
Raſtenburg, L Lötzen und Rhein für den Landtag von 1656 war. Als Land⸗ 
marſchall hat er in Königsberg zum 29. März 1656 unterzeichnet neben dem 
Landtagsdirektor Wolff von Kreytzen: Foliant 663, Blatt 7 der Anlagen des 
Jahres 1656. Daß der Landmarſchall der „Vorſitzende der Ritterſchaft“ für 
die Dauer des jeweiligen Landtages war und abwechſelnd den Kreiſen Sam— 
land, Natangen und Oberland entnommen wurde, erwähnt H. Rachel, Der 
große Kurfürſt und die preußiſchen Stände, 1640—1688 (Staats- und ſozial— 
wiſſenſchaftl. Forſchungen, herausgegeben von Schmoller, Band XXIV, Heft 1), 
Leipzig 1905, Seite 88. Landmarſchall im Jahre 1655 war Johann Kode 
geweſen: Breyſig a. a. O. XV, Seite 361. Hauptbegüterungen der von 
Schlubuth im Raſtenburgiſchen waren Weiſchnuren und Warkeim. 

) 663: verbieht. ; 
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dieſes des Herrn Landtvogdts unverantwortliches, ja bey keines 
Bedencken verübtes Verfahren nicht nur zu dieſes Landes und der 
Stände!) höchſten Nachtheil und Schimpff, ſondern ſonderlich wieder 
Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit gnädigen Intention gerichtet, 
angemerckt der Herr Landtvogdt unß unſere freye Vota durch ſeine 
Importunitet zu benehmen, ja gar durch die angehängte Bedrauwung 
— wir wehren nehmlich nicht in dem Stande, alß vor zwey oder 
drey Jahren, und wurden ſolches in drey, vier Tagen erfahren —, 
einen jeden ſtillſchweigend zu machen geſucht; da wir geſambte 
Stände Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit hohe, unaußruhmliche 
Gnade weit anders geſpühret, alß gelanget an Ewer Churfurſtliche 
Durchlauchtigkeit unſer unterthänigſtes Bitten, Sie geruhen aller— 
gnädigſt dieſes des Herrn Landtvogdts unanſtändiges Verfahren, 
dazu er nicht die geringſte Veranlaſſungk gehabt, nicht allein auffs?) 
ſchärffſte abzuſtraffen, oder unß mit ihm gnädigſt an das Recht zu 
remittiren, ſondern auch allen ungegründeten Anbringen, alß hetten 
wir die oberwehnte Punct ex privato odio et affectu gegen etzliche 
Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit trewe Diener, welches man 
unß, umb ihr böſes procedere gutt zu machen, andichten will, keinen 
Glauben beyzumeſſen, hergegen vielmehr das gnädige Vertrawen zu 
unß tragen, daß nechſt Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit wir 
nichtes höhers, alß diejenigen, ſo in der Thadt und Wahrheit Ewer 
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit trewe Diener ſich erweiſen, aesti- 
miren und wehrt halten, ja auch nechſt aller glücklichſter weltwährender 
Erhaltung Emer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit?) und des“) gangen 
Churfürſtlichen Hauſes“) nichts Liebers wünſchen, als daß der höchſte 
Gott nicht allein dieſes, ſondern auch alle Dero Länder Einſaſſen 
jo geſchickt machen wolle, damit fie Ewer Churfurſtlichen Durchlauch⸗ 
tigkeit alß auffrichtige, verſtändige und trewbeſtändige!“) Diener ſich 
bezeigen könten, unter derer Zahl wir unß in geſambt mit unſerm 
Gutt und Blut auffs allerdemuttigſte einſchließen, begierigſt und 
bereit jeyenden”) verſterben, Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit 
unterthänigſt trewſte ſämptliche Deputirte der Ritterſchafft und Adel, 
wie auch der großen und kleinen Städte.“) 

Wenn die Angabe des Folianten 663 (vergl. Breyſig a. a. O. 
XV Seite 377) nun richtig ift, jo hätte Eulenburg die Beſchwerde 
der drei Stände ſchon unterm 23. Mai 1656 durch ausführliche 
Erwiderung zurückgewieſen und widerlegt?). Da indeſſen dieſelbe 


1) 663: Städte. 

2) 663: uffs. 

3) trewe Diener — Durchlauchtigkeit om. 667. 

4) 667: dem. 

5) 667: Hauſe. 

£) 667: treubeſtändigſte. 

7) 663: ſeyende. 

8) Die Schlußworte von abweichender Hand. 

9) Rachel a. a. O. Seite 80, der Eulenburg den „eifrigſten Parteigänger 
des Kurfürſten unter den Landräten“ nennt. 
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Erwiderung im Folianten 667 mit dem abweichenden Präſentations- 
datum 6. Juli 1656 ſich vorfindet, ſo ſcheint es, daß die Erwiderung 
zweimal, zuerſt unter dem 23. Mai den Regimentsräten, und darauf 
unterm 6. Juli dem Kurfürſten perſönlich, durch Eulenburg vorgelegt 
worden iſt. Bei Zugrundelegung des letzteren Textes hat ſich unter 
Berückſichtigung einiger der erſteren Faſſung entnommener Varianten 
folgender Wortlaut der Erwiderung feſtſtellen laſſen: 

„Herrn von Eulenburghen, Landvoigdten zur Schaden, Ber- 
antwortungk, Seiner churfurſtlichen Durchlauchtigkeit uff die von der 
Ritterſchafft und Städten wieder ihn eingerichte und einhellig ab- 
gefaßte Klagſchrifft ubergeben !)“. — „Durchlauchtigſter Churfurſt, 
gnädigſter Herr! Auß der Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit 
von denen alko genandten ſamptlichen Deputirten von der Nitter- 
ſchafft und Adel —, derer doch der wenigſte Theil jetzo zugegen —, 
wie auch von denen großen und kleinen Städten, unterthänigſt ein- 
kommen, mir aber zu meiner Verantwortungk gnädigſt außgegebenen 
Supplication, dafür ich unterthänigſt dankbahr, habe ich nicht ohne 
beſondere Gemüthsbeſtürzungk vernehmen müſſen, daß dieſelbe Depu— 
tirete ſich es alßo belieben laſſen, zu Bezeugungk ihres wieder mich 
ohn Urſach gefaßeten Haſſes, bey Emer Churfurſtlichen Durchlaud)- 
tigkeit hohen Perſohn in ſolch ihrer Supplication alſo übel zu ver- 
klagen und anzugeben, gleichſahmb ich den Stand der Städte mit 
gar injurioſiſchen Drau-?) und Schmeheworten anzufahren, nad- 
mahlen auch Dero von der Ritterſchafft und Adel verordneten Qandi- 
marſchallen auffs ſchimpfflichſte zu beſtoßen, ja gar unverantwortlich 
auch zu dieſes Landes und Dero Stände höchſten Nachtheil und 
Schimpff, und was das ärgſte, zuwieder Ewer Churfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeit gnädigſten Intention ihnen ihre freye Vota durch ſolch 
mein Importunitet zu benehmen, und was mehr, durch Bedrauwung 
ſie gar ſtillſchweigend zu machen, unterſtanden haben ſolte. 

Nun berichte Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit ich hierob 
mit beſſeren Beſtand in aller Unterthänigkeit, daß, weiln auf Ewer 
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit Hoheit — ſo da ein jedweder 
getrewer Unterthan ohne daß in allem trewlichſt zu beobachten ver— 
pflichtet —, ich noch dazu einen gar teuren Eydt geſchworen, nicht 
habe nachgeben können, daß ein ſolches Bedencken?), wie es die 
von der Ritterſchafft und Städten) mit jo vielfältigen darin ent- 
haltenen anzüglichen Worten abgefaſſet, zu Ewer Churfurſtlichen 


) Die Überſchrift iſt von anderer Hand als der Text. — Im Folianten 
663, Blatt 107111, sub Anlagen des Jahren 1656, lautet die Überſchrift: 
„Herrn von Eilenburgs Supplicatum, ſeine verübte Importunität gegen die 
von Städten zu entſchuldigen; praesentatum den 23. May 1656.“ — Bei 
Breyſig a. a. O. Seite 377 iſt auch für das Obige nur der Foliant 663 
benutzt, der eine Abſchrift von weit ſpäterer Hand enthält, als diejenige im 
Folianten 667 iſt. 

2) 663: Drauen. 

) daß ein ſolches Bedenden om. 663. 

) 663: Ritterſchafft und Adel, auch von Städten. 
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Durchlauchtigkeit hohen Augen und Ohren kommen, weniger einiger“) 
Sachen, wovon man keine eigentliche Gewißheit hat, ſondern bloß 
in rumore beſtehen, Deroſelben vorbringen ſolte, dannenhero ich es 
wohlmeindt, und nicht, wie mir es wohl in gedachter Supplication 
per injuriam übel außgedeutet werden will, importunitate ?), viel 
weniger Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit gnädigſten Intention 
zuwieder, noch ihnen Supplicanten dadurch ihre freye Vota zu 
benehmen, ſie damit zu importuniren oder auch die Stände nach— 
theiligk zu ſchimpffen und zu bedrauwen erinnert, man vielmehr 
diejenige Perſohnen, darauf aljo ſtachlich?) in Dero beeden Stände 
Bedenden*) gezielet worden, außdrücklich nennen, und aljo Ewer 
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit in Unterthänigkeit ein gewiſſes vor 
bringen ſolte, zumahlen es bey dieſen kümmerlichen Zeiten nicht zu 
rathen wehre, Ewer Churfurſtliche Durchlauchtigkeit mit ſolchen 
Parergis zu moleſtiren, weiln die Gefahr vor der Thür, dieſe jetzige 
Zeiten auch denen vorigen nicht gleich wehren, ſondern ſich in kurtzem 
ſehr geendert hetten, alko weiter uff Beneimungks) der in ſolchem 
Bedenden zwar verdecket, aber jedoch hefftigk angegebenen Perſohnen 
gedrungen, uff daß fih dieſelbe verandtworten und vertheidigen 
könten, zumahln Herr Drachſtett“), alh ein alter Advocat, einen ſolchen 
Scribenten vor dieſem bey dem Richter gebührend abzuſtraffen 
gebethen hette, derowegen Ihre Churfurſtliche Durchlauchtigkeit ja 
nicht deterioris conditionis ſein könten. Alß nun Herr Drachſtett 
hiruff einwandt, waß die Städte deßfalß gethan, auch wohl zu 
verantworten und zu ſeiner Zeit die Perſohnen zu nennen wüſſen 
werden, habe ich aus obigen Urſachen wieder die Übergebungk Dero 
angezogenen alko ſtachligk?) abgefaſſeten Bedencken biß dahin 
proteſtiret, danebenſt auch dem Herrn Landtmarſchaln und Herrn 
von Kreutzens) uff ihr Einwenden, man könte ihnen ihre libera 


1) 668: einige. 

2) 663: importun. 

3) 668 (unrichtig): ſtattlich. 

t) Vom 5. April 1656, vergl. Breyſig a. a. O. XV, ©. 368, Anm. 2. — 
Das „Bedenken“ der Städte wenige Tage darauf (vom 8. April 1656). Die 
vorausgegangene Landtags-Propoſition des Kurfürſten d. d. Königsberg, 
22. März 1656 ſiehe gedruckt bei M. C. Londorp, Acta publica, Band VII, 
Frankfurt a. M. 1669, Seite 1134—1135. 

5) 663: Benennung. 

) Bartholomeus Drachſtedt, geboren 5. November 1596 zu Halle a. S., 
geſtorben 9. September 1656 in Königsberg, war Advokat und Präſes des 
Schöffenkollegiums beim Rate der Altſtadt Königsberg; 1654 war er mit 
Spezialaufträgen an den kurfürſtlichen Hof nach Berlin betraut worden. 

7) 663: ſtattlich. 

8) Wolff von Kreytzen, Erbherr auf Peiſten und Sillginnen. Zu den in 
„Mitteilungen“ 13, Seite 37, Anm. 7 gegebenen Lebensdaten über v. Kreytzen 
ſei hier hinzugeſetzt, daß er Eulenburgs Vorgänger in der Landvogtei Schaaken 
geweſen war und von da 1653 auf das Hauptamt Brandenburg verſetzt 
wurde. Seine Gemahlin, Euphemia Freiin zu Eulenburg, zweite Schweſter 
des Jonas Kaſimir, war 1648 geſtorben. — Mit dem hitzigen General 
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Vota nicht benehmen, ein mehrers nicht ohne dieſes, mit einigen 
dabey gebrauchten Schertzreden wohlmeinend beantwortet, daß ſie 
dazumahln in der Landtrahtsſtuben nicht Votirens !), ſondern des 
vereinigten Bedenckens willen zuſammen wehren, und könte mir 
garnicht imputiret werden, alß ſolte ich ihnen ihre Vota in ihrem 
abſonderlichen Logement, dahin ich ja nie kommen, jemahln benohm 
men, noch mir ſolches zu thun in den Sinnen hette kommen laſſen. 
Eben alſo iſt es nun auch mit der geklageten Bedrauwungk beſchaffen, 
indeme ich in discursu von der leyder noch wehrenden großen 
Gefahr, eingedenck des jüngſt vorhin dieſem Lande unverhofft zu 
geſtoßenen Unweſens, gutter Meinnungk erwehnet, wir dörfften ſolches 
in drey oder vier Wochen gar leicht erfahren, ſo jedoch Gott zu 
allen Zeiten von dieſem unſer lieben?) Vaterlande gnädigſt abwenden 
wolte. Dieweiln dann nun an dem allen, auch was deßfalß mehr 
in der beſageten Schimpfſchrifft enthalten, ich nichts importunirlich !), 
noch mir unanſtändiges, viel weniger etwaß Ewer Churfurſtlichen 
Durchlauchtigkeit gnädigſten Intention zuwiederlauffendes, noch denen 
beeden ſupplieirenden Ständen nachtheiliges noch ſchimpfliches, 
jondern allein dasjenige, jo da zu Beobachtungk Ewer*) Churfurſt 
lichen Durchlauchtigkeit Hoheit, chur- und landesfürſtlichen Authorität, 
dann auch ſowohl andern ?), alß meiner ſelbſt eigenen Ambts- und 
Ehrenrettungk gereichet, verhandelt, alß der anders davor nicht 
halten können, ohne daß Supplicantes in denen Worten ihres Be— 
denckens, da unter andern vorgeben“) wird, daß an denen Ordten 
die Juſtitia ſehr periclitiret würde, da diejenige Beambten, welche 
zu Adminiſtrirung derſelben mit Eydespflichten verhafftet, in Kriges 
beſtallung und in andere officia incompatibilia ſich eingelaſſen und 
dahero das Ambt in langer Zeit nicht bezeihen?), weniger daſelbſt 
ſich auffhalten, noch der Rechtspflegungk abwarten könten, auch auf 
mich ftachlendt®) gezielet, eben alß wann es ein Newes, und auch 
ihnen bereits entfallen wehre, daß ſowohl der ſeelige Herr Fabian 


Albrecht von Kalckſtein hatte Wolff von Kreytzen am 29. Dezember 1656 in 
Eulenburgs Hauſe bei Gelegenheit eines Gaſtmahls einen Streit, der von 
Schmähungen begleitet war. Im Hinblick auf von Kreytzens Tätigkeit als 
Landtagsdirektor bezeichnete von Kalckſtein ihn u. a. als einen „Landtags- 
bernheuter“. Schreiben von Kreytzens an den Kurfürſten d. d. Königsberg, 
31. Dezember 1656: Staatsarchiv zu Königsberg, Adelsarchiv „von Kreytzen“. 
Der Kurfürſt ordnete d. d. Labiau, 4. Januar 1657 die Beſtrafung von Kalck⸗ 
ſteins an. Vergl. auch G. A. v. Mülverſtedt, Urkundenbuch zur Geſchichte 
und Genealogie des Geſchlechts v. Kalckſtein, Magdeburg 1906, Seite 72 und 
164 ff., und Rachel a. a. O. Seite 82. 

) 663: umb Votirens, im Folianten 667 iſt „umb“ durchſtrichen. 

2) 668: unſerm armen. 

) 663: importunes; 667 korrigiert. 

4) 663: Seiner. 

5) 663: anderer. 

8) 663: vorgegeben. 

1) 668: beziehen. 

8) 663: ſtrahlendt. 
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Burggraf zu Dona), item mein ſeeliger Herr Vater?), item?) der 
ſeelige Herr Menhart von Lehndorff*), vor dieſer Zeit reſpective 
Landträhte, Rittmeiſter, Obriftleuttenandt?), und auch zugleich Haubt— 
leuthe im Lande geweſen und ſolche Dienſte tanquam compatibilia 
ohne einiges Menſchen Contradiction rühmlichen verwaltet hetten. 
Item weren bey Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit die Städte 
gar subdole et malitiose angegeben und jo ſchwartz gemacht, gleich- 
jamb bey denenſelben annoch ein großes) Vorrath und genungk zu 
geben. Item legten ſie die Schuld der ihnen, wie ſie reden, de 
facto abgenohmenen Soldaten nicht uff Ihre Churfurſtliche Durch— 
lauchtigkeit, ſondern uff diejenige, darunter auch wohl ſolche, welche 
uff des Landes Privilegia geſchworen, und ſonſten große Patrioten 
ſein wollen. Item in ihrer Supplication, alß wolle Ewer Chur— 
furſtliche Durchlauchtigkeit allen ungegründeten Anbringen, gleichſamb 
jie die darin erwehnte Puncta ex privato odio et affectu gegen 
etzliche, Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit trewe Diener, ſo man 
ihnen, umb ihr böſes procedere gut zu machen, andichten will, 
keinen Glauben beymeſſen, und was der anzüglichen und ſtachel— 
hafften, ja ehrenverletzlichen Worten und Injurien, verkappet, ſonſten 
mehr in ſolch ihrem Bedencken und Supplication, damit einen und 
andern heimlich bey Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit und aller 
Welt aufs ärgſte zu verunglimpffen, hin und wieder enthalten ſein. 
Dawider mir, alß den Landtvoigt, und der da, wie geſaget, auf Ewer 
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit Hoheit geſchworen, zu reden und ſie 
zu einem andern und beſſern anzumahnen, ich mich?) Ambts und 
Gewiſſens halber ſchuldigk befunden. Immaßen dann auch, ſobalt 
druff ein ſolcher effectus erfolget, daß ſie agnoscendo errorem 
jolh ihr Bedencken in vielen Studen geenderdt, und ſelbſtes) nicht 
in denen formalibus, wie fie vorhin abgeſtoßet geweſen, übergeben “), 


) Fabian der Jüngere, Burggraf zu Dohna war Rittmeiſter, wurde da⸗ 
neben am 20. Mai 1611 zum Amkshauptmann für Mohrungen und Liebſtadt 
ernannt. Vergl. C. Krollmann, Die Selbſtbiographie des Burggrafen 
Fabian zu Dohna, 1550—1621; Leipzig 1905, Einl. Seite LVII und Seite 
159, Anm. 2. 

) Botho Albrecht Freiherr zu Eulenburg, Amtshauptmann zu Johannis- 
burg 1602—1621. 

3) Ms.: ift. 

) Meinhard von Lehndorff, Amtshauptmann zu Raſtenburg, F 31. Juli 
1639, Oberſtleutnant zugleich und Chef der berittenen Miliztruppen des 
Herzogtums; vergl. „Mitteilungen“ 12, Seite 139. 

5) 663: Obriſtlieutenant. 

6) 663: großer. 

) 663 (verſchrieben): nicht. 

8) 668: ſelbte. 

) Im Bedenken des Adels und der Ritterſchaft vom 5. April hieß es: 
„und aber die Juſtitia an den Orthen ſehr periclitiret, da diejenigen 
Beambten, welche zu Adminiſtrirung der Gerechtigkeit mit Eydespflichten ver⸗ 
hafft, in Kriegesbeſtallung und andere Officia incompatibilia ſich eingelaſſen, 
und dahero das Ambt in langer Zeit nicht beziehen, weniger daſelbſten ſich 
aufhalten, noch der Rechtspflegung abwarten können, als iſt Seine Churfürſt⸗ 
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maßen!) daß dem aljo?), die Collation eines mit dem andern, wahr 
zu ſein, gnugſahmb bezaigen wird. Und weil demnach bey Ewer 
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit ich dieſes, ſo einer guten Intention 
halber praeter omnem mentem?) alfo, ubel verunglimpffet und 
angegeben worden, alß bin nicht ich, ſondern vielmehr Supplicantes 
deſſentwegen gebuhrendt abzuſtraffen, geſtalt dann von Ewer Chur- 
furſtlichen Durchlauchtigkeit ich mich deßfals auch viel ehe“) und aus 
beſſerem Grunde gnädigſter Erhörungk getröſte, oder aber in Ber- 
bleibungk deſſen eines remissi ans Recht demüttigſt erwarte, als 
der da, wie vordem alle wege, alſo auch noch mit gleichmeßigem 
hertzlichen Wunſch, daß der grundgüttige Gott nicht allein dieſes, 
ſondern auch alle Dero Länder Einſaſſen jo geſchickt machen wolte), 
daß gegen Ewer Churfurſtliche Durchlauchtigkeit ſie ſich zu allen 
Zeiten alk auffrichtige, verſtändige und trew beſtendige“) Diener 
bezeigen könten, mit Aufwendungk Guts und Bluts biß in den 
Todt beſtendigk verbleibende Ewer Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit 
trewgehorſambſter Diener und Unterthan Jonas Caſimir Herr zu 
Eulenburgk “)“. 

So weſentlich die Rekriminationen Eulenburgs erſcheinen mochten, 
und einen jo guten Eindruck ſie auf den Kurfürſten, zumal in An- 
betracht der ſchwierigen Lage des Staats und der Unzuverläſſigkeit 
der allgemeinen Zeitläufte, machten“), jo haben die preußiſchen Stände 
ihre Meinung inbetreff des Streitpunktes gleichwohl nicht zu ändern 
vermocht, und ſelbſt noch im vereinigten „Bedenken“ vom 11. Oktober 
16579) wird auf die Stellungnahme verwieſen, welche die beiden 
Oberſtände, d. h. der Herrenſtand und die Landräte, in der Militär- 


liche Durchlauchtigkeit unterthänigſt zu bitten, daß ihnen, eines zu erwehlen 
und das andere fahren zu laſſen, gnedigſt anbefohlen, und der Lauff der lieben 
Gerechtigkeit unverhintert gelaſſen werde.“ — Übereinſtimmend im Bedenken 
der Städte: „Daß auch djejenigen Kriegsofficierer und Churfürſtlichen Be⸗ 
dienten, ſo ſonſten andere Ampter haben, ſich zu einem erklären, das andere 
aber losſchlagen ſollen, damit in keinem etwas verſäumet werde, iſt dieſer 
Standt mit denen vom Herrenſtand und Landträhten, wie auch Ritterſchafft 
und Adel, gleichfals einig.“ — Späterhin im Bedenken der vereinigten Geſamt⸗ 
ſtände vom 6. Mai 1656 (Breyſig Seite 368—375) find die Ausführungen 
betreffs der den Amtshauptleuten obliegenden Pflichten tatſächlich auch weſent⸗ 
lich kürzer gefaßt. Im Separatbedenken des erſten Standes, desjenigen der 
Edelherren und der Landräte, iſt jedoch keine Bemerkung angebracht, die der⸗ 
jenigen der Städte und des Adels entſpricht. 


) 667: Müſſen. 

2) alſo om. 668. 

3) 663: praeter omne meritum. 

) 663: eher. 

5) 663: wolle. 

8) 663: beſtändigſte. à 

) Im Foliant 667 Kanzleivermerk unten, von der Hand der Überſchrift: 
„Präſentatum den 6. Julii ante dimissionem impetrantium.“ 
i ) Rachel a. a. O. Seite 46 ff.; R. Koſer (in Sybels hiſtoriſcher Beit- 
ſchrift 96, 1906, Seite 199—200); F. Hir ſch (ebenda 71, Seite 220 ff.). 

) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 667. 
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und Amterfrage zu der ihrigen gemacht hatten: „Alß erachten die 
beyden Oberſtände das fürträglichſte Mittel zu ſein, wenn ſie (d. h. 
die Truppen des Kuxfürſten und des Herzogtums Preußen) in die 
Quartier gehen müſſen, daß ſie in die Städte verleget werden, 
dahin ihnen ihre Verpflegung auß denen ihnen aſſignirten Ambtern 
zugeſchicket werden ſoll; und daß hierin kein Mangel vorgehe, iſt 
Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit unterthänigſt zu bitten, es dahin 
zu richten, daß die Hauptleute ihren Ambtern fleißig abzuwarten, 
und in keine andere Dienſte und behinderliche Verrichtungen außer 
halb Landen ſich nicht einzulaſſen, gehalten werden.“ 

Es war keineswegs ein zufälliges Zuſammentreffen, daß die 
preußiſchen Stände genau in dem Moment ihre Beſchwerde über 
Eulenburg einreichten, als dieſem die Ausführung einer wichtigen 
Obliegenheit zugefallen war, die für ſein ſpäteres Wirken als Diplomat 
maßgebend wurde. Am 1. Mai 1656 gerade langte ein Geſandter 
des Zaren Alexei Mihailovič, der Fürſt Daniel Mysecki, in Königs- 
berg an!), und Eulenburg wurde damals beauftragt, den Fürften 
beim Hofe zu Königsberg, wenn auch noch nicht beim Kurfürſten 
ſelbſt, einzuführen ?), denn dieſer kehrte erft am 8. Mai aus Pillau 
zurück, wo er die zu Schiff hierher gekommene Schwedenkönigin 
begrüßt hatte °). 


1) J. G. Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Politik, Band III, 2, 
2. Auflage, Leipzig 1871, Seite 188; F. Hirſch, Die erſten Anknüpfungen 
zwiſchen Brandenburg und Rußland unter dem großen Kurfürſten, Teil J, 
Progr., Berlin 1885, Seite 16; A. v. Hedenſtröm, Die Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Brandenburg während des erſten nordiſchen Krieges 1655—1660, 
Diſſ. Marburg 1896, Seite 18—20. Das in ruſſiſcher Sprache abgefaßte 
Kreditiv des Zaren für Mysecki aus Moskau, 20. März 1656, ſiehe erwähnt 
bei Erdmannsdörffer in Urkunden und Aktenſtücke, Band VIII, Seite 8, 
und bei N. Bantys⸗Kamenskij, Obzor vnösnich snosenij Rossii po 1800 
god, Band IV, Moskau 1902, Seite 4—5. Mit einem zweiten Kreditiv war 
Mysecki für den Kurländiſchen Hof des Herzogs Jakob J. verſehen worden, 
d. d. An der Druja, 29. Mai 1656: Original in ruſſiſcher Sprache im Kur- 
ländiſchen Landesarchiv zu Mitau. 

2) Mitteilungen der Maſovia 13, Seite 44. 

) Hirſch a. a. O. Seite 16 nimmt an, daß am 2. Mai, vor der Abreiſe 
des Kurfürſten nach Pillau, eine Audienz Myseckis beim Kurfürſten ſtatt— 
gefunden habe. Dem von Hirſch herangezogenen Poſtſkript zur Nachtrags— 
inſtruktion für die beiden beim Schwedenkönige befindlichen Kurbranden— 
burgiſchen Geſandten (Urk. u. Aktenſt. VII, Seite 586) iſt ſolches aber nicht 
ohne weiteres zu entnehmen und wird durch die im Moskauer Hauptarchiv 
befindliche „Relation“ Myseckis, die dieſer ſpäter an den Fürſten Athanaſius 
Naséokin, den Statthalter des Zaren in Livland, erſtattete, widerlegt. Die 
Abreiſe Myseckis aus Moskau war fon am 23. März erfolgt, doch hatte er 
ſeit 15. April in Mitau verweilt, um den Herzog Jakob J. zu der vom Zaren 
gewünſchten Vaſallitätserklärung Rußland gegenüber zu beſtimmen, die er 
indeſſen nicht durchſetzen konnte. Mysecki mußte ſich mit einer allgemeinen 
Erklärung Jakobs J. zu gunſten des Zaren begnügen, wofür dann ein Schutz⸗ 
brief namens des Zaren inbezug auf das Herzogtum ausgeſtellt wurde. Die 
ſtaatsrechtliche Lage des Herzogtums fand ihre weitere, wenn auch wenig reſultat⸗ 
volle Erörterung durch eine Geſandtſchaft des Freiherrn Georg von Fircks, der 
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Myseckis Miſſion war die Erwiderung auf eine Geſandtſchaft, 
die der Kurbrandenburgiſche Kammerrat und Sekretär Lazarus 
Kittelmann Mitte September 1655 zum Zaren ausführte, der ſein 
Hauptquartier in dem kurz zuvor eroberten Wilna vorübergehend 
hatte. Kittelmann ſeinerſeits knüpfte an Vorſchläge an, die Theodor 


Porosin namens des Zaren 1654 inbetreff Polens am Hofe zu 


Berlin unterbreitet hatte.!) — In Königsberg nun wurden zu Ehren 
Myseckis glänzende Feſtlichkeiten veranſtaltet, die Verhandlungen 
hingegen — der Kurfürſt folgte hierin einem Rate Waldecks?) —, 


möglichſt in die Länge gezogen, und die Neutralität ſtatt der von 
Mysecki in Vorſchlag gebrachten engeren, die Offenſive und Defenſive 
umfaſſenden Allianz allmählich zur alleinigen Grundlage der Dis 
kuſſion gemacht?). Am wichtigſten war die Verhandlung mit Mysecki 
vom 11. Mai 1656, bei der Jonas Kaſimir Freiherr zu Eulenburg 
aber wohl nicht als Sprecher fungierte“). 

Auf Erfolg konnte der Zar mit gutem Grund rechnen, da 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm wiederholt, ſo ſchon im Jahre 1649 
durch Entſendung des Kleveſchen Kommiſſars Heinrich Reiff an den 
Zaren Alexei“), freundnachbarliche Geſinnungen Rußland gegenüber 


mit Inſtruktion vom 8. Mai 1656 ſich zum Zaren begab: A. Seraphim in 
„Aus der Kurländiſchen Vergangenheit“, Stuttgart 1893, Seite 180. 

) B. Erdmannsdörffer, Deutſche Geſchichte, Band I, Berlin 1892, 
Seite 237. Kittelmann hatte urſprünglich in öſterreichiſchen Dienſten geſtanden. 
Die Akten der von ihm ausgeführten Miſſion veröffentlichte Erdmanns⸗ 
dörffer in Urkunden und Aktenſtücke, Band VI, Berlin 1872, Seite 704—707. 
Vergl. auch J. G. v. Rauchbar, Leben und Taten des Fürſten Georg 
Friedrich von Waldeck, 1620 — 1692, herausggb. von L. Curge und A. Hahn, 
Band I, Arolſen 1870, Seite 85; Hirſch a. a. O. Seite 10—14; v. Heden⸗ 
ſtröm a. a. O. Seite 14—15. Bei Bantys⸗Kamenskij IV, Seite 5 wird 
dazu noch eine auf den Empfang Kittelmanns zu Wilna vom 10. September 
1655 bezügliche Aufzeichnung erwähnt. — Das in den Urkunden und Akten⸗ 
ſtücken nicht gedruckte Kreditiv Kittelmanns d. d. Cölln a. d. Spree, 9./19. Auguſt 
1655 (dem nämlichen Tage, an dem Kittelmanns Inſtruktion ausgeſtellt war), 
hat v. Hedenſtröm Seite 14, Anm. 3 aus dem Moskauer Hauptarchiv 
nachgewieſen. 

2) E. Haumant, La guerre du nord, 1655—1660, Paris 1893, Seite 117. 
Der Sekretär der Polenkönigin Pierre Des Noyers, Lettres 1655—1659, 
veröffentlicht von E. Rykaczewsky, Berlin 1859, Seite 183 (im Schreiben aus 
Glogau in Schleſien vom 8. Juni 1656) weiß zu berichten, daß Mysecki bei 
den Feſtlichkeiten in Königsberg es ablehnte, auf das Wohl des Schweden⸗ 
königs zu trinken, in bezug auf den König von Polen aber es tat. 

3) v. Hedenſtröm Seite 22—25; A. Waddington, Le grand électeur 
sa politique extérieure, Band I, Paris 1905, Seite 354; Bantys⸗Kamenskij 
IV, Seite 5 (zum 27. Mai 1656). 

) Eine diesbezügliche Andeutung bei v. Mülverſtedt, Dipl. Ileburgenſe, 
Band II, Seite 302, hat ihre Beſtätigung durch die Akten nicht gefunden. 
Siehe Erdmannsdörffer in Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 10—14 
(nach Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogl. Briefarchiv E, Schrank VI, 28, 
Nr. 13, Blatt 6—14). i 
) Das dem Reiff am 18. Oktober 1649 nach Moskau mitgegebene 
Schreiben ſiehe Urkunden u. Aktenſt. VI, Seite 700, dazu ferner F. Martens, 
Les traités et conventions conclus par la Russie avec les puissances étran- 
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an den Tag gelegt hatte, ferner die Beziehungen Rußlands zu Polen, 
mit dem der Kurfürſt trotz des Königsberger Vertrages über lang 
oder kurz zu einer Verſtändigung zu kommen ſuchen mußte ), unter 
Vermittlung Kaiſer Ferdinands III. neuerdings freundliche geworden 
waren 7). 

Unverkennbar drängte die Situation immer mehr darauf hin, 
gegen Schweden, den gemeinſamen Gegner, dem man die Erfolge 
in Polen nicht gönnte, eine Koalition der intereſſierten Mächte zu- 
ſtande zu bringen. Es kam hinzu, daß der zielbewußte, jugend- 
kräftige Zar?) die lange gehegten Pläne Rußlands auf Gewinnung 
eines Oſtſeehafens jetzt glaubte zur Durchführung bringen zu können“), 
und er andererſeits die polniſche Königskrone für ſich oder ſeinen 
damals dreijährigen Sohn Alexei“) erwerben wollte, eine Abſicht, 
in der er durch die Geſandten Kaiſer Ferdinands III., Johann 
Theodor von Lorbach und den Jeſuiten Allegretto de' Allegretti, die 
den Plan einer freiwilligen Abdankung Johann Kaſimirs befür- 
worteten, noch beſondere Aufmunterung erfuhr.“) Eine Art Preſſions⸗ 


geres, Band V, Petersburg 1880, Seite 1, und B. v. Köhne, Berlin, Moskau, 
St. Petersburg, 1649—1763 (Schriften des Vereins für Geſchichte Berlins, 
Heft 20), Berlin 1882, Seite 4 und 9. Die Viſite Reiffs ließ der Zar im Mai 
1654, nachdem er den Krieg gegen Polen ſoeben damals erklärt hatte, durch 
ſeinen Sekretär Theodor Porosin ſamt 5 Reiſebegleitern erwidern: Martens 
V, Seite 2; v. Köhne, a. a. O. Seite 1—8; Bantys⸗Kamenskij IV, Seite 
4—5. Daß bei Martens durch Verſehen die unrichtige Angabe des Jahres 
1650 für Porosin gemacht iſt, hat Hirſch a. a. O. Seite 8, Anm. 1 ſchon 
klargeſtellt und berichtigt. 

) Droyſen a. a. O. III, 2, Seite 188—189. 

2) Johann Kaſimirs Friedensgeſuch, dem nach kurzer Verhandlung der 
Abſchluß eines einſtweiligen Waffenſtillſtandes mit Rußland folgte, hatte vom 
10. Januar 1656 datiert: L. J. Rudawski, Historiarum Poloniae ab excessu 
Vladislai IV, libri 9, ed. L. Mizler, Warſchau und Leipzig 1755, Seite 229; 
A. F. Pribram, ſterreichiſche Vermittlungspolitik im polniſch⸗-ruſſiſchen 
Kriege, 1654—1660 (Archiv für öſterreichiſche Geſchichte 75, 1889, Seite 483). 
Über die Verhandlungen, die Monate hindurch mit wechſelndem Erfolg und unter 
mannigfachen Zwiſchenfällen in und bei Wilna ſich hingezogen: v. Rauchbar 
a. a. O. I, Seite 140; S. Solovev, Istorija Rossii, Band X, Moskau 1877, 
Seite 359—367; M. Spahn, Der große Kurfürſt, Mainz 1902, Seite 92. 

3) Er ift am 10. März 1629 geboren und feit 1645 an der Regierung 
befindlich. 

) Daß die Ruſſen als ſolchen Riga zu erwerben gedachten, hatte der 
öſterreichiſche Diplomat Freiherr von Liſola ſchon zu Beginn des ayen 1656 
gerüchtweiſe in Erfahrung gebracht. Liſola d. d. Elbing, 1. Februar 1656, 
in „Berichte des kaiſerlichen Geſandten Franz von Liſola, 1655—1660“, ed. 
A. F. Pribram, Wien 1887, Seite 137. 

5) Von des Zaren erſter Gemahlin Maria Miloslavski (geboren 1626, 
geſtorben 4. März 1669). Alexei war mit ihr ſeit 23. Juni 1645 verheiratet, 
und -fie gebar ihm im Laufe der Zeit 10 Kinder. Der Zarevid Alexei ſtarb 
am 17. Januar 1670. 

6) Solovev X, Seite 349 und 355. Vorher hatten Ivan Baklanovski 
und Ivan Michailov, die am 17. Oktober 1654 in der Hofburg zu Wien vom 
Kaiſer empfangen wurden, die Verhandlungen wegen Polens und der Allianz⸗ 
fragen geführt: Pribram, Oſterreichiſche Vermittelungspolitik (a. a. O. Seite 
422). Den wichtigen Bericht der Geſandten Lorbach und Allegretti d. d. 
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mittel nur im Sinne der baldigen vollſtändigen Friedenseinigung 
mit Polen ſollte es ſein, daß der Zar jenen Geſandten Anfang 
Mai 1656, da ſie nicht mit genügenden Vollmachten für die, zugleich 
auch von Dänemark her mit Eifer betriebene polniſche Friedens- 
verhandlung !) verſehen waren, den Aufenthalt in den ruſſiſchen Ge- 
bieten unterſagte, bis fie die Vollmachten beigebracht haben würden.?) 
Gleichzeitig erfolgte die Kriegserklärung an Schweden durch des 
Zaren Bevollmächtigten Nazar Mihailovič Alfimov, der am 28. Mai 
bei Karl X. in Marienburg erſchien und ein aus Moskau vom 
17/27. März 1656 datiertes Schreiben überreichte), das die Gründe 
für die von ſeiten Rußlands bevorſtehende Eröffnung der Feind— 
ſeligkeiten im einzelnen aufzählte.*) 

Die durch Mysecki angebotene ſpeziellere Allianz einzugehen, 
die ihre Spitze gegen Schweden kehrte, konnte ſich jedoch Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm auch bei dieſem Stande der Sache nicht ent— 
ſchließen; das Allianzprojekt, in das nach der Anſicht des Zaren auch 
Kurland und Dänemark hätten miteinbegriffen werden follen”), 


Moskau, 18. Januar 1656 an Ferdinand III. ſiehe bei A. Theiner, Monu- 
ments historiques relatifs aux règnes d' Alexis Michaélovitsch etc., Rome 1859, 
Seite 6—9. Rußlands Sache in Wien führte dann weiter Gregor Karpovis 
Bogdanov, ein untergeordneter, aber mehrfach vom Zaren zu Miſſionen ber- 
wendeter Beamter, der am 8. Januar 1656 vom Zaren ſeine auf Wien lautende 
Vollmacht erhielt: Pribram a. a. O. Seite 428—429, 432; Theiner Seite 9. 
Da Bogdanov feine Reife über Mitau, durch das Herzogtum Preußen und 
dann via Berlin ausführen ſollte, erhielt er zugleich Kreditive, die auf Kurland 
und Kurbrandenburg lauteten. Dasjenige an Herzog Jakob I. d. d. Moskau, 
7. Juni 1656 (Original, ruſſiſch) liegt im Kurländiſchen Landesarchiv zu 
Mitau vor. Vergl. auch F. Adelung, Kritijcheliterarifche Überſicht der Reiſenden 
nach Rußland, Band II, Leipzig 1846, Seite 327. 

è ) C. F. Allen, Histoire de Danemark, Band II, Kopenhagen 1879. 

eite 73. 

2) Pribram a. a. O. Seite 434; Hirſch Seite 17. Der Wilnaer Vertrag 
vom 3. November 1656 (Rudawski Seite 282—284) war das Reſultat der 
Verhandlungen, über deren Verlauf Theiner Seite 10—30 ein reiches Mate- 
rial geliefert hat. Betreffend die Antwort des Kaiſers auf ein kurfürſtliches 
Schreiben vom 12. Juni 1656 wegen der Friedensverhandlung zwiſchen Polen 
und Rußland ſiehe das Protokoll des Berliner Geheimen Rates vom 11. Auguſt 
1656 bei O. Meinardus, Die Protokolle und Relationen des branden- 
burgiſchen Geheimen Rates, Band V, Leipzig 1907, Seite 158. 

) Gedruckt: Dopolnenija k aktamj istoriteskim sojrannija archeografi- 
teskoju kommissieju, Band VI, Petersburg 1857, Seite 449—454; vergl. auch 
ebenda Seite 454—456. 

1) v. Hedenſtröm Seite 26. Auf ein Schreiben, das Zar Alexei feiner 
Zeit wegen des Krieges mit Polen an Herzog Jakob I. von Kurland d. d. 
Moskau 11./21. Mai 1654 gerichtet hatte, war ihm das Anerbieten des Herzogs 
d. d. Mitau, 26. Juni 1654 zugegangen, zu einem Frieden mit Polen Ver⸗ 
mittlerdienſte leiſten zu wollen: Seraphim a. a. O. Seite 164—165 und 339 
Anmerkung 6. 

5) Frankreich hingegen, das ganz in den Plänen ſeiner anti⸗öſterreichiſchen 
Politik befangen war, hielt es mit Schweden und ſuchte dieſes mit Polen 
auszuſöhnen. Antoine de Lumbres weilte zu ſolchem Zweck wiederholt damals 
im ſchwediſchen Hauptquartier. Siehe A. Chéruel, Histoire de France sous 
le ministère de Mazarin, 1651 — 1661, Band II, Paris 1882, Seite 273 ff. 
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wurde vielmehr jetzt definitiv fallen gelaſſen, und die kurfürſtlichen 
Räte erklärten, nur einen Neutralitäts- und Freundſchaftsvertrag 
eingehen zu wollen. Die Bedingungen, welche für letzteren nun 
Mysecki ſeinerſeits jtellte!), waren für den Kurfürſten jedoch zum 
Teil ebenfalls unannehmbar, denn weder wollten die kurfürſtlichen 
Räte eine Erklärung abgeben, durch die ſie einer Unterſtützung 
Schwedens im bevorſtehenden Kriege Rußlands gegen dieſe Macht 
vollſtändig entſagten, noch auch die von Mysecki geforderte Ab 
berufung der bei Karl X. befindlichen 1500 Mann kurbranden 
burgiſcher Truppen, oder der an deren Spitze ſtehenden Offiziere 
bewilligen.“) 

Den Umſtänden entſprach es, daß Karl X., der vom Kurfürſten 
genauere Nachricht als bisher über den ruſſiſchen Plan eines Angriffs 
krieges erhielt“), einerſeits die Vermittelung Kurbrandenburgs in 
betreff der mit Rußland beſtehenden Differenzpunkte ablehnte, und 
andererſeits die mit den Kurbrandenburgiſchen Unterhändlern, Graf 
Waldeck und von Platen, in Frauenburg erfolgenden Verhandlungen 
jetzt auf feſterer Baſis aufnehmen ließ“). Es mochte bedenklich 
ſcheinen, daß Karl X. in ſeinem nach jeder Richtung zur Schau 
getragenen Optimismus fih dahin ausſprach, trotz der erfolgten Kriegs- 
erklärung eine unter Mitwirkung Rußlands zu veranſtaltende Auf— 
teilung des Polenreichs unter die adjazierenden Mächte für möglich 
halten zu wollen.) Der ſchwediſche Bevollmächtigte, Graf Chriſtoph 
Karl von Schlippenbach, ging gar noch weiter, indem er in einer 
perſönlichen Unterredung, die er am 16. Juni mit dem Kurfürſten 
hatte, erklärte, es ſei faſt weltkundig, daß in dem gegenwärtigen 
Jahre weder dem Kurfürſten noch dem Kaiſer Ferdinand vom 
Ruſſen die geringſte Gefahr drohe, der Ruſſe vielmehr auf andere 
Gedanken gerate !). 

Erwägungen der Staatsklugheit, zum Teil aber auch Rückſicht 
nahme auf ſeinen Schwager, Herzog Jakob I. von Kurland, waren 


und III, Seite 350 ff.; Recueil des instructions données aux ambassadeurs 
de France, Band XVI: Prusse, publ. par A. Waddington, Paris 1901, 
Seite 12; Alb. Graf v. Schlippenbach, Zur Geſchichte der Hohenzolleriſchen 
Souveränität in Preußen, 1654—1657, Berlin 1906, Seite 78 ff. 
) Das Protokoll der Verhandlungen ſiehe Urkunden und Aktenſtücke VIII, 
Seite 13—17; vergl. auch Martens a. a. O. V, Seite 4. 
2) Pufendorf, De rebus gestis Friderici Wilhelmi, Seite 334— 335. 
) Die Aufnahme, die Karls X., jeit 1655 beim Zaren in Moskau befind- 
liche Geſandten, der Freiherr Guſtav Bjelke, der Generalmajor Alexander 
von Effen und der Legationsrat Philipp von Kruſenſtierna, durch die Be- 
völkerung der Hauptſtadt erfuhren, war zudem eine ſo unfreundliche, daß über 
die allgemein in Moskau beſtehende ſchwedenfeindliche Geſinnung ein Zweifel 
nicht aufkommen konnte. Am 27. Mai 1656 wurden die Geſandten vollſtändig 
nn geſetzt: Chr. Kelch, Liefländiſche Hiſtorig, Reval 1695, S. 569 — 570: 
2 8. af Lundblad, Konung Carl X. Gustafs historia, Teil II, Stockholm 
1829, Seite 54; Solovev A Seite 358; v. Hedenſtröm Seite 27. 
9 Schlippen bach a. a. Seite 88 und 98—94. 
) Erdmannsdörffer, Balder, Seite 379; e . 91—92. 
) Schlippenbach Seite 95. 
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es, die den Kurfürſten dazu beſtimmten, daß er ſchon am 11. Mai 
ſeine beim Schwedenkönig befindlichen Geſandten dahin inſtruierte, 
die Neutralität Brandenburgs in bezug auf Rußland, „weil dieſer 
Feind, welcher uns jo nahe iſt, uns gar zu ſchwer fallen möchte“ ), 
zu einer der Bedingungen bei bevorſtehender Erweiterung des Königs 
berger Vertrages vom 17. Januar 1656 zu machen. 

Am 25. Juni wurde dann der Marienburger Vertrag geſchloſſen, 
der in erwünſchter Weiſe die Klarheit in den Beziehungen Kur— 
brandenburgs und Schwedens brachte. Wie er für die andern im 
Verlauf des Krieges noch eintretenden Eventualitäten die Norm 
abgeben konnte?), und Brandenburgs Anſehen zu ſtärken vermochte, 
indem dem Kurfürſten vier ausgedehnte Palatinate (Poſen, Kaliſch, 
Lenczye und Sieradz) aus den polniſchen Krongebieten durch den 
Schwedenkönig zuerteilt wurden, ſo präziſierte der Vertrag auch das 
Verhältnis Kurbrandenburgs zu Rußland für den Fall des nun— 
mehrigen schwedisch ruſſiſchen Krieges. Es findet ſich im § 2 des 
Vertrages nämlich feſtgeſetzt, daß die von ſeiten Kurbrandenburgs 
an Schweden zu leiſtende Kriegshilfe nicht Litauen betreffen ſolle, 
inſoweit es vom Zaren beſetzt iſt, oder der Zar es zur Zeit für ſich 
in Anſpruch nehme; die Endklauſel des § 14 beſtimmt entſprechend, 
daß das Bündnis den „Pakten“ mit dem Großfürſten (d. i. Zar 
Alexei) nicht entgegen fein folle?) 

Sehr bemerkt war auf ruſſiſcher Seite worden, daß im Mai 
gleichzeitig mit Mysecki ein Geſandter der Tataren), daneben 
ein Pater Daniel, „Abt von Athen“, Geſandter des mit den Polen 
ſeit längerer Zeit verfeindeten Hetmans der Saporoger Koſaken, 
Bogdan Chmelnicki, ein auch ſonſt in den diplomatiſchen Vorgängen 
jener Zeit mehrfach hervorgetretener Unterhändler“), fih zu Königs- 


1) Urkunden und Aktenſtücke VII, Seite 592. 

2] Th. v. Mörner, Kurbrandenburgs Staatsverträge von 1601—1700, 
Berlin 1867, Seite 201—209; F. Carlſon, Geſchichte Schwedens, Band IV, 
Gotha 1855, Seite 142; K. L. Freiherr v. Pöllnitz, Memoiren zur Lebens- 
und Regierungsgeſchichte der vier letzten Regenten des preußiſchen Staates, 
Band J, Berlin 1791, Seite 73; E. Helwing, Geſchichte des brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Staates, Band II, 1, Lemgo 1846, Seite 539 ff.; A. de Wieque⸗ 
fort, Histoire des Provinces-Unies, Band II, Amſterdam 1864, Seite 415. 

) v. Mörner Seite 202 u. 205; Pufendorf a. a. O. Seite 327 u. 330. 

4) Seraphim a. a. O. Seite 181; M. Philippſon, Der große Qur- 
fürſt, Band J, Berlin 1897, Seite 232. 

) Er war wiederholt im Lager Karls X., wo er dieſem und feinem 
Ratgeber Schlippenbach den Anſchluß der Koſaken an die Sache Schwedens 
aubot, damit Chmelnicki nicht genötigt werde, ſich den Polen und Tataren, 
oder gar den Türken, in die Arme zu werfen: Schlippenbach Seite 108—109 
und 150; vergl. auch Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 89 und 286 (zum 
Auguſt bis Oktober 1656 und Auguft 1658), und Pribram, Berichte Liſolas 
Seite 199—200. Chmelnicki, der ſchon früher, feit Januar 1652, mit feinen 
Koſaken den Schuß des Zaren Alexei in ausgedehnter Weiſe genoſſen hatte 
(N. Uſtrialov, Die Geſchichte Rußlands, überſetzt von E. W., Band I, Stutt- 
gart und Tübingen 1840, Seite 379—381), trat überdies jetzt aufs neue mit 
Zar Alexei in Korreſpondenz. Siehe Chmelnickis Schreiben d. d. Cigirin 
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berg eingefunden hatten und vom Kurfürſten — der Tatar am 
28. Mai, der Pater Daniel etwas ſpäter — in perſönlicher Audienz 
auf dem Schloſſe empfangen worden waren. Das lateiniſche Schreiben, 
das der erſtere namens des Tatariſchen Chans Mehmet Gherey 
überreichte, forderte den Kurfürſten auf, einer Allianz beizutreten, 
die ſeitens des Chang mit der Krone Polen geſchloſſen worden war!), 
machte aber am brandenburgiſchen Hofe, den Umſtänden entſprechend, 
wenig Eindruck. Die Koſaken wollten perſönliche Vorteile für ſich 
unter Vermittlung des Kurfürſten erreichen. 

Wichtige Ergänzungen zu dem im Moskauer Hauptarchiv befind— 
lichen Bericht Myseckis über alle dieſe Dinge laſſen ſich aus den 
Aufzeichnungen gewinnen, die der Landrat Georg Abel von Tettau, 
Amtshauptmann zu Ragnit, nachmaliger Obermarſchall des Herzog— 
tums), im Folianten 667 auf Veranlaſſung des Landtagsdirektors 
Wolff von Kreytzen gegeben hat. Der Landrat ſchreibt ö): 

„Dieſe Zeit hindurch ein Moscovitiſcher“), wie auch ein Tartariſcher, 
Geſandter an Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zu Beſicherung 
beſtendiger Freundtſchafft abgefertiget, zu Königsperg angelanget, 
ſolenne Audience gehabet, und allem Anſehen nach begnüglich 
dimittiret worden, wiewol mehr dilatoria als cathegorica resolu- 
tione, indhem ſie beiderſeits missionem coniunctionis cum armis 
Suecieis urgiret.?) Daß der Tartariſche Geſandte aber nur ſuboriret 


(unweit des Dniepr), 8. Juli 1656: Akti otnosjaskiesja k istorii južnoj i 
zapadnoj Rossii, Band III, 1638—1657, Petersburg 1861, Seite 541—542. 
Die Antwort des Zaren vom 22. Auguſt 1656: Akti III, Seite 542—548. 
Ein Brief Karls X. an Chmelnidi d. d. Loſtuvic, 11. Februar 1656, ebenda III, 
Seite 516—518 in ruſſiſcher Überſetzung gedruckt, — der Schwedenkönig warnt 
darin mit beredten Worten und in zutreffender Weiſe vor der Tücke der 
Polen —, war nicht in die Hände Chmelnickis gelangt. Vergl. v. Heden⸗ 
ſtröm, Seite 61, Anm. 1; Solovev X, Seite 348 ff.; J. Graf Pejaeſevich 
im Archiv für öſterreichiſche Geſchichte 59, 1880, Seite 386 ff.; A. Klein⸗ 
ſchmidt, Drei Jahrhunderte ruſſiſcher Geſchichte, Berlin 1898, Seite 10. 


1) v. Hedenſtröm, Seite 22. Der franzöſiſche Geſandte de Lumbres 
berichtete über das Anerbieten des Tatariſchen Geſandten am 25. Mai und 
8. Juni 1656 an Mazarin nach Paris: Haumant a. a. O. Seite 118. Das 
Schreiben des Tatariſchen Chans ſelbſt ſiehe bei Des Noyers, Lettres 
Seite 111—112. 

2) Als ſolcher ſtarb er am 25. November 1677, nachdem er zuvor na- 
einander die Landvogtei Fiſchhauſen, die Landvogtei Schaaken und die Amts⸗ 
hauptmannſchaft Brandenburg innegehabt hatte: Erleutertes Preußen I, Seite 
110; Preußiſches Archiv Jahrgang 1791, Seite 117; W. J. A. v. Tettau, 
Urkundliche Geſchichte der Tettauſchen Familie, Berlin 1878, Seite 260—267. 
Vermählt war Georg Abel von Tettau ſeit 25. April 1645 mit Katharina 
Barbara von Lehndorff, Tochter des Johann von Lehndorff, Amtshauptmanns 
zu Pr.⸗Eylau. Als Mitglied des Landtages bezog von Tettau ein jährliches 
Gehalt von 44 Talern, 40 Groſchen. Siehe auch Staatsarchiv zu Königsberg, 
Konzeptenarchiv Nr. 1060, vom 11. November 1656. 

5) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 667 (unpaginiert). 

4) d. i. Mysecki. 

5) Die Worte „wiewol — urgiret“ find am Rande von ſpäterer Hand 
hinzugefügt. 
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geweſen, wiewol auch ſein mangelhaftes Creditiv alſoforth Zweiffel 
erreget, iſt nachgehendts erkündiget worden. Geſtalt dan auch ein 
Reußiſcher Pfaff, Pater Daniel genant, ſich alhie eingefunden und 
als Geſandter des Zaporoviſchen Heeres ſich ausgegeben, auch in 
der Stadt defrayiret, auch gröſten Theils hie durch mit Seiner Chur 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit Leibkuttſcher zu Schlos gefüret und zur 
Taffel geholet worden.“ 

Myseckis weitere Reiſe — er hatte am 30. Mai beim Kurfürſten 
die Abſchiedsaudienz, und dieſer bezahlte für ihn die Koſten einer 
direkten Überfahrt nach Amſterdam, die aber unterblieben iſt —, 
führte ihn darauf nach Kopenhagen !), wo er in ähnlicher Weiſe wie 
am Hofe in Königsberg, jedoch mit gleich unbedeutendem Erfolge, 
für die Allianz gegen Schweden warb. 

Des Kurfürſten Beſtreben ging dahin, ein Friedensabkommen 
zwiſchen Polen und Schweden durch brandenburgiſche Vermittelung 
zuſtande zu bringen. Er mußte ſich aber bald davon überzeugen, 
daß dieſe Vermittelung gerade bei den Polen auf recht unfruchtbaren 
Boden fiel. Ein polniſcher Bevollmächtigter, der litauiſche Ober— 
truchſeß⸗ zugleich Oberſt, Freiherr Theodor von Maydell, der am 
17. Juni bei dem der Peſt wegen in Balga am Haff verweilenden 
Kurfürsten angekommen war?), erdreiſtete ſich, hinter dem Rücken 
des Kurfürſten den ebenfalls in Balga befindlichen Oberräten des 
Herzogtums und dem Königsberger Landratskollegium Schreiben 
des Polenkönigs in die Hände zu ſpielen, die dieſe Behörden ihrer 
Lehnspflichten gegen den Kurfürſten entbinden ſollten.“) Der Landrat 
G. A. v. Tettau berichtet darüber“): 

„Den 23. Junii haben die Herren Ober- und Regiementsrhäte 
die Anweſende vom Herrenſtande und Landrhäte, von der Ritter— 
ſchafft und Adel vor ſich erfodert mit Vorzeugung Seiner Churfürſt— 
lichen Durchlauchtigkeit eingekommenen Reſcripti, sub dato den 
22. Junii, in Balga beygebradt?), wie daß höchſtgedachte Seine Chur- 


1) v. Hedenſtröm Seite 25. Der vom Zaren für Mysecki an den König 
Friedrich III. von Dänemark gerichtete Kredenzbrief, datiert Moskau 8. März 
1656, ift gedruckt bei J. N. Serbačev, Russkie akty Kopengagenskego gosu- 
darstvennago Karen Petersburg 1897, Sp. 795—798. Ausführlich über 
Myseckis Ankunft in Kopenhagen (4. Juni) und die von ihm dort ausgeübte 
mehrwöchentliche diplomatische Tätigkeit: P. W. Becker, Samlinger til Dan- 
marks Historie under Kong Frederik III. Regiering, Band I, Kopenhagen 
1847, Seite 101—118. Von Myseckis ſpäterer Rückkehr und feinen Verweilen 
am Hofe Herzog Jakobs in Mitau iſt u. a. die Rede in der ſchwediſchen 
Parteiſchrift „Urſachen ꝛc.“; vergl. Seraphim Seite 189; G. V. Forſten im 
Zurnal ministerstva narodnago prosvěščenija 329, 1900, Juni, Seite 319—320; 
B. Rößel, Die erſte brandenburgiſche Flotte, Berlin 1903, Seite 24, Anm. 8. 

2) Urkunden und Aktenſtücke VII, Seite 615. 

) Droyſen III, 2, Seite 195; Schlippenbach Seite 93; Haumant 
a. a. O. Seite 118; Waddington, Le grand électeur, Seite 355. 

) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 667. 

9 5) Bei Breyſig (Urkunden und Aktenſtücke, Band XV) fehlt dieſes 
eſkript. 
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fürſtliche Durchlauchtigkeit bey dhero, Gott gebe, glücklich Zurückkunfft 
den Landtagsabſcheid den Ständen unverzögert zu verſtatten gemeinet 
und dhero Deſideriis gnädigſt, und ſo viel dieſer Zeit Ungelegen 
heit zulaſſen wirdt, abzuhelfen geneiget. Dabey aber mit Befremb 
dung verſtanden, welcher geſtalt Herr Obriſter Meidel wegen dherer 
von Königlicher Mayeſtät aus Pohlen an die Preußiſchen Stände 
bey ſich habenden Schreiben, ſo er den Herren Oberrhäten über 
antwortet, gegen Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit, da er jüngſt 
verfloſſener Tage zur Balga geweſen, keine Nachricht gegeben, noch 
die gringſte Erwehnung verfüget, welches bey gegenwertigem Zu 
ſtande faſt das Hinterdencken einer Zunötigung nach ſich zöge, wie 
ſolches die Contenta beſagten Reſeripti, ſo dehnen Anweſenden von 
der Landſchafft vorgeleſen, mit mehrem eröfnet, gnädigſt dahin 
geſinnend, daß man vor Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
Zurickkunfft mit beſagtem Herrn Obriſten Meidel keines weges in 
Annehmung einiger Brieffe oder anderweit ſich einlaſſen folte.) Ob 
nuhn wol die Anweſende von der Ritterſchafft mit Vorſchützung der 
höchſtdringenden Nothwendigkeit, indhem Jeder bey den ſeinigen in 
täglich vorgehender militariſchen Execution einheimiſch zu ſein gehalten, 
die vom Herrenſtande und Landrhäte abſonderlich und ausführlich, 
entdecket, daß ſie ihre Ambtßverrichtungen bey jetzo allenthalben vor— 
fallenden Durchzügen und anderweit habenden Erheblichkeiten ſolcher 
geſtalt, wie bishero Zeit wehrenden ihres Verbleibens alhie beſchehen, 
ferner unverantwortlich nicht hindanſetzen könten, zu geſchweigen 
Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſie mit vergeblichen Zehrungs— 
koſten wieder ihren Willen verurſachen müſten, dabey aber — welches 
das gröſte und ſchmertzlichſte —, weder Seiner Churfürſtlichen Durd)- 
lauchtigkeit noch dem Vaterlande mit ihren Conſiliis einige Dienſte 
zu leiſten vermögens ſein möchten, und dahero allerſeits billich viel- 
mehr zu dimittiren als ferner alhie uffzuhalten wehren ?), haben 
dennoch die Herren Oberrhäte durch den Herrn Oberburggraff, wie 
vor alfo abermahl wiederholende, begehret und in Seiner Churfürſt— 
lichen Durchlauchtigkeit hohen Nahmen befehliget, damit ein Jeder 
bies zu Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Anherokunfft — 
dhero man innerhalb 8 Tagen unfeelbar alhie gewertig —, ab— 
warten und unverruckt verbleiben ſolte. 

Den 25. Junii iſt zwiſchen Königlicher Mayeſtät zu Schweden 
und Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu Balga eine aber— 
mahlige Conference nemine regentium consiliariorum tum prae— 


1) v. Maydells Rekreditiv an Johann Kaſimir d. d. Königsberg, 1. Juli 
1656 erwähnt Erdmannsdörffer in Urkunden und Aktenſtücke VII, Seite 616, 
Anm. 1; vergl. ferner Rudawski a. a. O. Seite 264. Über v. Maydells 
frühere diplomatiſche Betätigungen: Urkunden und Aktenſtücke I, Seite 50, 
348, 354 ff.; II, Seite 100. 

2) Die Stände an den Kurfürſten d. d. 21. Juni 1656: Urkunden und 
Aktenſtücke XV, Seite 378—379; vergl. auch L. v. Baczko, Geſchichte Preußens, 
Band V, Seite 290—291. 
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sente gehalten, und die conjunctio armorum ordinibus nequicquam 
in consilium adseitis geſchloſſen !); darauff auch höchſtgedachte Chur 
fürſtliche Durchlauchtigkeit, nachdhem die Infanterie und Artillerie 
vorangegangen, nach Oſterrode in hoher Perſohn den 10. Julii ſich 
begebendt, von Königspergk eylfertigſt uffgebrochen?), wohin die 
Cavallerie gröſten Theils bereits von Soldau ſich voranbegeben, 
und ift Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit von dhero churfürjt- 
lichen Gemahlin, jo den 13. eigſten?) wieder zu Königspergk an- 
gelanget, bis nach Oſterrode begleitet; nachdhein aber allerhand neue 
Emergentien ſich geeußert, gegen Warſau — ſo von Polniſcher Seiten 
wieder occupiret geweſen!) —, der Marche anderweit vorgenommen 
und eingerichtet worden.““) 

Indem dann die in der kurbrandenburgiſchen Heeresgeſchichte 
ſo denkwürdige dreitägige Schlacht bei Warſchau das Gleichgewicht 
zugunſten Schwedens einigermaßen wiederherſtellte, hatten gleichzeitig 
die ruſſiſchen Kriegsoperationen in den Baltiſchen Landen ihren 
Anfang genommen. Vereinzelte Heerſcharen ruſſiſcher Truppen, — 
meiſt unter Führung auswärtiger Offiziere ſtehend, waren im Juni 
1656 zunächſt gegen Ingermanland, Eſtland und das ſüdliche Finn— 
land vorgerückt.“) Zar Alexei ſelbſt zog von Smolensk aus an der 
Spitze ſeiner Hauptmacht nach Dünaburg, das er (30. Juli) ſamt 
Neuhauſen und Kokenhuſen (14. Auguſt) einnahm“), darauf gegen 
Riga. Die Vorſchanzen dieſer Stadt wurden am 29. Auguſt beſetzt, 


1) Aus Anlaß des an dieſem Tage zuſtande gekommenen Marienburger 
Vertrages. 

2) Joh. Müller, Oſterode, Oſterode 1905, Seite 66 erwähnt des Rur- 
fürſten Anweſenheit daſelbſt für den 12. Juli 1656. 

3) d. i. wohl ohne den Kurfürſten. 

) Schon am 1. Juli, vergl. R. Damus in Zeitſchrift des weſtpreußiſchen 
Geſchichtsvereins 12, 1884, Seite 97. 

5) Nach dem polniſchen Maſuren. Bei Nowodwor, wo er am 17. Juli 
den Bug überſchritt, vereinigte ſich der Kurfürſt mit den Schweden. Der 
definitive Schluß des Landtages erfolgte am 8. Juli, nachdem der ſchriftliche 
Abſchied ſchon unterm 4. Juli vom Kurfürſten erteilt worden war: Urkunden 
und Aktenſtücke, Band XV, Seite 379—386. 

6) E. Herrmann, Geſchichte des ruſſiſchen Staates, Band III, Hamburg 
1846, Seite 683; Carlſon a. a. O. IV, Seite 147; Seraphim Seite 187; 
Erdmannsdörffer, Deutſche Geſchichte I, Seite 263. Plänkeleien waren 
ſchon früher vorgefallen, indem ſchwediſche Truppen das ehemals von den 
Ruſſen eroberte Druja beſetzten: v. Hedenſtröm Seite 14, Anm. 5. 

)) Kelch Seite 572; Schlippenbach Seite 105; V. Berch, Carstvovanie 
carja Aleksöja Michailovica, Band I, Petersburg 1831, Seite 104; Carlſon 
IV, Seite 168—169; Wicquefort II, Seite 422; Herrmann III, Seite 634; 
Kleinſchmidt Seite 11. — Liſola, der ſich damals im ſchwediſchen Lager 
zu Sonnenberg (im Weſtpreußiſchen) aufhält, hat, da die Nachrichten über 
Livland von den Schweden ſehr geheim gehalten wurden, erſt am 7. September 
von den Erfolgen der Ruſſen Nachricht: Berichte Liſolas, ed. Pribram, 
Seite 191. Die in Lublin befindliche Polenkönigin hat nicht vor dem 5. Sep⸗ 
tember Nachricht von der Einnahme Dünaburgs und Rewals durch die Ruſſen: 
Des Noyers, Seite 239. 
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die Belagerung begann am 31. Auguſt!). Wie im ruſſiſchen Heere 
behauptet wurde, hätten die Bojaren und der Patriarch Nikon, der 
in Moskau zurückgeblieben war, den Zaren zu dem verhängnisvollen 
Unternehmen veranlaßt. Der Zar ſelbſt freilich wollte vielmehr in 
Kaiſer Ferdinand und im Polenkönige die Urheber der Belagerung 
erblicken. Erklärungen in dieſem Sinne ließ er ſchon am 18. Oktober 
durch einen Geſandten (Bogdanov?) abgeben, der mit einem Gefolge 
von 40 Perſonen im Feldlager des Polenkönigs erſchien und hier 
prunkvoll aufgenommen wurde”), desgleichen ſpäter wiederholt in 
Briefen, die der Zar an politiſche Perſönlichkeiten richtete, ſo noch 
am 18.28. Juli 1657 in einem Brief aus Moskau an König 
Johann Kafimir?). 

Was den Kurfürſten anlangt, jo ſäumte er ſeinerſeits nicht, 
ein Verſprechen wahr zu machen, das er in dem für Mysecki 
beſtimmten Rekreditiv vom 23. Mai 1656 dem Zaren gegeben hatte, 
und rüſtete eine ſtattliche, aus 67 Perſonen beſtehende“) Geſandt 
ſchaft aus, die mit erſchöpfenden Vollmachten verſehen war, um das 
von Mysecki in Vorſchlag gebrachte, jedoch nicht zur Vollendung 
gekommene Werk eines Spezialvertrages mit Rußland zur Durch 


1) Rigaiſche Stadtblätter, Jahrgang 1840, Nr. 34, Seite 292, woſelbſt 
die Flugſchrift „Gründliche und wahrhaftige Relation von Belagerung der 
Statt Riga, 22. Auguſt 1656“ zugrunde gelegt iſt, die in zwei Auflagen: Riga, 
G. Schröder, 1656 erſchienen ift (~= Winkelmann Nr. 7430). Vergl. auch 
K. G. Sonntag, Geſchichte der Belagerung von Riga unter Alexei Michai⸗ 
lowitſch, Programm des Rigaer Lyzeums, Riga 1791, Seite 11; Hirſch 
Seite 19; v. Hedenſtröm Seite 29—30. Ferner „Relatio verissima de ob- 
sessione Rigae a Moscho, 19. Augusti 1656“ (Riga 1657) und „Athskillige 
Skrifwelser om Riga Stadz Belägring, 1656“; dieje beiden erwähnt bei 
K. Eſtreicher, Bibliographia polska, Band IX, Seite CCOLI und COCI. 
Die Darſtellung Sonntags geht auf die erſtgenannte zeitgenöſſiſche Flugſchrift 
zurück. Vergl. noch Gadebuſch, Livländiſche Jahrbücher, Teil III, Ab⸗ 
ſchnitt 1, Seite 460; Carlſon IV, Seite 169—171. — Die Frömmigkeits 
übungen im ruſſiſchen Heere betreffend, und über Einzelheiten aus den Vor— 
gängen bei der Belagerung Rigas: Schreiben des litauiſchen Kronreferendars 
Cyprian Brzoſtowski, d. d. Niemicza (bei Wilna), 25. September 1656, bei 
Theiner a. a. O. Seite 11. Daß die Ruſſen es unterlaſſen haben, durch 
Beſetzung Dünamündes die Stadt Riga vollſtändig von der See abzuſchneiden, 
iſt mit Recht als Fehler der Kriegführung des Zaren bezeichnet worden. 
Gleichwohl war ein Fort in der Nähe Rigas durch die Ruſſen unter General 
Jakob Cerkaski beſetzt worden, von wo aus fie die Hafeneinfahrt beherrſchten: 
Des Noyers Seite 255. 

2) Des Noyers a. a. O. Seite 259—260. 

3) Theiner a. a. O. Seite 32: „quod ad instantiam Caesareae, et vestrae 
maiestatis preces nostrum exereitum. a bello contra maiestatem vestram 
gerendo continuimus, et convertimus contra hostem nostrum, Sueciae regem. 
et in persona nostra cum magnis exercitibus nostris contra illum expedi- 
tionem suscepimus.“ 


4) v. Hedenſtröm Seite 30. — Hirſch Seite 23, Aum. 7 gibt an: 
21 Perſonen nebſt Dienerſchaft. — Ein Arzt gehörte dem Perſonal der Ge— 


ſandtſchaft nicht an; Eulenburg konſultierte einen ſolchen, und zwar Doktor 
Becker, erſt nach erfolgter Rückkehr nach Königsberg: Geheimes Staatsarchiv 
zu Berlin Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 121. 
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führung zu bringen. An der Spitze der Geſandtſchaft ſtand der 
Schaakener Landvogt, Geheime Rat und Oberſt Jonas Kaſimir Frei— 
herr zu Eulenburg ). 

Vorausgeſchickt wurde, um von dem demnächſtigen Eintreffen 
Eulenburgs den Zaren in Kenntnis zu ſetzen?), der Kriegskommiſſar 
Adam Schubert, der 1655 und 1656 ſchon mehrfach an der Er 
ledigung brandenburg ruſſiſcher Angelegenheiten teilgenommen hatte ?). 
Es folgte Eulenburg auf dem Fuße nach), mußte aber ſchon in Memel 
die Erfahrung machen, daß die an der Grenze wohnende Völker 
ſchaft, die Samaiten, denen die kurbrandenburgiſche Miſſion eine 
ſchwedenfreundliche zu ſein ſchien, der Durchreiſe Schwierigkeiten 
bereiten würden. Hatte doch auch Schubert es nicht gewagt, den 
Weg durch Samaiten zu nehmen, wo kurz zuvor kurbrandenburgiſche 
Poſtreiter auf Befehl des bei Polangen ſtehenden polniſchelitauiſchen 
Oberſten Odachowski aufgegriffen worden waren. Der Gouverneur 
zu Memel, Oberſt Jobſt Friedrich von Götzen berichtete über die 
Grenzvorkommniſſe, ſpeziell über die dem Vorboten und Eulenburg 
in den Weg gelegten Hinderniſſe, am 19. Juli 1656 an den Kur 
fürſten?). Mit dieſer Samaitiſchen Angelegenheit hing es ferner zu 
ſammen, daß ein ruſſiſcher Beauftragter, der aus Wilna ſtammende 


) Pufendorf a. a. O. Seite 335. Kreditiv und Vollmacht für Eulen- 
burg, beide vom 10. Juli: v. Mülverſtedt IT, Seite 308—305. Die Haupt: 
teile dev vom nämlichen Tage datierten Inſtruktion für Eulenburg: Urkunden 
und Aktenſtücke VIII, Seite 15—17. 

2) Kreditiv und Inſtruktion für Schubert find im Konzept durch v. Hover- 
beck am 6. Juli 1656 ausgeſtellt, wurden aber in der Kanzlei ſpäter auf den 
J. Juli zurückdatiert: Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogl. Briefarchiv E, 
Schrank VI, 28, Nr. 12, Blatt 16—17. Bei dem Kreditiv ift die 1 herüber— 
geſchrieben, bei der Inſtruktion auf Raſur an die Stelle der 6 geſetzt. — 
Im Briefarchiv E, Schrank VI, 28, Nr. 13, Blatt 184 und 185 liegen heide 
Stücke abſchriftlich vor; vergl. auch v. Mülverſtedt II, Seite 302. — Über 
Schuberts Reiſe ferner Urkunden und Aktenſtücke VIII. Seite 17 ff.; Hirſch 
Seite 20; Seraphim Seite 188. Seinen Empfang beim Zaren im Lager bei 
Dünaburg am 14. Auguft ſchilderte Schubert in Schreiben vom dieſem Tage an 
Euleuburg: Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 19—20, und v. Mülverſtedt 
II, Seite 315. Von ſonſtigen Bevollmächtigten ſoll damals beim Zaren nur 
ein Geſandter des Fürſten Näköczy von Siebenbürgen geweilt haben. Eine 
Aufzeichnung über Schuberts Audienz vom 14. Auguſt (Moskauer Hauptarchiv) 
vergl. Bantys⸗Kamenskij Seite 5. 

) Hirſch Seite 20; Schlippenbach Seite 111; Forſten a. a. O. 
Seite 321 ff. 

) Das Konzept der Inſtruktion, von der Hand v. Hoverbecks entworfen 
(Geheimes Staatsarchiv zu Berlin, Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 6), 
ſagt, daß Eulenburg ſeinen Weg in die Moskau „auf Polotzke“ (d. i. die 
Stadt Polotzt an der Düna) nehmen ſollte. In den mehrfachen Abſchriften 
der Inſtruktion, die der Geſandtſchaftskanzliſt Hintz hergeſtellt hat, iſt Polotzke 
verſehentlich in Polocke verändert. Über Hintz, der gleich dem weiterhin zu 
nennenden Oberſekretär Fabian Kalau dem Beamtenkollegium der Königs⸗ 
berger Oberratsſtube durch Eulenburg entnommen war, ſiehe unten Seite 
44, Anm. 2. 

5) Staatsarchiv Königsberg a. a. O. E, Schrank VI, 28, 13, Blatt 187. 
Im Regeſt bei v. Mülverſtedt II, Seite 307 falſch zum 16. Juli angeſetzt. 
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Michael Sobolewski, am 30. Juli in Abweſenheit des Kurfürſten 
ſich zu Königsberg einſtellte, wo er mit der Kurfürſtin und den 
Oberräten teils über die ruſſiſch-brandenburgiſchen Freundſchafts— 
beziehungen verhandelte, teils über die Litauer, deren viele der 
Kriegsunruhen wegen nach Königsberg gekommen waren, und die 
der Zar als feine Untertanen reklamierte ). 

Georg Abel von Tettau, der Ragniter Amtshauptmann, aus 
deſſen den preußiſchen Landtag betreffenden Aufzeichnungen wir oben 
Bruchſtücke mitteilten, berichtete am 3. Auguſt über die Abſichten 
Sobolewskis, der damals das Ragnitiſche paſſierte, wie folgt”): 

„Hoch- und wohlgeborne, auch hochedle und hochbenambte hoch 
und gebietende Herren Ober- und Regiementsräthe! Ewer Herrlig— 
keiten verhalte in ſchuldigem Bericht ich hiemit nicht, daß geſtern 
gar ſpäth und unverhofft ein Moßcowietiſcher Envoyé — fo viel 
ich vernehmen kan — alhie angelanget, berichtend, daß er in aller 
Vertrawligkeit Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zu ſuchen be— 
fehliget; vernehme auch ſo viel, und zwar inter pocula, an ihm, 
daß, nachdem Seine Königliche Mayeſtät zu Bohlen die ufgenommene 
Friedenshandlunge zu protrahiren gemeinet, Seine Czarſche Mayeſtät 
dartzu garnicht gewillet, indeſſen von Polog?) Dhero Marche eheſtes 
zu nehmen entſchloſſen und, wie zu muthmaßen, die Tractaten zu 
Wilda*) vorgenommen. Indeſſen Seine Czarſche Mayeſtät Dhero 
Armee bieß dahin zu führen gäntzlich und forderſambſt ſich vor— 
genommen, und alda dubium et ancipitem tractatuum eventum 
stantibus armis abzuwarten eugentlich geneiget, dabey gegen Seine 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit alle erſinliche Freundtſchafft außgebend 
und berichtend, daß Niezal?), jo in deß Slotorenky Stelle kommen, 
— wie bießhero verlautbahret —, fih nebenſt feinen unterhabenden 
Coſacken der Moßcowitiſchen Devotion garnicht entzogen, ſondern 
uff Grodno und folgendß bereits beordert, und aljo moles belli 
vel agminis Moscovitiei in Littauen devolviret ſein wirdt; an 
auspicio vel fructu Polonorum vel Suecorum? adhuc latet; 
wird auch dabey von ihm gar hoch beteuret, daß Graf Magnus 
de la Garde zu Riga Todes verblichen“), und was Moscovitiſcher 
Seiten in Lieflandt beſchehen, anders nicht alß auß höchſtgegebener 


1) Geheimes Staatsarchiv zu Berlin, Rep. XI, Rußland C 1a, Blatt 
12—14 und Schreiben des ſchwediſchen Geſchäftsträgers Bartholomäus Wolffs- 
berg an König Karl X., d. d. Königsberg, 12. Auguſt 1656: Reichsarchiv zu 
Stockholm, Abteilung Brandenburgico-Borussica. Sobolewskis Kreditiv, im 
Moskauer Hauptarchiv befindlich und vom 30. Juni 1656 datiert, erwähnt 
Bantys⸗Kamenskij IV, Seite 5. Hirſch und v. Hedenſtröm haben Sobo— 
lewskis Miſſion ganz unerwähnt gelaſſen. 

2) Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogl. Briefarchiv E, Schrank VI, 
28, 13, Blatt 192. 

3) Polotzk, am Oberlauf der Düma gelegen. 

4) Wilna. 

5) Die folgenden Worte bis „Stelle kommen“ find perſönlicher Zuſatz 
am Rande von der Hand von Tettaus. 

6) Dieſe Nachricht ſtellte ſich ſehr bald als erfunden heraus. 
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Veranlaſſung von ihnen abgegeben werden müſſen. Indeſſen man 
ſich der Taarteren und Coſacken — nachdehm Seine Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit mit dem Moscowitiſchen Czar, ut eius ore loquar, 
in brüderlicher Verſtändtnüß ſich beſtetiget —, dieſer Ohrte nicht 
befahren ſolte. Die Szameiter aber haben dieſen Geſandten oder 
Abgeſchickten, welcher verwichenen Winter zu Cüſtrin und Berlin 
durchgezogen !), und nachgehendts an Seiner Keyſerlichen Mayeſtät 
Hoff nach Wien ſich begeben, feindſeelig angegriefen, auch ihn aller— 
dings am Leibe beſchädiget. Welches hiemit berichtlich eröfnen 
ſollen, Ewer Herrligkeiten hiemit göttlicher Obacht trewlich ergebende, 
Ewer Herrligkeiten gehorſamb ergebenſter Knecht G. A. von Tettau. 
Ragnit, den 3. Augufti anno 1656.“ — (Poſtſkript am Rande, 
eigenhändig): „Zu den Moscovitiſchen Tractaten iſt Polniſcher ſeiten 
deputiret jetzieger Herr Untercantzler Chriſtoph Patz und der Littauſche 
Marial Zaviſſa“?). — „Den hoch- und wohlgebornen zc.” In der 
Oberratsſtube iſt als Präſentatum dazu der 6. Auguſt 1656 an— 
gegeben, und der Vermerk gemacht „Eylende Kriegsſachen“. 

Die Oberräte zu Königsberg nahmen ihrerſeits Veranlaſſung, 
ſich in zwei Schreiben unterm 9. und 12. Auguſt bei gleichzeitigem 
Hinweis auf früher an Eulenburg über die Schlacht bei Warſchau 
gemachte Mitteilungen zu äußern, ferner auch über das Eintreffen 
Sobolewskis in Königsberg, über die erſte Audienz, die ihm von 
der Kurfürſtin in Abweſenheit ihres Gemahls erteilt wurde, und 
über die unpaſſende Form des von Sobolewski überreichten Zaren— 
briefes “): 

„Günſtiger Herr und Freund! Waß wir ihm mit jüngſter Poſt 
durch den Poſtmeiſter wegen des erhaltenen Sieges haben berichten 
laſſen, ſolches wird Ewer Herrligkeit zweiffelsohn zur Genüge ver- 
nommen haben. Wir erwarten mehrere particularia hievon jtündt- 
lich, haben auß des Schuberts an den Herrn gerichtetem Schreiben 
de dato Mietau, den 31. July), jo uns aber nach feiner Abreiſe 
von der Mümmel zugeſchicket worden, vernommen, was für Difficul- 
täten dem Herrn möchten zu beſorgen ſtehen. Worauf wir dem— 
ſelben unverhalten ſein laſſen, daß vorgeſtern alhie abermahl ein 
Moscovitiſcher Goniecz von Ragnit angelanget, welcher vor wenig 
Stunden bey Ihrer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit, unſer gnedigſten 
Frawen, Audientz gehabt, und hat praemissis curialibus ein 
Schreiben von Seiner Czariſchen Mayeſtät an Seine Churfürſtliche 


1) Wohl im Gefolge Bogdanovs. Über dieſen oben Seite 12, Anm 6. 
id 2) Chriſtoph Zawisza, der litauiſche Obermarſchall. Die Namen der 
ſämtlichen beim Abſchluß des Wilnaer Vertrages vom 3. November Beteiligten 
ſiehe bei Theiner a. a. O. Seite 17. 

5) Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 58. 
í ) Siehe Staatsarchiv zu Königsberg a. a. O. Blatt 199. Bei v. Mülver⸗ 
ſtedt II, Seite 309 iſt dieſes Schreiben Schuberts an Eulenburg unrichtig 
auf den 21. Juli angeſetzt. — Am 27. Juli ſchrieb Schubert an die Königs⸗ 
berger Oberräte noch aus Libau: Staatsarchiv zu Königsberg a. a. O. 
Blatt 200. 
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Durchlauchtigkeit ubergeben, darin dieſelbe der beſtändigen gutten 
Affection und beharlichen Freundtſchafft des Großfürſten verſichert 
wird. Derowegen dan der Herr durch keine beſorgliche Difficultäten 
von der anbefohlenen Reyſe ſich abhalten laſſen, ſondern dieſelbe, 
ſo viel müglich, in Hoffnung glücklicher Expedition beſchleunigen 


“ 


wolle. „An Herrn Jonas Caſimirn zu Eylenburg als Abgeſandten, 
den 9. Auguſti 1656.“ 

Eulenburg erhielt dieſe Mitteilung der Oberräte verſpätet, 
nämlich zugleich mit deren zweitem Schreiben, am 19. Auguſt in 
Mitau erft zugeſtellt. Dieſes zweite Schreiben lautet“): 

„An Herrn Abgeſandten nach der Moscau, Freyherren von 
Eulenburg, im nahmen der Herren Oberräthe.“ — „Waßmaßen wir 
dem Herren die Ankunfft eines Moscowitiſchen Goniec notificiret, 
wirdt der Herr auß unſerm vorigen erſehen haben. Ob nun zwar 
ſelbiger für einen Goniec will gehalten fein, jo können wir doch 
auß dem uberreicheten Schreiben, jo verdolmetſchet alhie beygefüget, 
ſolches nicht erſehen, maßen ſeiner im geringſten darin nicht gedacht, 
vielweniger er ſolcher geſtalt qualificiret worden. Eß wirdt der 
Herr ſich deßwegen erkündigen und die Sache dahin zu richten wiſſen, 
daß hinführo nicht ein jeglicher Briefträger ſich für des Großfürſten 
Goniec außgeben möge. Undterdeſſen wirdt dieſer zu ehren Seiner 
Czariſchen Mayeſtät nicht anders alk ein Goniec gehalten und 
tractiret werden, und darff er wol ſieben und ſechzig Stoff Reiniſch 
wein auf einen Tag auß dem churfürſtlichen Weinkeller holen laſſen, 
da er doch ſelbſt nur Sechſer ift. Auch redet er wol von Anſchaffung 
einer Muſic auf dem Waſſer, fih alhie zu erluſtigen. — Über dieſes 
wirdt der Herr auß dem verdolmetſcheten Schreyben erſehen, daß es 
ſehr hart geſetzet, Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit indigne 
darin tractiret und Ihr der gebührende Titul entzogen wird. Wir 
zweiffeln nicht, er werde es dahin dirigiren, daß eben der Titul, 
der Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit von allen Königen in 
Europa tribuiret wird, auch auß des Großfürſten Cancelley Ihr 
möge gegeben werden. Welches dan des Herren unß wolbekandter 
Dexterität anheimſtellen. Unſere Armée befindet fich, Gott Lob, im 
guten Zuſtande, und lieget dieſelbe drey Meil Weges von Warſchau. 
Die vorige Conditiones pacis ſindt dem Könige in Pohlen noch— 
malß angetragen worden; waß er ſich nun reſolviren wirdt, lehret 
die Zeit. Den 12. Auguſt 1656.“ 

Sobolewski blieb bis etwa 20. Auguſt in Königsberg, ohne 
das Heerlager des Kurfürſten aufzuſuchen. ?) 


1) Staatsarchiv zu Königsberg a. a. O. Blatt 59. — v. Mülverſtedt II, 
Seite 312 hat ein unzutreffendes Regeſt des Briefes, und mit willkürlicher 
Datierung, gegeben. 

2) Die ihm am 17. Auguft von den Oberräten ausgeſtellte Beſcheinigung 
über richtige Ausführung ſeines Auftrages: Geheimes Staatsarchiv zu Berlin 
Rep. XI, Rußland C ta, Blatt 12—14. Es ergibt ſich, daß Sobolewski 
namentlich auch wegen der beſchlagnahmten Güter des Kaſtellans zu Trocki, 
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Um Fährlichkeiten zu vermeiden, entſchloß Eulenburg ſich die 
Strecke von Memel bis Libau zu Waſſer zurückzulegen !), gleichwie 
es vor ihm ſchon Schubert getan hatte. — Eulenburg berichtete 
darüber d. d. Memel, 1. Auguſt 1656 in einem Schreiben, das nicht 
nur bei Erdmannsdörffer, ſondern auch bei Hirſch und v. Hedenſtröm 
unberückſichtigt gelaſſen ift”): 

„Durchlauchtigſter, gnädigſter Herr! Zum Eingang meiner Nela- 
tionen uff anbefohlener Reyſe ſoll Ewer Churfürſtlichen Durchlauch— 
tigkeit ich in unterthänigſtem Gehorſamb berichten, daß nach fait 
verweileten Uffbruch von Königsberg, da die Herren Oberräthe, wie 
ſehr ſie auch darumb bemühet geweſen, ſo eilig in einem und anderen 
nicht zurecht kommen können, ich den 28. July anhero kommen, 
und wie die bey Polangen und furter hin bis an die Churlendiſche 
Grentzen liegende Szamaiten mir den Paß und freyen Durchzug 
verweigern wollen), von Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
Officirern und Beambten alhier verſtendiget worden. Dannenhero 
dann nicht allein vor mich ſelbſten ich an den commandirenden 
Officirer der Szamaiten gejchrieben “), ſondern auch durch einen 
Bürger allhier, welcher ſelbem Officirer ſonderlichen bekandt, ſchreiben 
laſſen, ob er ſich eines anderen beſcheiden und aller Völcker Recht, 
ſo die Legatos indemniſiret wiſſen will, gelten laſſen möchte. Ob 
er nun woll glimpflich gnug geantwort, hat er doch uff die Generalitet 
oder das große Läger die eigentliche Reſolution zurückgeleget. Wie 
hier will berichtet werden, ſollen dieſe Szamaiten in dem Gedancken 


Alexander Oginski und ſeines Sohnes, des Polotzkſchen Fähnrichs Martin 
Oginski, verhandelt hatte. Alteres Schreiben des Zaren über dieſen Gegen- 
ſtand an den Kurfürſten d. d. Witepsk, 30. Juni 1656: Geheimes Staatsarchiv 
zu Berlin, Rep. 94, IV H 6, Nr. 2a, Blatt 18—22. 

) Die Samaiten hatten Einzeltrupps ſchwediſcher Beſatzungen, die in 
ihrem Gebiet ſtanden, kurzerhand niedergemacht. Durch eine Geſandtſchaft, 
die am 25. Auguſt beim Polenkönige in Lublin erſchien, rühmten die Samaiten 
ſich, daß auf dieje Weiſe 810000 Schweden in Samaiten ihr Leben verloren 
hätten: Des Noyers Seite 235. 

) Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogl. Briefarchiv E, Schrank VI, 
28, 13, Blatt 38. Auf der Reiſe von Libau über Szawl nach Mitau verweilte 
Eulenburg am 5. und 6. Auguſt in der Stadt Frauenburg: Ebenda Blatt 46, 
195, 196. 

3) Vergl. ihon Schuberts Schreiben d. d. Libau, 27. Juli 1656 an die 
Oberräte nach Königsberg: Staatsarchiv Königsberg a. a. O. Blatt 200. 
Schuberts Weile rreiſe zu Lande von Mitau aus erfolgte, wie Hirſch Seite 20 
angibt, am 9. Auguſt. 

) Rittmeiſter Olbricht Dowgialo, königlich polniſcher Kommandant des 
Seeſtrandes. Sein an den Gouverneur zu Memel, Sberſt Jobſt Friedrich 
von Götzen, gerichtetes Schreiben, in dem Dowgialo aufs neue in beſtimmter 
Weiſe es ablehnte Schubert und Eulenburg den Durchzug zu gewähren, datiert 


von Mitte Juli: Staatsarchiv zu Königsberg a. a. O. Blatt 190. Ein Bericht⸗ 


ſchreiben von Götzens in dieſer Sache an die Königsberger Oberräte d. d. 
Memel, 19. Juli 1656, Staatsarchiv zu Königsberg a. a. O. Blatt 187, iſt bei 
v. Mülverſtedt II Seite 307 unrichtig auf den 16. Juli angeſetzt. An den 
Gewalttätigkeiten gegen die durchpaſſierenden Poſtreiter hatte fih Dowgialo 
nicht beteiligt. 
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ſein, daß es eine Schwediſche Legation, oder daß doch ein gut Theil 
Schwediſche Völcker bey mir, und etwa dieſes Werck uff einen An 
ſchlagk abgeſehen ſey. Bey dem allen, und weiln auch der Vorbott 
Schubert keinesweges zu Lande dieſer Szamaiten halben durch 
kommen können, habe ich entſchloſſen, zu Waſſer biß Liebaw zu gehen, 
in ein Bojart und etzliche Botte Wagen, Pferde und Pagage embar— 
quiren laſſen, und des Windes erwartet, wie ich denn eben jetzo bey 
anlaſſendem guthem Winde in Gottes nahmen fortgehen, und ferner 
meine Reiſe, wie immer müglichen, verförderen, weiter auch den 
Succeß derſelben, und was nöttig, Ewer Churfürſtlichen Durchlauch 
tigkeit gehorſambſt berichten werde, Dieſelben zu dem allerglückſeligſten 
Wollergehen Ihres hohen Fürhabens und aller anderen beſtendigen 
Prosperitet des Allwaltenden getreuer Hand empfehlende. Gegeben 
zur Mümmel, den 1. Auguſti anno 1656.“ 

Eine erhebliche diplomatiſche Tätigkeit fand Eulenburg Gelegen 
heit dann in Mitau vom 10. bis 31. Auguſt zu entfalten, indem er 
bei Hofe in öffentlichen, wie auch in vertraulichen Audienzen mehrmals 
empfangen wurde!). Sein Bericht, den er darüber am 12. Auguft 
an den Kurfürſten einſandte, bietet des Intereſſanten ſo viel, daß 
eine Wiedergabe des Wortlauts — die „Urkunden und Aktenſtücke“ 
enthalten nur einen knappen Auszug?) —, geboten erjcheint?): 

„Durchlauchtigſter Churfürſt! Ewer Churfürſtlichen Durchlauch 
tigkeit ſeyndt meine unterthänigſte, gehorſambſte und pflichtſchuldige 
Dienſte jederzeit bevor. Gnädigſter Herr! Nachdeme ich balde uff 
mein Ankommen allhier, alß den 10. Auguſti, vorgeſtern ich angelanget, 
geſtern mit Brieffen auß Preußen, von Ewer Churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit erhaltenen herrlichen Victoria!) hertzlichen erfreuet, als 
habe ich zuforderſt auß ſchuldigſter Devotion derſelben zu gratuliren, 
von Hertzen wünſchende, der Allerhöchſte Ewer Churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit Waffen ferner geſegenen, Ihre Feinde zerſtreuen und vor 
Ihr flüchtig werden laſſen, allermeiſt Ewer Churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit geſegnete Waffen die Wiederbringung eines ſicheren, 
beſtendigen und allerſeits erſprießlichen Friedens richten, entzwiſchen 
aber Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit in ſeiner Gnaden Hut 


1) Seraphim Seite 188, wo hervorgehoben ift, daß Herzog Jakob bei 
dieſem Anlaß der Identität der Intereſſen Kurlands und Brandenburgs habe 
Ausdruck geben wollen. Schwediſcherſeits mutmaßte man nicht mit Unrecht, 
daß Eulenburg deshalb ſo lange in Mitau ſich aufhalte, weil er von der ſehr 
üblen Behandlung gehört hatte, die den in Moskau vom Zaren gefangen 
geſetzten ſchwediſchen Geſandten zugefügt wurde. Wolffsberg an Karl X. 
d. d. Königsberg, 29. Auguſt: Reichsarchiv zu Stockholm, Berichte Wolffsbergs 
(zu dieſem Datum). 

2) Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 18—19. 

3) Staatsarchiv zu Königsberg a. a. O. Blatt 42. Eulenburgs ſpäteren 
Bericht d. d. Mitau, 18. Auguſt, über die ſpezielleren Verhandlungen mit 
Abgeſandten des Zaren und mit andern Diplomaten ſiehe Urkunden und 
Aktenſtücke VIII, Seite 20—21, und ausführlicher v. Mülverſtedt II, Seite 
816—822. 

) Warſchau. 
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halten, vor aller Gefahr bewahren, und er, der große Gott ſelbſt, 
mit ſeinem heiligen Heer vor Sie ſtreiten wolle. Hieneben ſoll 
Emer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ich ſchuldigſtem Gehorſamb 
nicht unentdecket laßen, daß, ob ich wol etzliche Tage voran durch 
Seiner Fürſtlichen Gnaden des Herzogs alhier bey mir unterwegens 
geweſene vornehme Bediente mich bemühet, bey Ihro Fürſtlichen 
Gnaden zu erhalten, ſie mich, als einen auß deroſelben ſo nahe 
zugethanem Hauſe Abgeſchickten!) ſonder Ceremonien uffnehmen und 
tractiren möchte; ſo haben doch dieſelbe dazu nicht verſtehen wollen, 
umb ſo viel weniger, weiln eben die Stunde ein Muscowitiſcher 
Großgeſandter, Woywoda von Druy und General über die in den 
Quartieren und dieſen Lendern außer Moscow gelegene Mosco 
witiſche Völcker, dem Bericht nach von deutſcher Abkunfft der Sacken, 
nahmens Naßczakie), einkommen, vor mir gar ſtatlichen eingeholet 
worden. Dannenhero denn meine Uffnehmung eben jo honorabel, 
mit denſelben Leuten, Caroſſen, Reutern, Dragounern und Bürgern, 
als des Muscowiters, geweſen. Als auch geſtern vor Mittag der— 
ſelbe gantz prächtig zu Ihro Fürſtlichen Gnaden uffgeholet worden, 
hat mich dieſelbe Suite, wie ſie den Muscowiter hinauf und her 
unter bracht, nach Mittage hinauf, und nach gehabter Audientz 
herab geführet. — Des Muscowiters Anbringen, ſo viel daran zu 
penetriren, möchte woll nurt uff der Verſicherung beſtändiger Freundt 
ſchafft, guten Vernehmens bey denen jo nahen feindtlichen Actionen 
in denen Königlicher Mayeſtät zu Schweden angehörigen Landen, 
und daß ſich Seine Fürſtliche Gnaden keines weges wendig machen 
laſſen möge, dann daß er Seiner Czariſchen Mayeſtät wieder 
Schweden erhobene Waffen juftifieire, beſtehen. Solte waß anders ſich 
ereügen, werde ichs in ſchuldigſtem Gehorſamb zu melden nicht unter— 
laſſen. Wie mein Anbringen von Seiner Fürſtlichen Gnaden anders 
nicht, denn mit gar affectionirtem Gemüthe, darob fie ihre Schuldigkeit 
gegen Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit vielfeltig conteſtireten, 
auf- und angenommen worden, alſo hat ſie weitleuffig mir ihren 
begriffenen Stat remonſtriret, waß maßen ſie ſich vermittelſt denen 
von allen kriegenden Theilen erhaltenen Neutraliteten zu conſerviren 
ſuche, auch negſt göttlicher Verleyhung zu conſerviren getraue. Bliebe 
indeſſen in Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ſo nahen und von 
Hertzen zugethanen Verpflichtung, und wünſchete, daß Dero Actiones 
und Fürhaben zu eheſter Wiederbringung des Friedens, zu Beruhigung 
und Befeſtigung Ihres hohen States und des allgemeinen chriſt— 
lichen Weſens außſchlagen mögen. 


) Eulenburg als Geſandter von Herzog Jakobs J. Schwager, dem 
Kurfürſten: Seraphim Seite 188. 

2) Athanaſius Ordin Nassokin, ruſſiſcher Diplomat und General, ſchon 
oben Seite 10, Anm. 3 kurz erwähnt, ſtammte aus dem Kurländiſchen Ge- 
ſchlecht der von Sacken. Vergl. am Schluß dieſes Berichts Seite 30, ferner 
F. Adelung, Auguſtin Freiherr von Meyerberg, Petersburg 1827, Seite 20; 
Kleinſchmidt a. a. O. Seite 14. 
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Ihre Fürſtliche Durchlauchtigkeit, die Hertzogin !), hat nicht 
weniger Conteſtationes ob Ihrer beharrenden hertzlichen Affection 
gemachet, Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Wollergehens er— 
freuet, und daß daſſelbe mit einem ſichern, annehmen und erſprieß— 
lichen Frieden gekrönet und beſtettiget werden möge, inniglichen 
gewünſchet. Wie woll nun ich, nach ſo affectionirtem Uffnehmen, 
mit Beſchleunigung meiner Abreiſe von hinnen Seiner Fürſtlichen 
Gnaden alle Incommoditeten verhütten ſolte, ſo will mich doch 
wieder Willen retardiren, daß Schubert, wieder habenden Befehl 
und Memorial, wie zur Mümmel?), alfo auch alhie etzliche Tage 
ſonder einiger Urſachen ſich verweilet, indeſſen ob die Reyſe gantz 
zu decliniren? — ſeinem Schreiben gemeeß, welches er mir ent— 
gegen geſchicket, wie in Abcopey beygejchlogen, ſeines eigenen 
Gefallens an den Woywoden zu Druy ë) zu ſchreiben fih unterſtanden, 
und den 9. Auguſti allererſt von hier abgereyſet. Es ſoll zwar, dem 
einlauffenden Bericht nach, Seine Czariſche Mayeſtät bereit unfern 
von Riga ſeyn, und in des hieſigen Cantzlers Fölkerſambs Gutt“), 
etwa 20 Meilen von hier, logiren, wie ich aber werde durchkommen 
können, habe ich zuvorn des Schuberts zu erwarten. Hier will vor 
gewiß, deme denn auch zu trawen, berichtet werden, daß an den 
Grentzen dieſes Semgallen fort und fort, ſo an Moscowitiſch, 
Schwediſch als Pohlniſchen Völckern zu tauſenden und mehr gegen 
einander gehen, und dahero die Gefahr groß ſey; jedoch ſoll mich 
dieſes in keinerley wege von meiner Reyſe und Verrichtung abhalten. 
Eine noch andere Difficultet aber will uns hier, auch nicht ohne 
Grund, und von gar gewiſſer Handt, eingeſtreuet werden, gleichſamb 
Seine Czariſche Mayeſtät mich anzunehmen zwar nicht recuſiren, 
doch aber auß dem Feldtlager naher Stolig?) zur Reſideutz weiſen 
würde, ſintemahln ſie ſolche große Geſandtſchafften im Feldtlager 
nicht zu expediren, weniger etwas mit einigem Potentaten ohne 
Communication, Einrathen und Gutfinden des Patriarchen“), welcher 
zu Stolitz fein Auffenthalt hat, zu tractiren und zu ſchlüßen pflegete. 
Solte nun dergleichen Beſcheid von Schuberten einbracht werden, 
hette bey Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ich mich ſolches 
Falles, wie ich mich zu halten, gehorſambſt zu erkundigen und, 
wenn dagegen Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit nichts Bedenck 
liches beywohnete, umb mehrere Proviſion in aller Unterthänigkeit 
zu bitten. Denn. da die Czariſche Mayeſtät Ihren Feldtzug erft ver 
richten wolte, und ich unterdeſſen ſo lange alldort Ihrer abwarten 


1) Luiſe Charlotte, des Kurfürſten Schweſter. 

2) Memel. 

3) Nassokin. 

) Melchior von Fölckerſahmb, der ſpäter mit Eulenburg zugleich im 
Lager vor Riga als Geſandter anweſend war; vergl. weiter unten. 

5) Moskau. 

6) Nikon. Vergl. Herrmann, Geſchichte Rußlands III, Seite 666 ff., 
und oben Seite 20. 
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ſolte, über den uff ſo geringe Zeit gemachten Überſchlag ein weit 
mehrers aufflauffen dörffte, worüber denn Ewer Churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit gnädigſte Erklärung ich mit eheſtem unterthänigſt erwarte. 
Anderweit werden ſonder Zweiffel Ewer Churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit ſchon berichtet ſeyn, wie Seine Czariſche Mayeſtät mit aller 
Feindtſeligkeit gegen Schweden nicht geringe Progreſſe mache; maßen 
hie vor gewiß einkommet, daß ein Theil ſeiner Armee Düneburg 
belagere!), das übrige naher Riga gehe, und geſtern ſchon uff zwo 
Meilen davon geſtanden. Die Schwediſche Völcker hingegen hetten 
ſich auß den meiſten Plätzen zuſammen- und nach Riga gezogen, 
woſelbſten Herr Graf Magnus de la Garde fich befinde ?). Koden- 
hauſen hetten fie verlafjen?), Kirchholm geſprenget“), einen andern 
importanten Ort rafiret’); in Riga fol ein groß Schrecken ſeyn. 
Unterdeßen ſollen die Muscowiter gegen die Einwohner in Liefland 
außer den Veſtungen fih gar freundtlichen bezeigen “), beſonders 
auch in Seiner Fürſtlichen Gnaden des Hertzogen?) Grentzen gar 
gute Ordre halten, und wie es hieſelbſten gerühmet wird, kein 
Huhn Schaden thun), in Ingermannland aber grauſamb verfahren 
und keines Menſchen ſchonen. Geſtern abends jpät”), als ich von 
Ihro Fürſtlichen Gnaden zurück gebracht wurde, kam ein Königlich 
Dennemärckiſcher Geſandter 0), und nebenſt ihme der bey Ewer Chur- 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit jüngſt geweſene Muscowitiſche Knes, 
Daniel Ifiemovitz Moszethzky 11), hier ein und konte kaum die Suite 
meiner Begleitung ſich entledigen, daß dieſelbe ihnen auch entgegen 
zöge und ſie einholete. Der Königliche ſoll zu Czariſcher Mayeſtät 
zu gehen begriffen ſeyn, ob er auch hier was anzubringen habe, 
iſt noch unbewuſt. Ich werde erwarten, wie er ſich auch gegen 
mich anſtellen werde, da ich bey ſeinem Beharren ihme die Viſite 


) Carlſon IV, Seite 168. 

2) Seraphim Seite 186. — Graf Magnus Gabriel de la Gardie, 
Gouverneur von Livland und einflußreicher Staatsmann, vermählt mit Maria 
Euphroſine, Schweſter des Pfalzgrafen Karl Guſtav, mithin dem Schweden— 
könige nahe verſchwägert. 

3) Kokenhuſen wurde im Gegenteil erobert, Naséokin ſpäter als Woiwode 
hier eingeſetzt. 

4) Durch Nassokin, der hier bei der Sternſchanze mit 16000 Mann fein 
Lager aufſchlug, der Bar ſelbſt mit 80000 Mann bei Klein-Jungfernhof. 

5) Duntenhof. Fürſt Cerkaski lagerte in der Gegend mit 22000 Mann, der 
Schotte General Alexander Leslie bei der Jeſuskirche auf der Laſtadie: Rigaiſche 
Stadtblätter 1840, Seite 293 und 306. Über Leslie ſiehe Carlſon IV, Seite 
166; Herrmann III, Seite 634. 

£) Ein beſonderes Manifeſt des Zaren an die Livländer gab vor, daß 
Rußland den Schweden Livland entreißen wolle, um es an Polen zurück— 
zugeben: Des Noyers Seite 232. 

) Jakob J. 

8) Wie Seraphim Seite 187 vermutet, wollte man fih „einem Lande 
gegenüber im beſten Lichte zeigen, das man demnächſt erwerben zu können hoffte“. 

9) 11. Auguſt. 

10) Hermann Kaas. 

1) Mysecki. Er war mit Kaas am 12. Juli von Kopenhagen abgereiſt. 
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zu geben hette. Dem Muscowitiſchen !), weiln wir zugleich einkamen, 
wolte ich geſtern das Compliment ablegen laſſen, er hat aber es 
recuſiret mit dem Vorwand, es ſtünde darauf, daß er zu Seiner 
Fürſtlichen Gnaden nach Hoffe uffgeholet werden ſolte. Er wolte 
hernach woll mir weitere Andeutung geben laſſen, iſt aber nicht 
geſchehen. 

Dem Bericht nach ſoll er ein ſcharffſinniger, beredeter Mann, 
dabey auch arrogant ſeyn und, wie Czariſche Mayeſtät nicht aller 
dings mit Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ratione conjunc- 
torum armorum zufrieden fey, zu verſtehen geben. Ich werde mich 
dennoch, wie immer anſtendig, bemühen mit Anbietung der ſchul 
digen Viſite, oder uff waß Maaß und Weiſe ſonſten ihme, oder zum 
wenigſten obgemeltem bey Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit jüngſt 
geweſenem Knes Danieln, beyzukommen, und pro praeliminaribus 
bey ihnen meine Verrichtung zu incaminiren; dieſelbe auch im 
übrigen negſt göttlicher Verleyhung gemeeß empfangenem gnädigſten 
Befehlich, und was weiter Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit in 
Gnaden zu verordnen geruhen möchten, in ſchuldigſtem Gehorſamb 
außzuführen, dieſelbte des großen Gottes treuer Obhut zu allen 
höchſtgeſegneten Progreſſen, in tieffeſter Treue, mich Ewer Chur- 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit hohen beharrlichen Gnaden unterthänigſt 
ergebende. Datum zu Mietau, den 12. Augufti 1656. Ewer Chur- 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit unterthänigſt, gehorſambſter und pflicht 
ſchuldiger Diener Jonas Caſimir Herr zu Eulenburg.“ 

Die Konferenz mit Nascéokin, die Eulenburg im Obigen andeutet, 
hat in der Tat dann auch am 14. Auguft zu Mitau ſtattgefunden!), 
nachdem Fabian Kalau zuerſt am 12. Auguſt in Eulenburgs Auf 
trage eine Vorverhandlung über die wichtigſten der bewegenden 
Tagesfragen mit dem nämlichen ruſſiſchen Würdenträger gepflogen 
hatte?). Eine Unterredung mit Mysecki trat ergänzend hinzu. Mit 
Hermann Kaas dagegen hat Eulenburg ſpeziellere Beziehungen nicht 
angeknüpft aus Gründen, die er in einem ſpäteren Bericht an den 
Kurfürſten dargelegt hat!). Hermann Kaas, Major der däniſchen 
Armee und Erbherr auf Reffstrup, hat am 19. und 21. Auguſt ſeine 
Audienzen beim Zaren erhalten, die zwar höflich, aber nicht eben 
freundſchaftlichſter Art verliefen, da Kaas die vom Zaren gewünſchte 
endgültige Erklärung wegen Dänemarks Kriegsbeihilfe gegen Schweden 


1) Naséokin. 

2) Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 19. Genauer bei v. Mülver- 
ſtedt II, Seite 316—822, nach Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. XI, 
175, Rußland 3 D, Blatt 51—57. 

3) Protokoll im Staatsarchiv zu Königsberg a. a. O. Blatt 48 und 
Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 
46 — 49. 

4) Siehe Seite 43. Nur durch Fabian Kalau, den Königsberger Ober- 
ſekretär, der der Geſandtſchaft beigegeben war, trat Eulenburg mit Kaas in 
Beziehung, als dieſer aus dem Zarenlager nach Mitau zurückkehrte. 
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nicht glaubte abgeben zu können!). Am 27. Auguſt wurde er dann 
vom Zaren verabſchiedet ?). 

Ferner iſt Eulenburg auch mit Bogdanov, dem genannten ruſſiſchen 
Geſchäftsträger, den wir 1656 am Wiener Kaiſerhofe zuerſt kennen 
gelernt hatten, und der nun am 6./16. Auguſt vom Zaren bevoll— 
mächtigt worden war, am kurbrandenburgiſchen Hofe zu negotiteren ?), 
— wie Nachrichten des Moskauer Hauptarchivs, übereinſtimmend 
mit einem Schreiben Eulenburgs an den Kurfürſten d. d. Mitau, 
25. Auguft®), ergeben —, in Mitau zuſammengetroffen. Schubert 
erhielt gleichzeitig vom Zaren fein Rekreditiv an den Kurfürſtens). 


) Seraphim Seite 195; Erdmannsdörffer, Deutſche Geſchichte I, 
Seite 265. 

2) Die ausführliche Relation Kaas’ an König Friedrich III. im Reihs- 
archiv zu Kopenhagen ſiehe unten Anhang 3. Ein Brief des Zaren d. d. Koken⸗ 
huſen, 17.27. Auguſt an König Friedrich III. über die Abreiſe Kaas’ und über 
die erneute Miſſion, die Mysecki nach Kopenhagen hin ausführen ſoll, iſt Kaas' 
Rekreditiv: Serbalev a. a. O. Sp. 807—812, vergl. auch Becker a. a. O. I, 
Seite 124. Kaas' Miſſion beim Zaren und in Mitau umfaßte insgeſamt die 
Monate Juli bis September. Der ſehr rührige Bogdan Chmelnidi, deſſen 
Tod man um diefe Zeit am Hofe des Palenkönigs behauptete (Des Noyers 
Seite 242), ſchickte nicht lange darauf einen Geſandten ins Lager des Zaren: 
v. Mülverſtedt II, Seite 347. Erft 1657 ift Chmelnicki geſtorben. Die Beſorgnis 
vor der „herannahenden Moskowitiſchen Gefahr“, die man ungeachtet der mit 
dem Zaren Alexei bei jo vielen Gelegenheiten ausgetauſchten Freundſchafts— 
verſicherungen fortgeſetzt in kurbrandenburgiſchen Kreiſen hegte, ergibt ſich, 
wie aus anderen Umſtänden, ſo aus einer Reſolution, die der Kurfuͤrſt d. d. 
Königsberg, 25. September 1656 dem Berliner Geheimen Ratskollegium wegen 
Steuerangelegenheiten und ſonſtiger Spezialfragen zugehen ließ: O. Mei- 
nardus, Protokolle und Relationen, Band V, Seite 173; v. Rauchbar J, 
Seite 99; Pufendorf, De rebus a Carolo Gustavo gestis, Seite 189. 

) Bantys-Kamenskij IV, Seite 5—6; Hirſch Seite 21, Anm. 2; 
v. Hedenſtröm Seite 32—33. Die am nämlichen Tage ausgeſtellte Inſtruk⸗ 
tion Bogdanovs ift nach dem Original des Moskauer Hauptarchivs im ruſſiſchen 
Texl mit beigefügter deutſcher Überſetzung gedruckt bei v. Hedenſtröm Seite 
85—90. Sie zeigt, daß es dem Zaren damals völlig ernſt war mit der 
Abſicht, das Herzogtum Preußen der ruſſiſchen Monarchie als Vaſallenſtaat 
anzugliedern. Daß das Eintreffen Bogdanovs in Mitau am 26. Auguſt erfolgt 
ſei, wie v. Hedenſtröm Seite 32, Anm. 2 angibt, iſt nicht richtig; ſeine 
Anweſenheit in Mitau iſt ſchon für den 25. Auguſt bezeugt. Siehe Eulenburgs 
Schreiben an den Memeler Amtshauptmann von Götzen d. d. Mitau, den 
25. Auguft: im Regeſt mitgeteilt bei v. Mülverſtedt II, Seite 323; ferner 
dieſe Abhandlung Seite 12, Anm. 6. 

} ) Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogl. Briefarchiv E, Schrank VI, 
28, 13, Blatt 65—67. Bei v. Mülverſtedt II, Seite 322 iſt das Regeſt des 
Schreibens ungenau. 

5) Es datiert vom 16. Auguſt und ift nicht ſehr fern von Dünaburg aus- 
geſtellt. Das im Moskauer Hauptarchiv befindliche Konzept des Rekreditivs 
erwähnt Bantys⸗Kamenskij IV, Seite 5—6. Eine deutſche Überjegung 
in der es bei der Datierung am Schluß heißt, „im Lager bey dem Rewir 
Dubna” (Hirſch a. a. O. Seite 20, Anm. 2 ungenau: Duhnah, ſiehe bei 
v. Mülverſtedt II, Seite 313—814, nach Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogl. 
Briefarchiv E, Schrank VI, 28, 13, Blatt 84. Dubna liegt halbwegs zwiſchen 
Dünaburg und Kokenhuſen in der Nähe der Düna. Die etwas abweichende 
Überſetzung des Rekreditivs in Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. 94, IV, 
H 6, Nr. 2a, Blatt 164 endigt: „Geſchrieben in unſerm Czariſchen Feldtzuge 
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Wir laſſen das Schreiben Eulenburgs, in deſſen Anfang auf die 
Rückkehr Schuberts nach Mitau bezug genommen wird, im Wort 
laute folgen: 

„Durchlauchtigſter Churfürſt. Gnädigſter Herr! Es iſt ja end— 
lichen vorgeſtern abends!) Schubert hier ankommen, deme nicht gnug 
geweſen allhier wieder habenden expreſſen Befehlich 14 Tage ſich 
uffzuhalten — daran Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit jo viel 
Zeit zu verlieren, hingegen dem Czaren bey dieſen ſeinen Progreſſen 
ſo viel Zeit zu gewinnen, aus welcher auch meiner Commiſſion nicht 
wenig Difficultet entſtehen dörffte — ſondern der auch alldort nach 
erlangter Abfertigung fünf Tage zu verziehen, und uff einen Envoyé’), 
der zu Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit abermahlen von dem 
Czaren, wie zu vernehmen, mit faſt beſchwerlichen Anmuthungen 
unerwartet meines Anbringens, welches Schubert mit feinen cunctiren 
ſo fern verzogen, geſchicket wird, zu warten ſich unterſtanden, und 
zwar vermöge Brieffs, ſo hie beikommet, und dann Protocolles, welches 
bey mir in Verwahrung bleibe, vom Czaren Befehl angenommen, 
mit jelben Envoyé mitzugehen, auch wieder mit ihme zurück zu 
kommen. Ob ihme nun beedes anſtehen wollen, laſſe ich ſonder 
Maasgeben Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit in Unterthänigkeit 
anheimb. Ich habe es ihme allhier verwieſen, auch bey dem 
kommenden Envoyé verſuchet zu benehmen, daß Schubert nicht mit 
gehen könne, ſondern bey meiner Legation, gemeß Befehlich, uffwarten 
müſte, offerirete ihme hingegen, einen von bey mir anweſenden 
Preußiſchen Edelleuten, alß er der Reiſe halber eine und andere 
Beyſorge führete, mitzugeben, nach Mümmel an den Oberſten und 
Haubtmann!) ihme zu recommendiren, oder auch, wann er feine Reyſe 
was langſamb fortſtellen woltte, meine Expedition bey dem Czaren 
alſo zu preſſen, daß ich ſelbſten, mit ihme in eine Geſellſchaft zu 
reiſen, nacheilen wolte. Er, Envoyé, aber beſtunde darauf, weiln 
ſein Paß uff Schuberten ſich referirte, Schubert auch vom Czar ein 
Recreditiv genommen!) und ſolches inſinuiren müſte, daß Schubert 
mitgehen folle. — Wie woll nun ſolches recta wieder Ewer Chur 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit gnädigſte Verordnung, und dadurch ſein, 
des Schuberts, Voranſchickung gantz inutil, indeme die Addreß, 
worauf es meiſt angeſehen, mit dieſer ſeiner Abreyſe mir entgehet, 


in Liefflandt, im Lager am Fluß Dybny“. Ein Schreiben Eulenburgs aus 
Mitau an Schubert vom 16. Auguſt: Briefarchiv E, VI, 28, 13, Blatt 198 
(ungenaues Regeſt bei v. Mülverſtedt II, Seite 315), nimmt auf eine Aus⸗ 
kunft bezug, die Eulenburg durch den Major Alexander von Medem in Mitau 
über Schubert erhalten hat und empfiehlt dieſem, mit Naséokin und Mysecki, 
die ins Zarenlager gekommen ſein würden, Fühlung zu nehmen. Über den 
u. a. auf Tilſewiſchlen im Ragnitiſchen begüterten Alexander von Medem: 
Jahrbuch für Genealogie zc. 10, 1902, Seite 152—158. 

1) 24. Auguſt. 

2) Bogdanov. 

3, Jobſt Fr. v. Götzen, vergl. Seite 31 und v. Mülverſtedt I, Seite 323. 
Oben Seite 31, Anm. 5. 
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ja ſeine alldort geführete Actiones mir woll gar nachtheilig ſein 
dörfften, ſintemahlen er mehr als ein Vorbot zu ſein affectiret, ſolenne 
Audientzen genommen!), in Discurſe, wo nicht gar in Negotiation, 
wieder ſeine expreſſe Ordre ſich eingelaſſen, und wer weiß, was nicht 
damit ihnen an die Hand gegeben, wie denn theils aus ſeinen 
Brieffen und Protokollen, die ich ihme abnehmen laſſen, zu erſehen, 
jo habe ich doch endlich ihme, Schuberten, mitzugehen verſtattet, uff 
daß nicht es angeſehen werde, gleichſamb ohne ihn nichts verrichtet 
werden könte; auch daß nicht der Czar, da dieſer Envoyé”) es 
leicht durch einen Uriasbrieff hette exaggeriren können, dadurch 
ein Offens nehme. Wenn er, Schubert, ſonſt nichts Nachtheiliges 
gemachet, hat er mit feinem Uffzuge und Recreditiv, jo beedes ihme! 
nicht competiret, meines Erachtens zu viel fidh angemaßet, dann! 
von einem frembden Herrn wieder ſeine Pflichte und zu dieſem Actu 
bedingte, und mit 400 Thaler?) bezahlete Schuldigkeit unverantwort- 
lich Befehl empfangen, da er es doch mit Beteuerung ſeiner darauf 
ſtehenden Straffe Hette ablehnen jolen. Das vermeinte Recreditiv, 
weil Schubert davon weder ein Abcopey noch die Translation hat, 
ſondern die Translation dem vielgeſagten Envoyé in Henden gelaſſen, 
der dieſelbe aber auch mir, weiln ſie verſchloſſen oder verſiegelt, 
außzuandtwordten Bedencken getragen, habe ich zu meiner Nachricht, 
und Sicherheit wegen meiner Admiſſion beim Czaren, geöffnet, 
jedoch weder dem Schubert, noch dem Envoyé deffen Meldung 
gethan, ſondern es, ſo gut alß es ſein können, wieder zugeflicket. 
Ich bin zwar an dieſen Envoyé der ein Untercantzler, verwichenen 
Winter in Preußen, alß er zum Keyſer geſchicket worden!), durch— 
gezogen und von Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit woll uff- 
genommen worden —, geweſen, ob er wieder zurückgehen und meiner 
Expedition zuvor beym Czar erwarten wolte, weiln doch ſeine 
Expedition bey Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ſich uff meine 
Relation verziehen dörffte, habe aber ihne dazu nicht vermügen 
können. 

Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit werden unterdeſſen — ſonder 
derſelben vorzugehen —, dieſen Envoyé, unangeſehen er vielleicht gar 
ingrata bringen dörffte, negſt gutten Uffnehmens, woll, und nicht 
geringer alß den negiten?) zu halten, und einiger Offens Gelegen- 
heit zu vermeiden in Gnaden geruhen; inſonderheit wegen der 
Conjunction mit Königlicher Mayeſtät zu Schweden“) alle Diseurje 
von Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit, auch von Dero Durch— 
lauchtigkeit Bedienten, fürſichtiglich comprimiren zu laſſen. Dieſem 


1) Beim Zaren ꝛc., vergl. Seite 21, Anm. 2, und 37. 
2) Bogdanov. 
) Die ihm für die Reife bewilligte Geſamtſumme. 
4) Seite 12, Anm. 6. 
5) Eulenburg empfiehlt, den „Goniec“ Bogdanov mit denſelben Ehren 
bei Hofe aufzunehmen, wie den künftig zu erwartenden Großgeſandten des Zaren. 
) Verträge von Königsberg und Marienburg. 
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Envoyé, auch dem Schuberten wegen feiner fürwitzigen Schnellraden 
und ſelbſtnehmenden Lohndünckels, auch weim ich in feinen Metis 
funden, daß er bey dem Czar Gütter außzubitten fürhabens, nicht 
gar zu viel trauen dörffen, habe ich eingebildet, daß es nicht eben 
eine Conjunction Schweden zu Gefallen, ſondern daß Ewer Chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit, die vom Könige und Crohn Pohlen 
feindlichen tractiret und vor Feind erkläret, ſich wieder Bohlen, 
wenn auch Schweden nicht dar wehren, in Verfaſſung ſtellen und 
agiren müſſen; unterdeſſen da Schweden in simili wieder Pohlen 
agirete, mit Moscow auch aneinander gerathen weren, hetten Ewer 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Ihre Waffen doch wieder den Czaren 
zu gebrauchen nie intendiret, in tantum auch mit den Schweden nichts 
Gemeines. Vermeint auch mit ſothaner Limitirung der Conjunction, 
oder vielmehr mit Supprimirung des Namens, glücklicher zu ver 
fahren; geſtalt dieſer Envoyé darauf balden fih außgelaſſen, daß 
ſolches ein weit anderes were, als was bishero berichtet worden. 

Hiemit gehe ich jetzo in Gottes Namen noch heute fort, und ſoll 
mich unterwegens nichtes, außer Gottes Gewalt, und deme ich nicht 
zu reſiſtiren vermöchte, uffhalten laffen; was hier dieſer Envoyé 
anbringet, iſt noch nicht offenbahr, Schubert wird es vielleicht 
penetriren und berichten können. Empfehle hienegſt Ewer Chur 
fürſtliche Durchlauchtigkeit in des Allmächtigen treuen Gewahrſamb, 
mich und die Meinen in Ihro beharrliche Churfürſtliche Gnade und 
Hulden. Datum Mietau, den 25. Auguſti 1656.“ 

Bogdanov. war redſelig genug geweſen, um Eulenburg und die 
andern Mitglieder der kurbrandenburgiſchen Geſandtſchaft ſeine, die 
nach Riga gerichtete Miſſion zu durchkreuzen beſtimmten Aufträge durch— 
ſchauen zu laſſen. Daß die ſpezielleren Eröffnungen und das Auf 
treten Bogdanovs zu Argerniſſen in Königsberg Anlaß geben würden, 
hat Eulenburg in richtiger Erkenntnis der allgemeinen Umſtände 
und der Perſönlichkeit Bogdanovs vorausgeſehen. Das Schreiben, 
das Eulenburg gleichzeitig mit dem obigen, an den Kurfürſten 
ergangenen Bericht unterm 25. Auguſt an die Königsberger Ober 
räte gerichtet hat, zeigt dies noch genauer !): 

„Hochwol- und hochedelgebohrne, geſtrenge, vefte und hoch 
benahmbte Ober und Regimentsrähte! Ewer Herrligkeiten ſeyndt 
meine willigſte Dienſte jederzeit bevor. Großgünſtige Herren! Wiewol 
denſelben ich hiemit vorzugehen nicht gemeinet, ſo hab ich doch in 
wolmeinender Dienſtgefliſſenheit zu erinnern nötig erachtet, damit 
der ankommende Envoyé, welcher aber dieſes Ortes wie ein Groß 
geſandter uffgenommen worden, nicht geringer auch bei Ewer Herr 
ligkeiten in Abweſen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit angenommen 
werden möge: ſein Anbringen möchte wol uff ein gantz unverſehenes 
und höchſt beſchwerliches Anmuthen gerichtet ſein. Wie derſelbe 


1) Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogi. Briefarchiv E, Schrank VI, 
7 gr: f blka > 
28, 18, Blatt 70. Regeſt bei v. Mülverſtedt II, Seite 323. 
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werde expediret werden, kan ich leicht bey mir ſchließen; wie dagegen 
aber auch meine Expedition beym Czaren lauffen dörffte, und ob ich 
nicht ſeiner Wiederkunfft werde erwarten müſſen, wollen Ewer Herr 
ligkeiten hochvernünfftig bey Ihnen erwegen. Solches unverſehenen 
Verlauffes aber muß ich des Schuberten ſeinem Cumctiren unter- 
wegens, feiner ubermäßigen Arrogang und affectirten Verrichtungen 
nicht wenig beylegen; allermaßen Ewer Herrligkeiten ſich auß bey 
kommender Relation an Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit 
mehrerm berichten wollen. Unterdeſſen ſehe ich gerne, wie ich auch 
nicht zweiffele, daß dieſer Geſandter wol uffgenommen und enthalten 
werden möge. Verbleibe im übrigen Ewer Herrligkeiten ſchuldigſter 
Diener Jonas Caſimir Herr zu Eulenburg. — Gegeben zu Mietau, 
den 25. Auguſti 1656.“ 

Die durch Eulenburg mündlich an Bogdanov gerichtete Auf— 
forderung, zu Mitau auf ſeine (Eulenburgs) Rückkehr aus dem Haupt⸗ 
quartier des Zaren zu warten und dann gemeinſchaftlich mit ihm 
nach Preußen fich zu begeben !), lehnte Bogdanov, der hierin eine 
Falle erkannte, ab. Das Auftreten Bogdanovs alsdann in Königs- 
berg erfolgte den Inſtruktionen gemäß in dem Sinne, den Kurfürſten 
durch brüskes Verhalten, ſoweit möglich, einzuſchüchtern und ſo der 
Annahme des Protektionsverhältniſſes geneigt zu machen, das der 
Zar in Bezug auf das Herzogtum Preußen zu erlangen wünſchte. 

Wenn Hirſch?) und Erdmannsdörffer?) Zweifel daran aus- 
geſprochen haben, daß ſolche Einſchüchterung die Abſicht der ruſſiſchen 
Regierung geweſen ſei, und es vielmehr als ungewiß hinſtellen 
möchten, ob nicht Bogdanov vielleicht auf eigene Fauſt in Königsberg 
jenes allerſeits mit Recht als inſolent empfundene Verhalten“) 
beobachtet habe, das den Kurfürſten aufs tiefſte verletzte und ihm 
Anlaß gab, beim Zaren durch Eulenburg Beſchwerde über Bogdanov 
erheben zu lajien), jo wird die Auffaſſung jener Forſcher durch 


1) v. Hedenſtröm Seite 32. 

2) Hirſch, Seite 23. 

) Erdmannsdörffer, Deutſche Geſchichte I, Seite 264 Anm. 1. Ein 
„eigenmächtiger Fühler“, wie Erdmannsdörffer es für wahrſcheinlich hält, iſt 
der Antrag Bogdanovs keineswegs geweſen, fein Vorgehen entſprach vielmehr 
dem Inhalt ſeiner Inſtruktion. Vergl. v. Hedenſtröm Seite 35 und Q auz 
mant a. a. O. Seite 144—146: 

) Urkunden u. Aktenſtücke VII, Seite 66- 68; Droyſen a. a. O. III, 2, 
eite 211—213 und 218— 219; Pribram, Liſola und die Politik jeiner Zeit, 
eite 106—107; Waddington J, Seite 367; Schlippenbach Seite 112—113. 

5) Ein direktes Schreiben, das der Kurfürſt d. d. Königsberg, 23. Sep⸗ 
tember 1656 an des Zaren Jugenderzieher, den nunmehrigen „Geheimbten 
Raht, Senator und Wladominiſchen Stadthalter“ Boris Ivanovic Moroſov 
in der Angelegenheit Bogdanovs richtete (Geheimes Staatsarchiv zu Berlin 
Rep. XI, Rußland C ta, Blatt 14—15, ſiehe auch v. Hedenſtröm Seite 
89—40), diente dem gleichen Zweck. Eulenburg hatte dieſem über die Maßen 
einflußreichen Bojaren, der als ehrgeizig und habgierig geſchildert wird, und 
deſſen Mißwirtſchaft in den erſten Jahren von Alexeis Regierung blutige 
Aufſtände zu Moskau hervorgerufen hatte, am 9. September ein Pferd im 
Werte von 70 Talern zum Geſchenk gemacht, jpäter, am 2. Oktober, verehrte 
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den Fortgang, den die Angelegenheit nach der Rückkehr Bogdanovs 
ins ruſſiſche Lager nahm, durchaus widerlegt. Der Zar verfügte ſo 


wenig eine Beſtrafung Bogdanovs, daß er vielmehr beim Kurfürſten 


ſein Erſtaunen über die Beſchwerde ausdrücken ließ und an die 
brandenburgiſchen Staatsmänner die Frage richtete, warum, wenn 
Bogdanovs Verhalten als ein unangemeſſenes betrachtet wurde, 
ſolches nicht in dem an Bogdanov unterm 23. September zu Königs— 
berg erteilten Rekreditiv!) zum Ausdruck gebracht wurde. Sehr 
lehrreich in bezug auf die ganze Miſſion Bogdanovs erweiſen ſich 
die oben ſchon gelegentlich herangezogenen Berichte Wolffsbergs im 
Reichsarchiv zu Stockholm. Der ſcharfſichtige Beobachter ſchreibt am 
28. Auguſt (= 7. September) aus Königsberg an König Karl X. 
über Bogdanov’): 

„Durchlauchtigſter, Großmächtigſter, Allergnädigſter König und 
Herr! Ewer Königlichen Mayeſtät habe hierdurch ferner allerunder— 
thänigſt berichten ſollen, welchergeſtalt der Moscowitiſche Abgeſandte, 
deffen in meinem vorigen gehorſambſte Meldung beſchehen, und 
welcher aber derjenige ift, jo im vergangenen Winter ahm kayßer— 
lichen Hoff geweſen, vorgejtern?) alhier ahngelanget, und dieſen 
Mittag nach gehaltener Predigt, weil der heuttige Tag allhier ein 
Faſt⸗ und Bethtag iſt, umb 11 Uhr zu offentlichen Audientz ver— 
ſtattet worden, da er dann ſeine Werbung, welche, wie ich ſowohl 
von Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ſelbſten, als auch von 
einigen andern, ſo dem Actus beygewohnet, vernommen, in lautter 
Curialien beſtanden, abgeleget, und im übrigen ſich uff ein Schreiben, 
fo er von feinem Großfürſten ahn Seine Churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit mittgebracht, und alſofort deroſelben eingehändiget, bezogen.“) 
Was der Inhalt bemelten Schreibens ſeye, hat man noch nicht ver 
nehmen können, weil es in Ruſſiſcher Sprache abgefaſſet, und 
niemandt ſofort bey der Handt geweſen, welcher dasſelbe trans— 
latiren können. Man iſt aber nuhnmehr im Werck begriffen, jemanden 
zu ſuchen und zu finden, welcher bemeltes Schreiben fürterlichſt in 
Teutſche oder Lateiniſche Sprache überſetzen möge, und verhoffe ich 


er ihm noch ein „geichnitten Glaß“, das 16 Taler koſtete: v. Mülverſtedt IL, 
Seite 342 und 343. Über Moroſov ſiehe Ausführliches bei Kleinſchmidt 
a. a. O. Seile 8—9; Martens, Recueil des traités V, Seite 5. 

) Der Wortlaut des Rekreditivs liegt abſchriftlich vor Geheimes Staats— 
archiv zu Berlin, Rep. XI, Rußland C la, Blatt 16—17. Vergleiche auch 
v. Hedenſtröm Seite 38, Anm. 1, wo ein Auszug aus dem Bericht gegeben 
iſt, den Bogdanov nach der Rückkehr ins Rigaer Lager am 8. Oktober an 
Naséotin als Beauftragten des Zaren erſtattete; ferner v. Hedenſtröm 
Seite 39. Das wichtige, auf die Angelegenheit Bogdanov bezügliche Beſchwerde— 
ſchreiben des Kurfürſten an den Zaren vom 21. November 1656 (Staatsarchiv 
Königsberg E, VI, 28, 12, Blatt 26—27; Martens V, Seite 6), ift nicht Konzept 
von der Hand Hoverbecks, wie Erdmannsdörffer in Urkunden und Akten— 
ſtücke VIII, Seite 37 angibt, ſondern durch v. Hoverbeck nur durchkorrigiert. 
2) Stockholm, Reichsarchiv, Abteilung Brandenburgico-Borussica. 

3) 5. September. 
) Das Kreditiv vom 16. Auguft, vergl. oben Seite 31. 
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ſodann gleichfalß eine Copiam davon zu bekommen, umb Ewer 
Königlichen Mayeſtät ſelbe entweder bey der morgenden ordinari’), 
ſo nach Elbingen gehet, oder aber bey Herrn Schwerin, welchen 
Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ahn Ewer Königliche Mayeſtät 
ehiſter Tagen abzuferttigen, und Deroſelben dabey ein und andere 
vertrauliche Communication zu thuen, auch biß dahin den Moscowiter 
allhier auffzuhalten gemeinet, — maßen ſie ihn, Herrn Schwerin, 
zu ſolchem Ende von dem Lande, woſelbſten er ſich mit einer ver— 
wittibten Truchſeſin anderweit verlobt haben ſoll, herein berufen 
laſſen —, allerunderthänigſt zu überſchicken können. Inzwiſchen 
wird ſo wohl von dem Herrn von Eulenburg, welcher annoch zur 
Mittau?) ſich befindet, alg auch von Monſieur Schoubert, welcher 
denjelben bey dem Großfurſten ahngemeldet, und mit obgemeltem 
Moscowitiſchem Geſandten wiederumb ahnhero zurückgekommen, 
davor gehalten, daß dieſes Moscowiters Commiſſion vornemlich 
dahin gehe, ſich zu erkundigen, ob Seine Churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit ſich in dieſem Krieg mitteinmiſchen und Ewer Königlichen 
Mayeſtät einige Hülffe oder Vorſchub leiſten, oder ſich neutral ver— 
halten wollen? Sonſten hat es mit itztbemeltem Geſandten gleich 
ahnfangs ſeiner erſten Audience einige Dispute abgegeben, in deme 
er Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit dahin obligiren wollen, daß 
ſie ſo lang auffſtehen und das Haubt entblöſen ſolten, biß er, der 
Geſandte, ſeines Großfürſten Titul außgeſprochen, welches Seine 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit vor eine Zunöthigung ahngenommen 
und dem Geſandten verweiſen, auch ahndeutten laſſen, daß dergleichen 
von den vorigen Moscowitiſchen Geſandten, ſo allhier geweſen, noch 
nie prätendiret worden; und da man einige Neuerung ſuchen wollen, 
hette deßfalß vorhero gewiſſe Abrede getroffen werden müſſen. Wo— 
rauff aber der Geſandte hinwiederumb geantworttet, daß er ahn 
dasjenige, was die vorige gethan haben möchten, nicht gebunden, 
ſondern daß ſie ſolches zu verantworten hetten, und weil ſo wohl 
der Römiſche Kayſer, alß der König Caſimirus, — welchen er auß 
Verachtung das Königlein in Polen genennet —, fich nicht geweigert, 
ſich in ſolcher Poſtur, bey der ihme ertheilten Audience, zu halten, 
ſo hetten Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit auch nicht Urſach, 
dergleichen zu difficultiren. Ob er nuhn wohl endlich in ſeiner Pro— 
poſition forttgefahren, hat er doch allerhandt ſeltzame Geberden 
dabey getrieben, und ſich baldt, wie er ſich gleichfals bedecken wolte, 
bald ſonſten ziemlich inſolent ahngeſtellet. Alß auch nach gehaltener 
Audientz Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit den hieſigen Herrn 
Cantzler zu ihme geſchickt und ihme remonſtriren laſſen, was maßen 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit frembd vorgekommen, daß er 
bey der Audientz ſolche Meinung prätendiren dörffen, und daß ſie 
dahero Ahnlaß nehmen würden, ſich darüber bey dem Großfürſten 


1) Tagespoſt. 
) Mitau. 
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zu beklagen, hat er geantworttet: wie er ſich gleichfalß verwundern 
müſte, daß Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſeinem Herrn, alß 
einem nunmehr ſo großen und ſiegreichen Monarchen, welcher von 
der gantzen Welt gefürchtet, und deſſen Freundſchafft von menniglich 
geſuchet würde, ſolche Dinge weigern wolten, welche weder von dem 
Römiſchen Kayſer, noch von einigem anderm Könige, ſeinem Herrn 
verſaget worden. Und alß man ihme dagegen eingewendet, daß 
Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit, al ein Churfürſt des Reichs, 
eben ſo wohl abſolut wehren, alß ein ander Monarch oder König, 
hat er daruff repliciret, daß er ſolches beſſer wuſte, und fih dabe 
neben wohl erinnere, daß Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
gleichwohl des Königs in Polen Underthan ſeyen. Wie er, Geſandte, 
bey obgedachter Audience von Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
gefragt worden, wo er den Großfürſten hinterlaſſen? hat er mit 
dieſen Wortten offentlich geantworttet: daß er denſelben in Lieff 
landt, bey gutem Zuſtandt und bey glücklichem Succes wieder ſeinen 
Feindt, den Schweden, hinterlaſſen. Dem churfürſtlichen Geſandten, 
Herrn von Eulenburg, ſo bißhero ſich zu Mitau auffgehalten, hat 
der Großfürſt ſagen laſſen, daß er ſeiner im Lager vor Riga er 
wartten, und ihme daſelbſt Audientz geben wolte, Ewer Königlichen 
Mayeſtät B. Wolfsberg. Königsberg, den 28. Auguſti anno 1656.“ 
(An einem der nächſten Tage zuſätzlich hierzu:) „P. S. Auch, Aller 
gnädigſter König und Herr, hab Ewer Königlichen Mayeſtät ich 
gehorſahmſt berichten follen, daß noch vor Abgang dieſer Poft zu 
Hofe bey Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit geweſen, umb zu 
vernehmen, ob mit dem Moskovitiſchen Geſandten fernere Conference 
gepflogen worden, und worin ſein Anbringen beſtehen möge. Worauf 
Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mich benachrichtiget, daß dieſen 
Nachmittag der hieſige Cantzler!) mit ihme in Conference treten und 
ſeine Commiſſion vernehmen ſoll. Inzwiſchen ſoll er, Moskovitiſcher 
Geſandter, ſich geſtern über der Taffel mit dieſen Wohrten haben 
hören laſſen, daß, wer Ewer Königlichen Mayeſtät Freund wehre, 
das ſey ſeines Herrn Feind. Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
gedachten dabey, daß vor allen Dingen dahin zu trachten ſein wolte, 
wie man mit den Generalſtaden?) zu guter Verſtändnus gelangen 
möchte, alsdenn, und wenn die Coſacken auffrichtig handeln, und 
Parthey beſtendig halten wolten, es keine Noth haben ſolte.“ 
Ferner unterm 12. September (neuen Stils): „Sonſten haben 
Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mihr in Vertrauen eröffnet, 
was maßen fie nicht allein durch den hieſigen Herrn Cangler?) mit 
dem ahnweſenden Moscowiter ferner conferiren laſſen, ſondern auch 
demſelben ſeithero einige Particulieraudientzen verſtattet, da ſich 
dann jo viel befunden, daß bemelten Moscowiters Commiſſion vor- 
nemblich dahin gerichtet, Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zu 
bereden, daß, weil der Moscowiter das Großhertzogthumb- Littauen 


) Schwerin. ) Holland. ) Schwerin. 
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jure belli erobert, und dieſes Hertzogthumb Preußen vor dieſem 
eine Appartenance von ermeltem Großhertzogthumb geweſen ſeyn 
ſolte, Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſich gefallen laſſen wolte, 
das Lehen über dieſes Hertzogthumb fortthin von dem Moscowiter 
zu empfangen, mit Verſicherung, daß er alßdann im übrigen mit 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit gute Freundſchafft unter 
halten, und derjenigen, ſo ſie darahn hindern möchten, Feindt ſeyn 
wolte. Gleichwie aber Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit jo wohl 
hierauß, alß ab vielen mehr Umbſtänden, des Moscowiters Zu— 
nöthigung erkennen: alfo ſeindt dieſelbe entſchloſſen, ſobald fie Ntah- 
richt erhalten, daß Dero bey dem Großfürſten befindlicher Geſandter, 
der Herr von Eulenburg, ſeine Abferttigung erlanget, und wieder 
umb uff die Rückreyſe begriffen, hieſigen Moscowiter mit einer ſolchen 
dilatoriſchen Antwort, daß fie nemblich in Dero Archivo, jo nicht 
hier, ſondern in der Marck befindlich, Nachſuchung thun laſſen, und 
nach Befindung der Sache ſich über dem beſchehenen Ahnmuthen 
ferner erklären wolten, von hinnen abzuferttigen; geſtalt Seine Chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit vorhero Ewer Königlichen Mayeſtät durch 
Herrn Schwerin, welchen ſie morgen von hinnen ahn Dieſelbe zu 
expediren geſonnen !), hierunter die Notturfft weiter in Vertrauen 
communiciren laſſen werden. Es hat im übrigen mehrbeſagter Mos 
cowiter ahm nechſtverwichenen Sontag ſich nicht allein gar eigentlich 
erkundiget, wie weit Pommern von hinnen abgelegen, und welches 
der geradeſte Weg dahin ſeyn möchte, ſondern auch ab einer großen 
Paſtet, ſo man zur Taffell auffgeſetzet und zerſchnitten, Ahnlaß 
genommen, dieſelbe mit Ewer Königlichen Mayeſtät Kriegsmacht 
dergeſtalt zu vergleichen, daß, gleichwie bemelte Paſtet, wie fie auff 
getragen worden, und noch gantz geweſen, ein großes Ahnſehen 
gehabt, jobald ſie aber zerſchnitten und zertheilet worden, ſolch Ahn 
ſehen mercklich verlohren, und nichts mehr als der Boden davon 
übergeblieben, aljo Yette auch Ewer Königlichen Mayeſtät Kriegs- 
macht ahnfänglich, wie ſie in Polen gekommen, groß geſchienen, 
wehre aber nach der Handt dermaßen beſchnitten worden, und würde 
noch ferner alſo beſchnitten werden, daß davon wenig überbleiben 
würde. Ich hoffe und winihe aber, daß er dißfals nechſt göttlicher 
Hülffe bald ein anderes verſpühren und erfahren werde, Ewer 
Königlichen Mayeſtät B. Wolfsberg. Königsberg, den 12. Sep— 
tembris 1656.“ 

Welche niedrige Machenſchaften Bogdanov ſich nicht ſcheute in 
Königsberg anzuwenden, um Zwietracht zwiſchen Kurbrandenburg 
und Schweden zu ſäen, erhellt überdies aus einem Schreiben Wolffs— 
bergs vom 19. September: „Der Moscowitiſche Abgeſandter befindet 
ſich noch allhier, und ob er wohl auf ſeine Abfertigung ſehr tringet, 
ſo wirdt er doch, nachdem Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit noch 
zur Zeit reſolvirt ſeindt, ſelbige ehe und beſſer Seine Churfürſtliche 


1) v. Hedenſtröm Seite 35—836. 
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Durchlauchtigkeit Nachricht haben, daß Dero Leutte!) von dem Groß— 
flirften expedirt und in der Rückreyſe begriffen ſeindt, nicht erlangen. 
Inzwiſchen iſt berührter Abgeſandter gar embſig bemühet, Ewer 
Königlichen Mayeſtät Waffen auf allerhandt Weiſe und Wege zu 
extenuiren, und hingegen des Großfürſten Macht und glückliche Pro 
greſſen auffs höchſte zu exaggeriren und herauszuſtreichen, auch ſonſten 
Ewer Königliche Mayeſtät ahn hieſigem churfürſtlichen Hoff in Miß 
trauen zu ſetzen; geſtalt er dann faſt täglich dehnen churfürſtlichen 
Bedihnten, ſo mit ihme umbgehen, dergeſtalt in den Ohren lieget, 
und ihnen, was maßen Ewer Königliche Mayeſtät liſtig und ver 
ſchlagen wehren, und daß Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Dero 
ſelben, alß welche dasjenige, was ſie verſprochen, nicht halten würden, 
keines weges zu trauen hetten, zu imprimiren und beyzubringen, 
auch ſolcher geſtalt die Untreu und Falſchheit, womit die Moscowiter 
ſelbſt zu aceuſiren ſeindt, andern beyzumeſſen ſuchet, Ewer Königlichen 
Mayeſtät B. Wolfsberg. Königsberg, den 19. Septembris 1656.“ 
Die Hoffnung einer „Conjunctio armorum contra Moscum“ 

wurde auf ſchwediſcher Seite ungeachtet der Erfahrungen, die man 
mit Kurfürſt Friedrich Wilhelm gemacht hatte, immer noch gehegt. 
Schlippenbach, der als Geſandter Karls X. am 15. September aufs 
neue in Königsberg eingetroffen war, ſtellte es erſt durch perſönliche 
Unterredungen mit dem Kurfürſten und O. von Schwerin feſt, daß 
dieſe Hoffnung eine nichtige ſei, und der Kurfürſt zu einem Vorgehen 
gegen Rußland ſeine Truppen, auch wenn Eulenburgs Unternehmen 
fehlſchlagen ſollte, nicht hergeben werde. Der intereſſante Bericht, 
den Schlippenbach über dieſe ſeine Erkundung unterm 22. September 
an Karl X. abſtattete, zählt in 5 Punkten die Erwägungen auf, 
die den Kurfürſten und die leitenden Brandenburgiſchen Staats 
männer zu ihrem Verhalten veranlaſſen ?): Erſtens, daß der Kurfürſt 
ſich nicht noch mehr Feinde als bisher auf den Hals laden wolle; 
zweitens, daß er ſowohl an Bogdanov erklärt hat, ein Feind des 
Zaren nicht zu ſein, als auch durch Eulenburg am Hofe des Zaren 
die gleiche Verſicherung abgeben läßt; drittens, daß die Holländer 
das geplante Abkommen mit dem Zaren für vorteilhaft erklären, 
und in dieſem Sinne ſich auch an den Zaren brieflich ausgeſprochen 
haben; viertens, daß es für den Schwedenkönig und den Kurfürſten 
in gleicher Weiſe unzuträglich wäre, wenn man das Herzogtum 
Preußen „ſo gar bloß und den Pohlen zum Raub laſſen ſollte“, 
der Schwedenkönig vielmehr „baſtant genug wäre dem Moscoviter 
Diverſion zu machen?), und ſtunde nichts zu zweiffeln, daß, ſo baldt 


1) Eulenburg nebſt Gefolge. 

2) Schlippenbach Seite 116—118. 

3) Daß Gefahr im Verzuge ſei, wenn Karl X. nicht mit allen ſeinen 
Streitkräften zum Entſatze iay perſönlich nach Livland komme, hatte De la 
Gardie in einem an Karl in franzöſiſcher Sprache geſchriebenen Briefe 
betont, den die Polen aufgefangen hatten. Siehe Des Noyers Seite 238 
(an Bouillaud d. d. Lublin, 5. September 1656). 
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er von Ihro Mayeſtät March hören würde, und der Eroberung der 
Stadt (Riga) umb die Zeit noch waß douteus ſein möchte, er den 
Ordt (Riga) quitiren müßte“; fünftens, daß das perſönliche Bor- 
dringen des Schwedenkönigs nach Livland, wenn es zur Ausführung 
kommt, die Nachbarvölkerſchaften der Grenze nebſt dem Herzoge von 
Kurland, der von feiten Rußlands, der Neutralität ungeachtet, Feind- 
ſeligkeiten zu erdulden hat, wiederum auf die Seite Schwedens 
bringen wird, ſowie daß ein feindliches Vorgehen des Kurfürſten 
gegenüber dem Zaren die Stimmung in Holland und Dänemark leicht 
ändern und zu einer ungünſtigen!) machen könnte. 

Karl X., der ſich in Frauenburg aufhielt, demnächſt aber zur 
Armee ſich begeben wollte, berief Schlippenbach unterm 23. Sep⸗ 
tember zu fich °), damit er ihm über die in dem Brief enthaltenen 

Dinge, worin die Ruſſenfrage zu den wichtigſten gehörte, genaueren 
Bericht mündlich erſtatte. 

Inzwiſchen hatte Eulenburg am 1. September den Hof Herzog 
Jakobs verlaſſen?) und war mit ſtattlichem ruſſiſchen Geleit“), das 
ihm der Zar auf ſeinen Autrag entgegengeſandt hatte, gleichzeitig 
unter dem Schutze einer von dem Kurländiſchen Dragonerkapitän 
von Manteuffel-Szöge?) befehligten Kompagnie Reiter, am 2. Sep- 
tember zunächſt nach dem am linken Flußufer der Düna befindlichen, 
von den Ruſſen ausgeplünderten Dünhof gekommen, einem Beſitztum 
des Wilhelm Heinrich von Plettenberg), Erbherrn auf Linden und 
Birsgallen, und noch 7 Meilen von Riga entfernt. 


) So werden die Worte zu verſtehen ſein, die bei Schlippenbach 
Seite 117 an einer ſchwer lesbaren Stelle des Briefes im Text offen ge⸗ 
laſſen ſind. Ein Schreiben des Kurfürſten an die Holländer d. d. Königsberg, 
6. Juli 1656: Berlin, Geheimes Staatsarchiv Rep. 94, IV H 6, Nr. 2a, Blatt 
18—22. Über Weimann als Unterhändler beim Haag: F. Hirſch in Sybels 
hiſtoriſcher Zeitſchrift 71, 1893, Seite 210; Wicquefort II, Seite 370 ff. 
und 421; Droyſen III, 2, Seite 242 ff.; Spahn Seite 99. 

2) Schlippenbach Seite 123. 

3) v. Hedenſtröm Seite 40. 

Eulenburgs Brief aus Mitau vom 29. Auguft, in dem er um das 
Geleit nachſuchte, ſiehe bei v. Mülverſtedt II, Seite 324—325. Seine aus 
dem Lager vor Riga, 14./15. und 23. September datierten ferneren Berichte 
an den Kurfürſten teilte v. Mülverſtedt II, Seite 326—328 und 329—330 
mit; bei Erdmannsdör ** (Urkunden und Aktenſtücke VIII) ſind beide über⸗ 
gangen. Der Bericht d. d. Lager vor Riga, 7./8. Oktober 1656 (v. Mül ver⸗ 
ſtedt II, Seite 333- aa iſt in den Urkunden und Aktenſtücken VIII, Seite 
24—26 ohne das vom 8. Oktober datierte Poſtſkript gegeben. 

5) Er kehrte von Dünhof aus zum Herzoge zurück, nachdem er vorher 
ee Eulenburg am 2. September ein Geſchenk von 30 Talern erhalten hatte: 

v. Mülverſtedt II, Seite 342. 

) W. Heinrich v. Plettenberg war Oberhaupkmann zu Selburg 1654—1660, 

farb 1663. Sein bekannterer Bruder, Barthold v. Plettenberg, Erbherr auf 

Wolgund, ift 1643—1652 Mitauiſcher Mannrichter, 1652—1654 Hauptmann zu 
Bauske, 1654—1661 Oberhauptmann zu Tuckum, 1661—1662 Landmarſchall 
des Oberhofgerichts. Vergl. über ihn Jahrbuch für Genealogie, Heraldik und 
Sphragiſtit 8, Seite 112—116; Seraphim Seite 272, 326; L. Arbuſow, 
Kurländiſche Gülerchroniten, Neue Folge, Mitau 1892, Seite 118. 
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Die Beſchwerlichkeiten der Reiſe ſchilderte Eulenburg in einem 
Bericht, den er am 2. September aus Dünhof an den Kurfürſten 
einſandte, wie folgt ): 

„Durchlauchtigſter Churfürſt, gnädigſter Herr! Nach ſo gar 
langwürigem Verzögern, Bitten, Urgiren und Treiben bin ich geſtern 
frühe von Mietau endtlichen loß worden, als abends zuvorn der 
Königlich Däniſche Geſandte vom Czaaren zurückkommen, und mit 
ihme derſelbe Knes Muſiecki?), der von Ewer Churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit nach Dennemarck neulichen ging, abermahln dahin zu 
gehen. Seine Fürſtliche Gnaden in Churlandt haben, negſt großer 
Willfährigkeit in Unterhaltung meiner und habenden Comitates“) 
durch ſo lange Zeit mit täglichen Obteſtationen, wegen hierunter 
geführeten Sorgfalt meiner Reiſe halben, mir remonſtriret, daß ſie 
mich ohne gnugſame Sicherheit ſo lange nicht fortgehen laſſen können, 
dahero endtlichen nebenſt ihr ich an Czaariſche Mayeſtät umb 
Convoye geſchrieben, welche denn in Begleitung des Däniſchen Ge 
ſandten biß uff eine halbe Meile von Mietau vorgeſtern kommen, 
und geſtern mich angenommen, jedoch nicht fortgehen wollen, biß 
Seine Fürſtliche Gnaden auch zu ihrem Theil eine Convoy von 
einer Compagnie Dragouner mit zugeordnet. Mit ſelben bin ich 
jego biß an die Sühne!) kommen, jedoch nicht geraden Weges, ſondern 
wol in zehen Meil Weges umb. Nun aber ſollen wir über die 
Dühne gleich über nach Linnwarden?), und von dannen ins Czaaren 
lager vor Riga fürter gehen. j 

Gegen daß ich dem convoyrenden Moscowitiſchen Rittmeiſtern 
ſolche Umbwege fürgehalten, wendet er ſeine habende Ordre ein, 
die er nicht überſchreiten dörffte, wobey ich auch, umb Irritationes 
zu verhüten, acquiesciren müſſen. Geſtern ſeyndt wir nur 4 Meilen 
von Riga geweſen, heute haben wir wieder 6 Meilen gereiſet und 
ſtehen, dem Bericht nach, doch uff 7 Meilen von Riga; können auch 
heute noch nicht über die Dühne, weiln keine Gefäße zum Überſetzen 
vorhanden, die Nacht uns übereilet, der Rittmeiſter aber nun erſt 
voran umb der Gefäße und weiter Ordre willen ins Lager ſchicket, 
welches wir uff diesjeit der Dühne hier zu Daugaomoſch“) oder 
Dünehoff — dem Oberhauptmann Plettenberg gehörig — abwarten 
müſſen, finden den Hoff kurz vor uns von den Moscowitern geplündert, 
worüber der Ambtmann und ſeine Fraw übel gepeiniget, beede endt 
lichen entwiſchet. Heute Morgen vor Tage haben wir im geſtrigen 

) Staatsarchiv „u Königsberg, Herzogl. Briefarchiv B, VI, 28, 13, Blatt 
75—76; Berliner Geheimes Staatsarchiv XL, 175, Rußland 3 D, Blatt 65—66; 
Rep. 94, IV II 6, Nr. 2a, Blatt 56—58 (nur Kopien von der Hand Hings). 
— Kurzes Regeſt des Berichtes ſiehe Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 21, 
vergl. auch v. Mülverſtedt II, Seite 325. 

2) Mhsecki. 

3) Geſandtſchaftsgefolge. 

) Dina. 

5) Lennwarden. 

6) Lettiſcher Ortsname. 


| 
| 
| 
| 
i 
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Nachtlager zu Ecko!) ein ſtarckes Schießen gehöret, daß die Fenſter 
in meinem Logement erſchüttert, haben auch das Feuer, ob von 
Feuerkugeln oder von Abbrennung der Stücke, wie auch ſonſt ein 
nach Außweiſung der Lufft weit erſtrecketes Feuer geſehen. Die 
Moscowiter meineten, das größere Feuer weren die Lager ihres 
Czaaren, das Schießen were vor Riga, und ſie im Felde hettens 
die gantze Nacht durch gehöret. Hier, dießſeits nahe an der Dühne, 
wie mans ſiehet, iſt alles wüſte, maaßen ich auch dieſen Mittag in 
einem wüſten, Seiner Fürſtlichen Gnaden zu Churlandt angehörigen 
Gut, Thomashoff genant, gehalten, darin kein Menſch, kein Hundt, 
und alles ſpoliret?), uff der andern Seiten jol es eben jo ſeyn. 
Aus waß Urjachen ich jo weit, wie oberwehnet, herumb und durch 
dieſe verwüſtete Orter geführet werde, kan ich nicht begreiffen, muß 
aber ſchon folgen. Der Däniſche Geſandte!) berichtet ſonſt von guter 
Uffnehmung und Abfertigung beym Czaaren, jedoch ſonder einigen 
Schluß, derowegen dann der Knegt) wieder, wie gemeldet, mit 
ihme zurücgehet?). 

Von den Curialien hat er wenig erhalten können, ſtehend und 
mit entblößetem Haupt proponiret, nach der Propoſition aber uff 
des Czaaren Geheiß ſich niedergeſetzet, iſt zum Handtkuß, auch ſeine 
Leuthe, zugelaſſen. Die Nachfrage wegen ſeines Königs Geſundt 
heit und die Gegenzuentbietung Dero Czaariſchen Mayeſtät hat 
Deroſelben Cangler®) außbracht, wobey der Czaar das Haupt ent 
blößet. Er, der Königlich Däniſche Abgeſandte, meinet, daß nicht 
viel über den Curialien zu controvertiren fey; die Anmuthungen, 
ſo ihme geſchehen, weren ſindt feine eigene Wort —, „taft thumb“), 
oder wie es aſſequiret werden können, gar unannehmlichen, und 
hette er dieſelbe, mit ſambt dem nes an feinen König zurück 
nehmen müſſen. Er hat keine Präſente wegen des Königes über 
bracht, weiln der Czaar auch keine geſchicket. Vor ſich hat er dem 
Czaaren dennoch Geſchenke überreichet, wie auch ſeine vornembſten 
Leuthe. Berichtet ſonſten von großer Furie im Stürmen, ſo bey 
Kockenhauſen gebrauchet, und daß der Czaar 60000 Mann zum 
Stürmen angelaſſen, auch daß er, der Czaar, faſt activ ſey, und in 
Sachen ſich wol finde, ſelbſt mit ihme Conferentz gehalten habe. 
Ein mehrers, weil weder er mihr, noch ich ihme die Viſite gegeben, 
iſt von ihme nicht zu erhalten geweſen. -Dagu ift er Donnerſtags 
Abends ſpäte kommen, da ihne denn nurt nach Eſſens allererſt 
Secretarius Kalaw”) ſprechen können, Freytags frühe habe ich mich, 


) Eckau, nördlich von Bauske. 

2) Ausgeraubt. 

3) Hermann Kaas. 

) Mysecki. 

5) Nach Mitau und Dänemark. 

6) Lopuchin. 

7) = dumm. 

) Fabian Kalau aus der Königsberger Oberratsſtube, vergl. über ihn 


> 


Seite 30 Anm. 4 und unten Seite 48, Anm. 7. 
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umb der Convoye willen, uffmachen müſſen, und feiner Communi- 
cation länger nicht abwarten dörffen. 

Uff meine unterſchiedliche gehorſambſte Relationes habe ich biß 
hero nicht einige Nachricht, ob ſelbe richtig überkommen, weniger 
Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit einige gnädigſte Erklärungen 
oder ſonſt einige Privatbrieffe erhalten können. Were gleichwol 
zu meiner Negotiirung ſehr dienlichen den Zuſtand in Preußen, 
Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit und Dero Königlichen Mayeſtät 
Armeen, dene ich aller Theile in beſtändigſter Glückſeeligkeit wünſche, 
auch wie es mit den Herren Generalſtaden und deren Tractaten 
bewandt, zu wiſſen. 

Von hier habe ich dennoch dieſes wenige, und zwar in Eil, 
Emer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit gehorſambſt entdecken follen; 
die Ungelegenheit dieſes Ortes, auch das Anweſen der convoyrenden 
Moscowiter, will nicht mehr Weitläufftigkeit verſtatten. Bitte unter 
thänigſt, in Gnaden ſolchem zu vergeben, und empfehle hienegſt 
Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit in allem beharrlichen hohen 
Wolſtande des Allerhöchſten getreuen Manutenentz, in treueſter 
Devotion. Gegeben zu Daugaomoſch!) oder Dühnhoff, den 2. Sep 
tembris 1656.“ 

Den „Berichten“ Eulenburgs nun ſchloß ſich das eigentliche 
Reiſediarium der Geſandtſchaft an, das den Geſamtverlauf der Miſſion 
Eulenburgs mit Einſchluß des zweiten Aufenthalts zu Mitau, bis 
8. Oktober 1656, zur Darſtellung bringt. Es ift von dem zu Pr. 
Holland am 6. April 1628 geborenen Königsberger Kanzleiverwandten 
und Sekretär der Oberratsſtube Abraham Hintz?) verfaßt, der 
der Geſandtſchaft Eulenburgs während deren ganzen Dauer angehört 
hat und für ſeine auf die Herſtellung des Diariums verwandte 
Mühewaltung am 12. Oktober 1656 aus dem Reiſefonds der Ge 
ſandtſchaft 20 Taler gezahlt erhielt“). 

Von den drei Exemplaren des Diariums, die ſich haben ermitteln 
laſſen, und die ſämtlich von Hintz perſönlich niedergeſchrieben ſind, 
ſtammt dasjenige des Staatsarchivs zu Königsberg, Herzogliches 
Briefarchiv E, Schrank VI, 28, 13, Blatt 106—150 aus der Ober- 


) Die lettiſche Bezeichnung für das Gut hat Eulenburg hinzufügen 
laſſen, um dieſes Dünhof von dem weiter nördlich bei Pixtenſee befindlichen 
Gute Dünhof zu unterſcheiden, das im Beſitz der Herren von Bolſchwing um 
jene Zeit war. 

2) Hintz hatte die Königsberger Sekretärſtellung feit 10. März 1651 und 
verheiratete ſich am 28. Juli 1659 mit Maria Feyerabendt, Tochter des Vize— 
bürgermeiſters der Stadt Löbenicht-Königsberg, Albrecht Feyerabendt, die 
ihm drei Söhne und eine Tochter gebar. Am 13. Auguſt 1661 wurde er zum 
Notar des Samländiſchen Konſiſtoriums zu Königsberg ernannt. Als ſolcher 
ſchloß er am 11. Dezember 1665 zu Königsberg einen Kontrakt mit dem Buch— 
händler Paul Nicolai wegen ſeiner von dieſem übernommenen Mietswohnung 
(Staatsarchiv zu Königsberg, Konfirmationen Nr. 971, Blatt 293—296), gab 
jedoch 1668 die Stellung beim Konfiftorium auf und wurde Stadtſekretär der 
Stadt Königsberg-Kneiphof, ſtarb daſelbſt am 31. Oktober 1682. 

3) v. Mülverſtedt II, Seite 343. 
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ratsſtube zu Königsberg. Es finden fih Hier unter den 16 nume⸗ 
rierten Beweisſtücken, die die Anlage des Diariums bilden, einige 
mit Siegel verſehene Originalſchreiben, von welchen für die andern 

zwei Exemplare des Diariums nur Abſchriften von der Hand Hintzs 
| gegeben ſind, daneben aber auch verſchiedene durchkorrigierte und 
| mit Durchſtreichungen verſehene Konzepte Kalaus und Hintzs !). 
Die andern Exemplare ſind Geheimes Staatsarchiv zu Berlin 
Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 71—114 und Rep. 94, IV H 6, 
Nr. 2a, Blatt 88— 131. Das erſtere davon ift das dem Kurfürſten 
in Labiau Ende Oktober in Vorlage gebrachte, wie die zahlreichen, 
dem Inhalt des Diariums entſtammenden Randbemerkungen beweiſen, 
die darin von der Hand von Hoverbecks angebracht ſind (3. B. 
Blatt 84—86 und 89). Vorne beim Titel, Blatt 71 a, macht ſich 
hier außerdem die Datierung „8. Oktober 1656“ von abweichender 
Kanzliſtenhand, die nicht diejenige Hintzs iſt, bemerkbar. Das Königs- 
berger und das zweite Berliner Exemplar hingegen haben keine 
Datierung. 

Nachdem ſchon Pufendorf?) und andere Hiſtoriker der alten 
i Epoche für ihre Darſtellungen von dem Diarium Gebrauch gemacht 
hatten, wies in ſpeziellerer Weiſe auf dieſes hin L. v. Baczko ). 
Ein in wiſſenſchaftlicher Weiſe die weſentlichſten Hauptpunkte des 
Diariums wiedergebendes Exzerpt lieferte alsdann Erdmannsdörffer 
in den „Urkunden und Aktenſtücken“ Band VIII, Seite 26—34, 
auf Grund von Berlin Rep. XI, 175, Rußland 3 D. Dieſer wichtige 
Faszikel hat jedenfalls zu den Akten des Berliner Geheimen Nats- 
kollegiums gehört und iſt von da in das Geheime Staatsarchiv zu 
Berlin gelangt. Die Aufſchrift auf dem Vorſteckblatt des Faszikels 
lautet: „Abſchickungen zum Großfürſten in der Moßkaw, und Rela- 
tiones de anno 1656 des Freyherrn Jonas Caſimir von Eulenburg, 
betrifft unter anderm unſere Mediation zwiſchen Schweden und 
Mußkaw, und vorgeſchlagenen Stillſtandt der Waffen. Einige Con— 
firmation iſt nicht erfolgt. — 36 Stücken über die damals ge⸗ 
troffene Alliance; der Geſanter aber hat ſolche laudt ſeines Diarii 
beſchworen.“ — Das Datum des Blattes 71a ift nicht der Präſen— 
tatumsvermerk über die von Mitau aus erfolgte Einſendung des 
Diariums, ſondern eine Kanzleinotiz, die dem Inhalte des Diariums, 
ſpeziell deſſen Schlußworten, entnommen iſt. 

Was das wirkliche Datum der Einſendung anlangt, ſo iſt 
bemerkenswert, daß unter den 16 numerierten Anlagen des Diariums 
zwei (Nr. 15 und 16) ſich befinden, die am 30. September und 
1. Oktober alten Stiles im Lager vor Riga ausgeſtellt find), das 


1) Unten Seite 46 ff. 
2) Pufendorf a. a. O. Seite 334 — 338. | 

) L. v. Baczko, Geſchichte Preußens, Band II, Seite 197 198. 

) Beide beziehen ſich auf die Angelegenheit Bogdanov und find die zu 
Mitau gefertigten deutſchen Überjegungen der Antwortſchreiben Romadonovskis 
und Lopuchins auf Eulenburgs Brief. 
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Diarium deshalb auch früheſtens am 11. Oktober neuen Stiles zum 
Abſchluß gebracht ſein kann, und die Abſendung aus Mitau an den 
Kurfürſten genau in den Zeitpunkt zu verlegen iſt, als die Geld 
zahlung an Hintz erfolgte, d. h. auf den 12. Oktober !). Auf das 
in der Herſtellung begriffene Reiſediarium wird immerhin ſchon 
bezug genommen in einem Schreiben Eulenburgs an den Kurfürſten 
aus Mitau, den 7. und 8. Oktober 1656 mit den Worten „wie 
meine Relation ſolches mit mehrem außführlich machen wirdt“: Rep. 
XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 69 — 70, Abdruck bei v. Mülver 
ſtedt II, Seite 333. 

Da nunmehr bei fortſchreitender Vertiefung der hiſtoriſchen 
Forſchung, die durch Bekanntgabe mannigfacher, aus den Archiven 
zuſammengeſtellter Quellen., Memoiren- und Regeſtenwerke ſtatt 
gefunden hat, es für angemeſſen erachtet wurde, das Reiſediarium 
nicht nur bezüglich des Inhalts, ſondern auch den Formalien und 
dem ganzen Tenor nach genauer bekannt zu machen, möge im Nach 
ſtehenden der Wortlaut folgen: 


„Diarium von der Legation, welche an Czaariſche Mayeſtät, den 
Großfürſten in Moscau, Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zu 
Brandenburg, mein gnädigſter Herr, abgefertiget, anno 1656.“ 
„Waß biß zum Eingang dieſes Diarii uff der Reiſe paſſiret, 
iſt allewege in particulari berichtet worden, zuletzt auch auß Dünhoff, 
des Plettenbergs Gut an der Düna ?), allwo wir Sonntags, den 
3. Septembris, eine Überfehr oder Flößen von Bohlen ſelbſten 
bawen, und uns ſambt den Wagen und allen Sachen über die 
Dühne damit wagen, die Pferde durchſchwemmen müſſen, derer aber 
zwo der beiten von einem Rüſtwagen erjäuffet?), indeme durch die 
häuffig herunter gehende Struyßen ?), mit Vold und allerhandt Pro 
viſion, dieſelbe verworren, und nicht von einander gebracht werden 
können, und wurden mit Kummer und Noht die übrigen vier des 
ſelben Geſpannes ſalviret. 
Im Lager vor Riga; den 5. Septembris 1656 ſeynd wir ins 
Lager vor Riga nach Mittage ankommen, als wir zuvorn den 
4. von Lynnwarden?), woſelbſt wir, aus Plettenbergs Gut 
Dühnhoffs) über die Dühne “) den 3. Septembris. gehende, mit 


1) v. Mülverſtedt II, Seite 344, dem nur das Exemplar des Staats- 
archivs zu Königsberg bekannt war, ſetzte das Diarium „vor Ende Oktober 
1656“ an. 

2) Seite 41. 

) v. Mülverſtedt II, Seite 345 ungenau: durchſchwimmen müſſen, 
davon aber zwo der beſten von meinem Rüſtwagen verſäuffet. 

) Strüſen, die in Livland gebräuchliche Bezeichnung für Laſtfahrzeuge 
zu Waſſer. 

5) Lennwarden, 7 Meilen von Riga, am rechten Dünaufer, gegenüber 
Linden und Dünhof. . 

6) Dünhof. 
7) Düna. 


| 
| 
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einem Theil des Comitates pernoctiret, biß uff eine Meil Weges 
ans Lager angelanget. 

Im Lager überſeit nach der Düne hin, ohngefehr eine 
halbe Meile von Riga, funden wir ein groß ſchön Gezelt uff— 
geſchlagen, daſſelbe mit einem Zaun von Strauch weitleufftig 
umbgeben, darin zu bleiben wir von dem Rittmeiſter!) angewieſen 
wurden; war eine Wacht an dem Zaun von etzlichen Strelitzen 
beſetzet, die zugleich zu allerley Bedienung willig wahren. 

Bald darauf kam der Przyſtaff ?) Baſili Bogdanowicz!) 
nebenſt dem Dolmetſcher, beneventiret*) den Herren Legatums) 
und erbot ſich zu aller Bedienung, zu welchem Ende er von 
uns wieder nach dem Lager gieng. 

Unlängſt hernach kam er wieder und ließ ſich in allerhand 
Reden ein, mitler Zeit ward eine Notthurfft Proviant gebracht, 
womit er vorlieb zu nehmen bate. Forſchet bald darauf, ob 
ein Legatus oder zween wehren? dann von der Qualität der 
andern Mitkommenden —. Wie der Herr Legatus ihme von 
einem und andern Beſcheidt geben laſſen, und hingegen ihne 
erſuchet, er möchte ihme auch von den Ceremonien bey Hoff, 
beſonders in den Geſandtſchafften, einige günſtige Nachricht 
geben, erbote ſich der Przyſtaff dazu, fragete aber balde, ob 
der Herr Legatus auch Präſente mitbracht hette. 

Herr Legatus antwordtet darauf nicht, ſondern ſagete, 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Hette jhon zweymahl Czaariſcher 
Mayeſtät Präſente geſchicket“), Sie aber noch nie. 

Der Przyſtaff regerivet”): es weren keine große Geſandten 
noch nie an Churfürjtliche Durchlauchtigkeit von Czaariſcher 
Mayeſtät geſendet, ſondern nur Poſten, bey welchen nicht gewöhn— 
lichen Präſente zu ſenden. Er zweiffelte aber nicht, Czaariſche 
Mayeſtät werde auch eine große Geſandtſchafft an Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit ſchicken, da es denn an Präſenten nicht mangeln 
würde; unterdeſſen were ihme nötig zu wiſſen, ob der Herr 
Legatus Präſente brächte. 

Herr Legatus: Es dörfften wol Präſente ſich finden, die 
er wegen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Seiner Czaariſchen 
Mayeſtät überantwordten würde. 

Przyſtaff: Ob nicht der Herr Legatus vor ſeine Perſohn, 
dann die Vornembſte ſeines Comitats, auch Präſente Czaariſcher 


) Dem Befehlshaber der ruſſiſchen Geleitsmannſchaft, der für ſeine 
Dienſte 30 Taler am 6. September aus der Geſandtſchaftskaſſe gezahlt erhielt: 
b. Mülverſtedt II, Seite 342. 

2) Prissav, ruſſiſcher Beamter, der das Zeremoniell der Einführung 
von Geſandten beſorgt. 

3) Vaſili Bogdanovis. 

) bewillkommete. 

5) Eulenburg. 
) Durch Reiff und Kittelmann, oben Seite 11. 
= erwidert. 
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Mayeſtät offeriven würden, denn es alſo gebräuchlichen, und 
hette der Däniſche Geſandte!) und feine Leuthe neulichen vor 
ſich auch Präſente offeriret. 

Herr Legatus erinnert darauf, er hoffe, er werde nicht 
geringer als der Königlich Däniſche Geſandte tractiret werden, 
denn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit den Königen im Römiſchen 
Reich äquipariret, auch in gewiſſer maaß offters dem Könige 
in Dennemarck fürgezogen werde ). 

Prayſtaff! Er Hette dem Däniſchen, auch den kayſerlichen 
Geſandten ?), uffgewartet, mahet keinen Zweifel es werde dem 
Herren Legato alle Gebühr erwieſen werden. Der Dolmetſcher 
Jacob Wyberg!) ward deßhalben A part noch erinnert, der 
dann es weiter an behörigen Ort zu bringen verſprach, und 
gar wol begriff. 

Die Victualien, ſo dem Herrn Legato und ſeinem Comitat 
zur Proviſion geſchicket wurden, waren dieſe: 4 grobe und 2 
feine Brodte, 2 Flaſchen mit Brandtwein, darinnen gar wenig: 
war, 3 kleine zinnerne Pfeiffkannen mit friſchem und altem 
Meht, 1 größere Kanne mit Brandtwein, 1 große Kanne mit 
jungem Meht, 1 große Kanne mit Brandtwein, 1 große Kanne 
mit Bier, 1 Fäßchen mit Meht, 1 Fäßchen mit Bier, 1 Sad 
mit F Brodt oder Suaren), 4 Lämmer, 2 Gänſe, 
2 Rinder. Dieſes ward durch 22 Leuthe in obgeſetzter ng 
getragen, die beeden Fäſſerchen und der Sack mit den Sucharen 
aber geführet. 

Den 6. Septembris ſtellete ſich zeitig der Przyſtaff wieder ein, 
fraget nach des Herrn Legati Geſundheit, und ob was mangelte, 
reiteriret ſeine Erinnerungen wegen der Geſchenke, umb daß 
er Czaariſcher Mayeſtät davon Nachricht geben könte. 

Unterdeſſen hat Herr Legatus reſolviret, nicht allein die 

Churfürſtlichen Präſente abzugeben, ſondern auch vor ſich, vor 

Herrn Marſchallen“) und vor Churfürſtlichen Naht und Ober- 
ſecretarium Kalawen“ dabey zu offeriren. 


1) Hermann Kaas, ſiehe oben Seite 30. 

) Inſofern der König von Dänemark weder zu den Ständen des deutſchen 
Reiches gehört, noch eine Stimme bei Ausübung der Kaiſerwahl hat. 

3) v. Lorbach und Allegretti, oben Seite 12, Anm. 6. 

4) Jakob Viberch (auch Viburch genannt), vergl. v. Mülverſtedt II, 
Seite 342; Adelung, Meyerberg, Seite 45, der ihn zum Jahre 1661 als 
zariſchen Dolmetſcher erwähnt, nennt ihn Jakob Wieberg; Hirſch, Erſte An- 
knüpfungen, Seite 24. 

i, Konſerven (Bwiebad). 5 

6) Dietrich von Auer, Erbherr auf Pellen in Oſtpreußen, vergl. Mit⸗ 
teilungen der Maſovia 13, Seite 35, Anm. 8. Seine Gemahlin war Elifabeth 
von Lehndorff a. d. H. Steinort. Vergl. Staatsarchiv Königsberg, Konzepten» 
archiv Nr. 1060, zum 31. Auguſt 1656. 

7) Fabian Kalau (t 1678), Oberſekretär der Oberratsſtube zu Königs⸗ 
berg ſeit 1653. Am 7. Mai 1663 wurde er vom Kurfürſten in den Adelſtand 
erhoben. Vergl. v. Mülverſtedt II, Seite 306; E. Kalau vom Hofe, 
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Mit der Vergewiſſerung und Erbietung guten Willens begab 
er ſich davon, ward von Herren Legato erinnert, ob nicht einige 
von Czaariſcher Mayeſtät Rähten kommen würden, mit denen 
Herr Legatus eines und anderes unterreden könte, welches er 
denn an ſich nahm und davon ritte. 

Nach Mittage kam er wieder und wolte eine Conſignation 
der Präſente haben, wie denn er ſo inſtanter darauf drange, 
daß mans ihme vorſagete, ſo er denn ſelbſt uffzeichnete, die 
Pferde und die Zeuge dazu zu ſehen begehrete, damit er es 
eigentlichen beſchreiben könte; ſeynd ihme auch gewieſen worden. 

Es hatte ſich das Wetter in Regen geleget, und war vor 
den Comitat!) bald kein Raum zu bleiben, weiln es im freyen 
Felde, und in dem Regen nicht zu ſubſiſtiren war, denn nurt 
ein Gezelt vor den Herren Legatum, und dann des Herren 
Legati eigen Gezelt, uffgeſchlagen waren; dannenhero ward der 
Przyſtaff noch umb ein Gezelt erinnert, ſo er auch verſprach 
und gegen Abendt uffſchlagen ließ. Schickete auch abermahlen 
zur Proviſion: 2 grobe und 1 weiß Brodt, 2 Flaſchen mit 
Brandtwein, jede halb voll, 1 große Kanne mit Brandtwein, 
1 klein Känchen mit ſawerem Wein, 1 klein Känchen mit Spaniſch 
Wein, 1 klein Känchen mit rothem Wein, 1 große Kanne mit 
Meht, 1 große Kanne mit Bier, 2 Gänſe, 2 Rinder, 3 Schafe, 
1 Thönchen mit Meht, 1 Thönchen mit Bier, 1 Sack mit 
Sucharen. 

Dieſen Nachmittag ift der Cautzler, deffen ſich Czaariſche 
Mayeſtät im Feldtzuge gebrauchet, Larivon Demetrowitz Lopu— 
chin?) zum Herren Geſandten kommen, alß er zuvorn durch 
den Przyſtaff Baſili Bogdanowicz ſich anmelden laſſen, und 
neben ihme dieſer Przyſtaff, auch ein Dolmetſchers), dann ein 
Secretarius. Ein Schritt eglich*) vor des Herren Legati Gezelt 
ift der Cautzler wie der Przyſtaff vom Pferde abgeſtiegen, denen 
Herr Legatus in etwas außer dem Gezelt entgegengangen. 

Vor Betretung des Gezeltes hat der Cantzler ſein Compliment, 
mit Nachforſchung nach des Herrn Legati Geſundtheit, abgeleget, 
womit ihne der Herr Legatus ins Gezelt genötiget. 

Im Niederſitzen wolte der Przyſtaff den Cantzler an die 
Oberſtelle weiſen, es war aber kein Stuhl da, ſondern einer 
an der Wandt des Zeltes, der ander vor dem Tiſche in die 
Lenge; dene von der Wandt wolte der Przyſtaff obenan ſtellen; 
der Cantzler aber nam denſelben wieder zurück; den vor dem 


Geſchichte und Genealogie der Familien Kalaw, Kalau, Calow ꝛc., Band II, 
Berlin 1896, Seite 7; G. Conrad, Geſchichte der Königsberger Obergerichte, 
Leipzig 1907, Seite 71, Anm. 1; ferner Seite 30 unſerer Abhandlung. 

) Geſandtſchaftsgefolge. 

2) Laurentius Demetrovid Lopuchin, vergl. Seite 43 und v. Köhne 
a. a. O. Seite 11—18: 

3) Viberch. +) d. i.: einige Schritte. 
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1 Meile von Wilna, ſtatt. 
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Tiſch oceupirete der Herr Legatus, jedoch nicht eher, biß der 
Cantzler hinter dem Tiſch ſich niederließe. Als er, Cantzler, 
niedergeſeſſen, proponirete er, wie auß Befehl Czaariſcher 
Mayeſtät er Seine Excellenee den Herren Legaten erſuchete, 
brauchete ſich nicht des gantzen Tituls, nurt der vornembſten 
Prädicatorum Ihrer Czaariſcher Mayeſtät, und excuſiret, daß 
der Herr Legatus mit der Audientz uffgehalten were. Weiln 
das Wetter heute ſo böſe geweſen, hette es nicht gedienet zu 
Ufführung des Herren Legati, dene Czaariſche Mayeſtät nicht 
incommodiren wolte; entſchuldiget auch, daß er nicht allerdings 
im Lager accommodiret werden könte ). 

Der Secretarius?) ſchrieb alles auf, ſtunde hinter dem 
Przyſtaff, auch der Dolmetſcher. Herr Legatus danckete der 
Gnade Ihrer Czaariſchen Mayeſtät, daß Sie ihne durch Herren 
Ganglern ?) erſuchen laſſen, und hette keiner Entſchuldigung wegen 
differirter Audientz bedörfft, wehre ihme mehr mit gedienet, 
daß es bey fo böſem Wetter nicht geſchehen were. Sonſten 
wehre er ſehr wol accommodiret, wiffe wol als ein Soldat, 
wie es in Lägern zugienge, daß Czaariſche Mayeſtät in Dero 
Reſidentz als ein großer Herr viel andere Gelegenheit hette, 
jedoch were auch hier kein Mangel nicht. 

Herr Cantzler fraget, waß Urſachen Seine Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit — brauchet das Wort Weliczeftwa *) —, diefe 
Legation abgefertiget? 

Herr Legatus führet an, wie von vielen Jahren her zwiſchen 
Czaariſcher Mayeſtät und Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Vor- 
fahren, auch die Zeit hero zwiſchen Czaariſcher Mayeſtät und 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit ſelbſten, eine feſte Freundtſchafft 
und gutes Vernehmen geſtanden. Selbes fürter zu continuiren, 
auch uff beederſeits Nachkommene zu bringen, were dieſe Legation 
angeſehen; hoffete, es werde dieſelbe Czaariſcher Mayeſtät mehr 
angenehm denn entgegen ſeyn. 

So hetten Churfürſtliche Durchlauchtigkeit auch bey Czaari 
ſcher Mayeſtät in aller Freundtſchafft Anſuchung thun wollen, 
weiln Czaariſche Mayeſtät jetzo zur Wilde?) eine Commiſſion 
mit Königlicher Mayeſtät in Pohlen angeſtellet, und Czaariſche 
Mayeſtät gantz löblichen in Dero jo vielen und weiten Landen 
bißhero die evangeliſche Religion, ſo wol Lutheriſche, Reformirte, 
als die Griechiſche und Ruſſiſche geduldet; Czaariſche Mayeſtät 
möchte doch Ihre hohe Authorität auch in Pohlen, woſelbſt ſonſten 
die Evangeliſche ſehr gedrucket worden, dieſelbe erhalten; wie 


) Eulenburgs Zelte mußten außerhalb des Lagers bleiben. 
2) Der ruſſiſche Protokollführer. 

8) Lopuchin. 

4) velitesswo — Größe, Erhabenheit. 

5) Wilna; die Verhandlungen des Friedenskongreſſes fanden zu Niemicza, 
Vergl. Des Noyers a. a. O. Seite 285, Anm. 1. 
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denn die auß Pohlen und Littawen geflüchtete Leuthe!) Chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit, auch den Herrn Legatum ſelbſten, 
wehemütig darumb angefallen; Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
hette denen der Ruſſiſchen Religion zugethanen Leuthen in 
Preußen zu ihrem Gottesdienſte große Häuſer verſtattet, und 
ließe ſie darin in keinerley Wege behindern. 

Herr Cantzler antwortet mit wenigem, und vermeinte, es 
werde Czaariſcher Mayeſtät die Freundtſchafft Seiner Churfürſt— 
lichen Durchlauchtigkeit gar angenehm ſeyn. Wegen der Religion 
erachtete er es auch vor billih, fragete bald darauff, ob Chur- 
fürſtliche Durchlauchtigkeit es mit dem Könige in Pohlen oder 
mit dem Könige in Schweden hielten? 

Herr Legatus: Es weren Churfürſtliche Durchlauchtigkeit und 
Dero Lande Preußen viele lange Jahre mit Pohlen in gutem Ver— 
trawen geſtanden, als auch Pohlen von den Schweden unlängſt 
angefallen worden, hette Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Pohlen 
zu gut ſich mit großen Koſten in Verfaſſung geſtellet, auch vorm 
Jahr Ihren Envoyé Kittelmann?) zu Czaariſcher Mayeſtät ge- 
ſchicket, ob wieder Schweden bey Czaariſcher Mayeſtät etwas zu 
erhalten were? Da aber ihme zum Beſcheidt gegeben: ſo lange 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Pohlen nicht würde aſſiſtiren, 
wolten Czaariſche Mayeſtät mit Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
Freundtſchafft halten und Ihre Lande unangefochten wiſſen. 

Balde hernach were Churfürſtliche Durchlauchtigkeit nicht 
allein von Schweden überzogen worden, ſondern die Fürnembſte 
der Pohlen weren mit vieltauſend Quarcianern?) auch Chur- 
fürſtlicher Durchlauchtigkeit ins Landt gefallen, gantz feindtlichen 
ſich erwieſen, mit Brennen, Schänden, Plündern und Morden 
jämmerlichen verfahren, und Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit 
Schweden zu tractiren und Frieden zu machen genötiget, da 
dann Churfürſtliche Durchlauchtigkeit wieder Ihren Willen zwar 
mit Schweden ſich vereiniget “), jedoch Czaariſche Mayeſtät und 
Dero Lande, im Fall mit Czaariſcher Mayeſtät die Schweden 
zerfallen ſolten, außgeſetzet“), daß fie in keinerley Geſtalt den 
Schweden wieder Czaariſche Mayeſtät weeder mit Volck, weeder 
mit Proviant, Munition noch Gelde aſſiſtiren wolten®); und 
hette bißhero, ſolte auch hinfüro nichtes ſo fortelhafftes Chur— 


1) Vergl. Schlippenbach a. a. O. Seite 93; R. Armſtedt, Geſchichte 
Königsbergs (1901), Seite 186, und Staatsarchiv zu Königsberg, Konzepten⸗ 
archiv Nr. 1060, vom 26. Mai und 8. Juli 1656. 

2) Lazarus Kittelmann, oben Seite 11. 

8) Truppen, die im Gegenſatz zum allgemeinen Aufgebot (Pospolite) aus 
einer beſtimmten, dem Lande auferlegten Steuer bezahlt wurden. 

4) Im Vertrage zu Königsberg vom 17. Januar 1656. Vergl. beſonders 
v. Rauchbar I, Seite 117. 

5) Der Kurfürſt hätte inbezug auf den Zaren und deſſen Lande den Vor- 
behalt gemacht. j 

6) Erft durch den Marienburger Vertrag vom 25. Juni 1656. 
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fürſtlicher Durchlauchtigkeit angebotten werden können, welches 
Sie von Czaariſcher Mayeſtät abwendig machen ſolte. 

Herr Cantzler: Wo denn nun der König in Pohlen, der 
König in Schweden und Churfürſtliche Durchlauchtigkeit weren? 

Herr Legatus, könte davon nichts Gewiſſes berichten, weiln 
er ſchon 6 Wochen auß Preußen, und mitler Zeit keine Schreiben 
erhalten können, denn die Pohlen dieſelbe intercipirten !), auch 
allerdings ihne, Herrn Legatum, nicht durchlaſſen wollen. Es 
were da ein weniges Volck zuſammen, und darüber wol drey 
Generalen: zwey hetten conſentiret den Herrn Legatum paſſiren 
zu laſſen, der dritte aber wiederſprochen, mit dem Anhange: 
möchte Herr Legatus allein an den Hertzog in Churlandt gehen, 
ſo wolten ſie Ihne durchlaſſen; wolte er aber zu Czaariſcher 
Mayeſtät, könten ſie es nicht thun. 

Herr Cantzler: Ob denn der König in Bohlen?) zu Warſchau 
oder zu Crakau, und wo der König von Schweden, oder wo 
auch Churfürſtliche Durchlauchtigkeit jetzo were? 

Herr Legatus: Wiſſe es eigentlichen nicht. Wie er noch in 
Preußen, were der König von Pohlen zu Warſchau geweſen; 
den 28., 29. und 30. July aber hetten beede Könige geſchlagen, 
und der von Pohlen Warſchau verlaſſen, ſoll nach deme zu 
Lublin!) geweſen ſeyn. 

Herr Cantzler: Ob beede Könige ſelbſten bey dem Treffen 
zugegen geweſen? 

Herr Legatus antwortet, daß dem Bericht nach ſie weren 
geweſen. 

Herr Cantzler: Wo Churfürſtliche Durchlauchtigkeit geweſen? 

Herr Legatus: Sie weren vor ſeinem Abreiſen uff den 
Grentzen des Landes geweſen, das Ihrige wieder die Pohlen 
zu defendiren. 

Herr Cantzler: Als das Treffen vorgangen, ob Churfürit- 
liche Durchlauchtigkeit mit den Schweden zuſammen geſtanden? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit führete Ihre 
Armee à part, hette Ihre beſondere Generales, und uff die Bohlen, 
welche uff fie gangen, geſchlagen “). 

Herr Cantzler: Czaariſche Mayeſtät were auch nicht mit 
Pohlen verglichen), die Schweden auch hetten ihnen große 


) Die Samaiten in der Gegend von Polangen, oben Seite 21 u. 25—26. 
2) Johann Kaſimir. 

3) Vergl. Mitteilungen der Majovia 13, Seite 74. 

4) Erdmannsdörffer (Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 28) hat 


dieſen ganzen Paſſus des Reiſediariums mit zwei Zeilen abgetan, und daraus 
iſt es erklärlich, daß Haumant a. a. O. Seite 144 in den Irrtum verfallen 
iſt, als hätte Eulenburg ſich bemüht, den ruſſiſchen Unterhändlern die Schlacht 
bei Warſchau als bloßes Scharmützel hinzuſtellen. 


5) Die Verhandlungen des Kongreſſes mit Polen fanden in der Tat erft 


am 3. November ihren vollſtändigen Abſchluß. Daß ſie eine Dupierung des 


Zaren enthielten, bemerkt Kleinſchmidt, a. a. O. Seite 11. 
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Urſach zu dieſem Kriege gegeben, welche zu jener Zeit, als 
| Kittelmann zu Wilde geweſen ), noch verborgen waren. Sie 
| hetten in Liefflandt ihnen viel Orter weggenommen 9. 

Herr Legatus: Der König von Schweden hette gegen Chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit keiner Urſachen des Krieges ihme 
bewuſt ſeyn wollen. 

Herr Cantzler: Wenn und wo das geſchehen were? 

Herr Legatus: Im Monat Junio were Königliche Mayeſtät 
zu Schweden zu Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit uff eines Ihrer 
Schlöſſer nicht weit von Elbing kommen?); und als Churfürſt⸗ 
liche Durchlauchtigkeit unter andern Ihrer Königlichen Mayeſtät 
fürgehalten, daß Czaariſche Mayeſtät mit ihr zerfallen, Hette - 
Königliche Mayeſtät davon nichts wiſſen wollen?); Churfürſt⸗ 
liche Durchlauchtigkeit aber hette dennoch uff ſolchen Fall Ihr 
reſerviret, wie gedacht, wieder Czaariſche Mayeſtät mit Schweden 
nichts gemeines zu haben. 

Herr Cantzler: Wo jego Ihre Churfürſtliche Durchlauchtig⸗ 
keit, und wie viel Kriegsvolck Sie hetten? 

Herr Legatus vermeinet, daß Churfürſtliche Durchlauchtig— 
keit jego in Dero Refideng?) jey; eigentlichen wiſſe er es nicht. 
An Volck hetten Sie in 30000 Mann oder drüber, gutes deutſches 
geübetes Volckes. 

Herr Cantzler: Entſchuldiget Czaariſche Mayeſtät, daß Sie 
ungern dieſen Krieg wieder Schweden angefangen, hettens nicht 
vermeiden können, möchte gerne Chriſtenblut zu vergüßen iiber- 
hoben ſeyn. 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette von 
Königlicher Mayeſtät dazumahln verſtanden, im Fall Czaariſche 
Mayeſtät einige Prätenſion wieder Schweden hetten, jo wolten 
Sie, umb der Chriſten Blut zu ſchonen, ſich zur Satisfaction 

finden laſſen“), wie denn auch Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
in ſolcher Conſideration zur Interpoſition gar geneigt were. 
Herr Cantzler: Ob Churfürſtliche Durchlauchtigkeit von König- 
licher Mayeſtät zu Schweden gemächtiget oder erſuchet were, 
ſich zu interponiren? 


1) September 1655. 

2) Oben Seite 19, Anm. 6 und 25, Anm. 1. 

3) Zu Pr.⸗Holland am 28. Juni 1656, ſiehe Urkunden und Aktenſtücke VIII, 
Seite 617; v. Rauchbar I, Seite 118 und 119; Erdmannsdörffer, Waldeck, 
Seite 382; Liſola, Berichte, ed. Pribram Seite 178; Schlippenbach 
a. a. O. Seite 100—101. ji 

) Aus dieſer und anderen in dem Diarium enthaltenen Außerungen 
folgert Haumant a. a. O. Seite 125 mit Recht, daß es zu den Aufträgen 
Eulenburgs gehört habe, den Zaren von der begonnenen Freundſchaft mit 
Polen abzulenken und auf die Seite Schwedens hinüberzuziehen. Vergl. auch 

| Waddington a. a. O. I, Seite 367; Forſten a. a. O. Seite 321 ff. 

5) Königsberg. 

6) Liſola, Berichte, ed. Pribram Seite 180—181, 
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Herr Legatus verſicherte, daß Königliche Mayeſtät der 
Interpoſition wol zufrieden ſey; es müſte aber zuerſt von 
Czaariſcher Mayeſtät, als dem Fürnehmern, ob Dero Conſens 
eine Gewißheit vorgehen, ob Sie die Sache interponiret wiſſen 
wolten. 

Herr Cantzler: Es were gut; fraget abermahlen, wie es 
umb die Conjunction Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
mit Königlicher Mayeſtät zu Schweden ſtünde, und ob ſie 
einander darüber geſchworen? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit führet Ihre 
Armee. bejonders, fie hetten auch einander nicht geſchworen, 
ſondern das were uff Jahr und Tag verſchoben worden, umb 
mitler Zeit noch allewege mit Pohlen ein Vergleich zu ver 
ſuchen. Die Pohlen aber weren Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
in Preußen, auch in die Marck, eingefallen, hetten alle Hoſtili— 
täten verübet und dadurch jetzigen Zuſtand verurſachet. 

Herr Cantzler forſchet, ob Herr Legatus waß mehres zu 
proponiren habe? 

Herr Legatus: Wie oberwehnet, wegen der Religion und 
wegen Beſtettigung des guten Vernehmens zwiſchen Czaariſcher 
Mayeſtät und Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit, da denn Chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit Sich vergewiſſern, waß Sie Czaariſcher 
Mayeſtät Sich verſprechen werden, daß Czaariſche Mayeſtät der 
gleichen thun; und beeden Theilen werde es zu ewigen Zeiten 
gehalten werden. 

Herr Cantzler, zweiffelt daran nicht, wünſchets und läſſet 
ſichs wolgefallen, will es gerne an Czaariſche Mayeſtät bringen. 

Herr Legatus dancket ihm des guten Erbietens, bittet ferner 
darumb und verſichert ihne einer guten Discretion vor feine 
vermögende Dienſte und Willigkeit. Herr Legatus hette zu dem 
Ende, daß ſolches Vernehmen ferner ſtabiliret und erhalten 
werden ſolle, mit Czaariſcher Mayeſtät zu verhandeln vollkom— 
mene Macht und Gewalt von Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit. 

Herr Cantzler: Ob er denn auch uff ſolchen Fall ſchweren 
wolte? 

Herr Legatus: Wenn was Erſprießliches geſchloſſen werden 
könte, hette er Vollmachts genug dazu und wolte es an ſich 
nicht ermangeln laſſen, damit es beyderſeits uffs beſte verſichert 
werden könne. 

Herr Cantzler: Es were gut. Wolte damit uffſtehen. Er 
ward aber niederzuſitzen genötiget, und ward etwas Confect, 
Wein und Brandtwein uffgeſetzet. 

Herr Legatus, bat umb den volkommenen Titul, ob etwa 
Czaariſche Mayeſtät von dieſen neweröberten Ortern was dazu 
gethan haben wolten, damit daran nichtes nachbliebe, hingegen 
hoffete er, daß auch Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit werde der 
völlige Titul gegeben werden. 
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Herr Cantzler: Wegen des Tituls Czaariſcher Mayeſtät 
wolte er morgen vor der Audientz Beſcheid wiſſen laſſen. Chur— 
fürſtlicher Durchlauchtigkeit aber ſoll der volle Titul, wie er 
in den negſten Brieffen, welche der Carpowitz!) mitgenommen, 
gegeben werden. 

Herr Legatus, bittet umb Beſchleunigung ſeiner Expedition. 

Herr Cantzler iſt gar erbötig darzu; beklaget, wie er ſo 
unglücklich ſey, daß die Expeditiones Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit geſchickter Leuthe allemahl, oder nun zum 
andern, ihme?) ſo ungelegen fallen, daß Czaariſche Mayeſtät 
jetzo im Lager mit der Belägerung occupiret, vorm Jahr bey 
Wilde eben im Auffbruch geweſen. Wolte dennoch ſich angelegen 
ſeyn laſſen umb eheſte Expedition, wie denn morgen Czaariſche 
Mayeſtät dem Herren Legato Audientz verſtatten würde, Dero 
klare Augen zu ſehen. Herr Kittelmann aber hette ihme ungleich 
gethan, daß er ſich über ihne beſchweret, er hette es anders 
nicht anzuſtellen vermocht, und hette Herrn Kittelmann eine Zeit 
vor der andern zu Unterſchieden wiſſen ſollen. 

Hierauf ward er zum Confect genötiget. Er machete aber, 
ehe er es berührete, ein Dubium und Einwurff, ob auch Milch 
oder Eyer unter dem Zucker were? Herr Legatus verſicherte 
ihne, daß dergleichen nichtes dabey käme; nahme es uff ſein 
Gewiſſen. Worauff er, Herr Cantzler, einige überzogene Mandeln, 
an denen er den minſten Zweiffel hatte, ſelbſt nahme, und ſaget, 
der Apoſtel Paulus hat den Unterſcheidt der Speiſen uffgehoben, 
und man eſſe wohl guten Freunden zu Gefallen. 

Herr Legatus bracht ihme darauf Czaariſcher Mayeſtät 
und Dero Printzens Gejundtheit?), nach welchem er, Cantzler, 
ſeinen Abſchied nahm und ſich alles Gutes anerbotte. 

Den 7. Septembris hielte alſo continuirlichen das Regenwetter 
an, daß der Herr Legatus zur Audientz nicht uffgeführet werden 
könte und die Entſchuldigung, welche deßhalb der Przyſtaff 
wegen Czaariſcher Mayeſtät einbrachte, annehmen muſte. 

Den 8. Septembris ließe ſich das Wetter beſſer an; vor Mittage 
kam der Przyſtaff, meldet an, daß Czaariſche Mayeſtät die 
Audientz nach Mittage verſtatten wolten. 

Nach Mittage, etwa umb 4 Uhr, kam der Przyſtaff, ſagete, 
der Stallmeiſter werde bald mit den Pferden folgen, legete 
unterdes im andern Gezelt ein ander Kleid an, rohte ſeidene 
Strümpfe und gelbe Schuh, ſezte auch eine recht bunte Mütze 
auf. Entzwiſchen wurden die Präſente an die Handt gebracht. 
Als derſelben der Przyſtaff gewahr wurde und das Kleinodt 


1) Gregor Karpovié Bogdanov, der ruſſiſche Bevollmächtigte für Branden- 
burg, den Eulenburg in Mitau getroffen hatte. 

2) Dem Zaren. 

3) Des Prinzen Alexei Alexejevis. 
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ſahe, erſchrack er, und war nicht wol zufrieden, daß mans ihme 
zuvorn nicht recht angemeldet hatte. Er hette nur von einem 
Edelgeſtein Czaariſcher Mayeftät berichtet, käme es nun anders 
vor Dieſelbe, ſo käme er in Gefahr. Schrieb derowegen bald 
einen Zettel an den Caſtellan, wie das Kleinodt eigentlichen 
geſtalt war, und ſchicket ihn vorweg. 

Wie der Stallmeiſter kam, wurden 12 ledige Pferde dar— 
geſtellet, darunter drey mit ſilbern Zeug und anderem Schmuck 
geputzet. Der Przyſtaff ordiniret den Uffzug nach feinem Ge 
fallen, wolte auch nicht nachgeben, daß des Herren Legati Leuthe 
die Präſente tragen ſolten, gab das Kleinodt und den Seiger!) 
zween Ruſſen zu tragen. Voran ritten acht Moscowitiſche Edel 
leuthe, hinter ihnen unſerer Leuthe acht, dann der Moscowitiſche 
Stallmeiſter, dann der Legationsmarſchall?). Dem folgeten die 
Präſente: Wegen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit das grawe, 
mit einer rohtſammeten langen breiten Decke, die mit gül 
denen Poſamenten und ſtarcken Frantzen gebremet, bekleidete 
Roß; und ein Kleinodt von fünf großen Perlen, fünf großen 
Smaragden, mit vielen Rubinen und Diamanten verſetzet, zum 
Schmuck uff eine Mützen oder Hut geſtellet, — war uffgehefftet 
uff ein rohtſammeten, mit gülden Frantzen gezieretes Küſſen, 
über das Küſſen war ein rother Taffet gebreitet, hieng zu 
beyden Seiten gar tieff herunter. 

Wegen Herren Legati, ein wolgeputzter grawer Wallach, 
mit einem gantz vergulten ſilbernen Zaum, Vorder- und Hinter- 
zeuge, ſambt Sattel, Tzaprack“) und Holfftern von rothem 
Sammet, mit gülden und ſilbernen Poſamenten und Frantzen 
beſetzt, dann einem Paar Holländiſcher Piſtolen. 

Wegen Herren Marſchallen, ein ſchwarzbrauner Hengſt. 

Wegen Gerren: Secretarii Kalawen, ein ſechskantig künſt⸗ 
lich ſchönes Repetiruhr mit zwo Glocken, war in rothem Taffet, 
ſo zu beyden Seiten abhieng, eingehüllet. 

Darauf folgete Herr Secretarius Kalaw, dann Monſieur 
Leßgewang !), tragende das Creditiv in rothem Taffet. 

Herr Legatus ſtellet ſich darauf dem Przyſtaff zur Rechten, 
er, Przyſtaff, disputirete ihm ſelbe Handt, und wendet ein, daß 
weder der Königlich Däniſche, noch der kayſerliche Legatus ſolchen 
Rang erhalten mögen. 

In ſelber Ordnung ritten wir, alle ſonder Degen und 
Gewehr, wie es gewöhnlichen. Im Eingang des Lagers waren 


1) Uhr. 

2) von Auer. 

3) Schabracke. 
) Johann Dietrich von Lesgewang, einer der ſechs Hofjunker, die der 
Geſandtſchaft zugeteilt waren (vergl. F. Hirſch a. a. O. Seite 23, Anm. 7), 
verhandelte jpäter in Eulenburgs Auftrag mit De la Gardie in Riga, unten 
am Schluß des Diariums. 


| 


Ivanovic Levontiov, Truchſeß, und Johann G 
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in eine Gaſſen Strelitzen biß gegen Czaariſcher Mayeſtät Gezelt 
geſtellet, 14 Fahnen. 

An denſelben ſtunden von beeden Seiten Drabanten, etwa 
24 uff jeder: uff der einen in blaw Atlaß, uff der andern in 
rothem, Partiſan in Händen habende. 

Vor ihnen ſtunden uff jeder Seiten zweene Officirer in 
weiß atlaſſen Röcken. 

Zwiſchen dieſen uffm halben Wege kamen dem Herren 
Legato entgegen Caſtellan Kniaz Timofi Iwanowicz Sczerbat — 
welcher Czaariſcher Mayeſtät angemeldet hatte, daß der Geſandte 
da währ be —, Fiedor Iwanowicz Lewontiow, Stolnik und 
Iwan Gabrielawicz Fatin, Diak !). 

Czaariſche Mayeftät ſaßen uff einem ſilbernen Stuhl, hatten 
einen Stab TH det rechten Handt, daran ein Paternoster 
hangende, eine geſtütkte Mütze von ſtatlichen Edelgeſteinen, über 
die Maaßen funckelnde. Zur rechten Handt ſtunden im innern 
Gezelt zweene mit runden Beilen und langen ſilbernen Stielen, 
die Häupter bedeckt mit Mützen; zur lincken Seiten ſaßen viel 
Bojaren, anſehnliche Leuthe, wol außgeputzet. 

Der Caſtellan, praevia salutatione, brachte an, wie 
Czaariſche Mayeſtät den Herren Legatum begnadiget hette vor 
Czaariſcher Mayeſtät klare Augen zu kommen und ſein Suchen 
vorzubringen. 

Damit gieng der Caſtellan vorher, und der Herr Legatus 
folgete zwiſchen den anderen beeden nach dem Gezelt hin. 

Als er hintrat, und vor Czaariſcher Mayeſtät die Reverentz 
gemachet hatte, redete der Caſtellan: Czaariſche Mayeſtät be- 
gnadete Herren Legatum, daß er ſein Gewerb fürbringen möge. 
Worauf Herr Legatus ſeine Propoſition gethan in folgenden 
Worten, und überreichete das Creditiv, ſo Czaariſche Mayeſtät 
ſelbſt in Ihre Hände nahm. 

„Von Gottes Gnaden großmächtigſter großer Herr Czaar 
und Großfürſt Alexei Michailowitz, des gangen großen, kleinen 
und weißen Reußlandes Selbſterhalter, zu Moscow, Kiow, 
Wlodimier, Novogrot, Czaar zu Caſan, Czaar zu Aſtrakan, 
Czaar zu Sibirien, Herr uff Pleßko und Großfürſt in Littawen, 
Smolenßko, Twer, Wolinien, Podolien, Jugorien, Permien, 
Wiatkien, Bulgarien und andern, auch Herr und Großfürſt zu 
Novogart des niedrigen Landes, zu Czernichau, Reſan, Polotzko, 
Roſtow, Jaroßlaw, Beloſerien, Udorien, Obdorien, Condinien, 
Witepsko, Msecißlaw und der gangen Nordſeiten Gebieter, auch 
Herr des Iweriſchen Landes, der Carthaliniſchen und Gruſiniſchen 
Czaaren, des Cabardiniſchen Landes, der Czyrcaſſer und Joriſchen 
Fürſten, und anderer vieler oſtlichen, weſtlichen und nordtlichen 


1) Fürſt Timotheus Ivanovis Gerbat, ruſſiſcher Kaſtellan, Theodor 
abrielovid Famin, Sekretär. 
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Herrſchafften und Länder Otzitz, Deditſch!), Erbe, Herr und 
Beherrſcher, Großmächtigſter, großer Herr Czaar und Großfürſt! 
Ewer Czaariſcher Mayeſtät laſſen Seine Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit zu Brandenburg, der Durchlauchtigſte Fürſt und 
Herr, Herr Friderich Wilhelm, Marggraff zu Brandenburg, des 
heiligen Römiſchen Reichs Ertzeämmerer und Churfürſt, zu Magde— 
burg, in Preußen, zu Gülich, Cleve, Bergen, Stetin, Pommern, 
der Caſſuben und Wenden, auch in Schleſien, zu Croſſen und 
Jägerndorff Hertzog, Burggraff zu Nürnberg, Fürſt zu Halber— 
ſtadt und Minden, Graff zu der Marck und Ravensberg, Herr 
zu Ravenſtein, und anderer vieler Lande Herr und Herrſcher, 


mein gnädigſter Herr, Dero freundtlichen Gruß vermelden, 


wünſchen Deroſelben von Gott alles glückliches Ergehen und 
gute Geſundtheit, und wird Derſelben lieb ſeyn, wenn Sie von 
Ihrer Czaariſchen Mayeſtät guter Geſundtheit angenehme Zeitung 
hören werden. 

Und nachdem höchſtgemelte Seine Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit nach Dero alten Vorfahren Gebrauch mit Ihrer 
Czaariſchen Mayeſtät in beſtändiger vertraulicher Freundtſchafft 
zu ſtehen und darbey beſtändig zu bleiben geſonnen, als haben 
Sie hievon Ihrer Czaariſchen Mayeſtät fernere feſte Verſicherung 
zu thun, mich anhero mit gegenwertigem Creditiv abgeſchicket, 
welches ich hiemit gebührlich überreiche. Weil aber ich in hohem 
Nahmen höchſtgemelt Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
einige angelegene Dinge anzubringen, Ihrer Czaariſchen Mayeſtät 
hohe Perſohn aber nicht gerne beläſtigen wolte, als bitte ich 
demütigſt, Ihre Czaariſche Mayeſtät wolten gnädigſt geruhen, 
einige von Dero vornehmen Rähten außzuſetzen und mit denen 
ſelben hievon zu conferiren, mihr gnädigſt vergönnen. Zum 
Beſchluß aber dieſes meines demütigen Anbringens wünſche ich 
ebenmäßig Ihrer Czaariſchen Mayeſtät Gottes Gnade, lange 
und beſtändige Geſundtheit, ſambt allem dem, waß zu Ihrer 
Czaariſchen Mayeſtät eigenen Befriedigung dienet, und erwarte 
gnädigſter und ſchleunigſter Expedition.“ 

Dieſe Propoſition verdolmetſchte Jacob Wyberg?), Czaariſcher 
Mayeſtät Dolmetſcher, Czaariſche Mayeſtät fragte ſelbſten nach 
des Herren Churfürſten Geſundtheit, ſich vom Stul erhebende 
und die Mützen rührende; wiewol dieſes nicht eigentlichen von 
unſern Leuten geſehen worden, ſo betheuern es doch der Przy— 
ſtaff und Dolmetſcher bey ihrem höchſten. Czaariſche Mayeſtät 
fragte auch ſelbſten nach des Herren Legati Geſundtheit. Hernach 
ſagte der Cantzler, Czaariſche Mayeſtät begnadete Herren Legatum, 


1) Očič, Dëdič Erbe vom Vater und Großvater. 
2) Unter den Ausgaben der Geſandtſchaft findet ſich ein Geſchenk von 


40 Talern verzeichnet, das dem Dolmetſcher Viberch am 11. September, dem 
ruſſiſchen Neujahrstage, gemacht wurde: v. Mülverſtedt II, Seite 342. 
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daß er zum Handtkuß zutrete !). Als es geſchehen, hieß der 
Caſtellan dem Herren Legato einen Stuhl gleich Czaariſcher 
Mayeſtät überſetzen, und ihne darauf ſitzen, ſo auch geſchahe. 
Unterdeſſen trat der Cantzler zu Czaariſcher Mayeſtät und wieder 
zurück, jagende, Czaariſche Mayeſtät begnadete den Marſchallen ?), 
Secretarium?) und Hoffjunderet) und fragete nach ihrer Geſundt— 
heit, hieß ſie auch Czaariſcher Mayeſtät die Handt küſſen, welche 
unter dem Küſſen der Caſtellan hielte; derſelbe zurücktretende, 
verlaß auß einer Conſignation die Präſente, wie ſelbe nach 
einander im Uffzuge getragen und geführet worden, welches 
ſonſten nicht gebräuchlich ſeyn ſoll, ſondern des Przyſtaffen 
Relation nach hier auß beſonderem Reſpect geſchehen. Nach dem 
allen brachte der Cangler auß, Czaariſche Mayeſtät begnadigte 
den Herren Legatum mit Speiſen von Seiner Taffel. Herr 
Legatus, uffſtehende, bedanckete ſich, bate umb Beforderung ſeiner 
Abfertigung, umb eine Conferentz, wünſchete auch Czaariſcher 
Mayeſtät nochmahlen gute Geſundtheit und glückliche Progreſſe. 

Hierauf wurde Czaariſcher Mayeſtät das Kleinodt von 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit und die Uhr von Secretario 
Kalawen fürgezeiget, doch nur ſo, daß die Ruſſen, welche beede 
Stücke trugen, qwer durchs Gezelt, vor Czaariſcher Mayeſtät 
ſich neigende, vorüber giengen. Herr Legatus trat damit ab 
und gieng wieder zu Pferde, in Begleitung des Przyſtaffen und 
des Stallmeiſters. Dem Stallmeiſter wurden zehen Ducaten 
präſentiret ;). 

Abends kam ein Knes, Mattwey Stepanowicz Pußkin“), 
Czaariſcher Mayeſtät Stolnik, ſambt dem Kellermeiſter, mit 
vielen Dienern und Strelitzen, welche Speiſen und Geträncke 
brachten, weiln es Freytages, lauter Fiſch, Leguminen?) und 
Gebackenes. Es konte nicht alles uffgeſetzet, alſo auch nicht 
recht gezehlet werden; die Taffel ward wol dreymahl beſetzet. 

Die Fiſche inſonderheit waren köſtlich zubereitet, gutes 
Schmackes: an Lächßen, Hechten, Bielugen?), Karpfen, Perſchen ?) 
2c: in ſilbern, etwas vergüldeten Schüſſeln, darunter einige 
große, die qwer über die Taffel beynahe bebreiteten. Das 


) In Eulenburgs Inſtruktion vom 10. Juli heißt es: „So muß er (der 
Zar) auch vor allen Dingen die bloße Handt dem Abgeſandten zu küſſen geben, 
wie denn der alhier newlich geweſene Abgeſandte (d. i. Mysecki), daß es ge⸗ 
ſchehen ſolt, verſichert.“ 

2) von Auer. 

3) Kalau. 

) Siehe oben Seite 20. Erdmannsdörffer Seite 29: Hofjunfern. 

5) 60 Taler in Ausgabenberechnung (zum 8. September) dem Stallmeiſter 
und Bedienten: v. Mülverſtedt II, Seite 342, 

) Matthäus Stepanovid Puskin, Truchſeß. 

1) Hülſenfrüchte. 

8) Polniſche Bezeichnung für Weißfiſche. 

) Barſche. 
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Getränck war in einer mächtigen, ſehr großen ſilbern Flaſch, 
dann einer auch ſehr großen Kannen und anderem ſilbern 
Geſchirr, Ungriſch⸗, Spaniſch-, Reinwein und Meht. Die Trinck— 
geſchirr wahren vergülte Pocalen und weite floße Schalen oder 
Kauſchen ). 

Der Knes trunck Czaariſcher Mayeſtät, auch Ihres Czare— 
witzen ?), dann Churfürſtlicher Mayeſtät — alſo titulirt er Chur- 
fürſtliche Durchlauchtigkeit —, und Dero Czarewitzen Geſundtheit. 
Der Knes war ein junger Menſch, ſehr köſtlich gekleidet, nahm 
die Oberhandt an der Tafel, ungeachtet zuvorn, uff Erinnerung 
Herren Legati, der Przyſtaff zuſagete, er wolte ihne zur lincken 
Handt ſetzen. Nach uffgehobenem Speiſen machte ſich der 
Stolnick bald fort, bekam einen vergulten Pocal von 66 Schott, 
dancket aber gar wenig. Der Kellermeiſter blieb noch, und 
wardt ziemlich ſtarck getruncken, und damit faſt ſpäthe in der 
Nacht beſchloſſen. Dem Kellermeiſter nebenſt den Strelitzen, 
jo das Eſſen getragen, wurden 15 Ducaten gegeben!). 


Den 9. Septembris, vor Mittage, ſagete der Przyſtaff an, daß 


Knes Georg Iwanowiez Ramadonowski!) zum Herren Legato 
kommen wolte; nach Mittage kam derſelbe. Als er ſich mit 
Herrn Legato begrüßet, meldet er, daß er begierig geweſen 
were, vor ſich ſelbſten den Herrn Legatum zu ſprechen; ſo hette 
er es auch von Czaariſcher Mayeſtät Befehlich. 

Herr Legatus: Es were ihm beſonders lieb, daß er ihme 
die Ehre thete, hette auch Verlangen getragen, ſeine Kundt— 
ſchafft zu gewinnen, und danckete ihme gar ſehr, daß er ihne 
erſuchete. 

Knes George, nachdeme Herr Legatus ihme die Urſach 
ſeiner Legation entdecket hatte, daran er ihm alles, waß vorhin 
dem Cantzlern erzehlet, wiederholete, fragete, wie Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit zu der Zeit, als Schweden eingefallen, mit 
Pohlen geſtanden? i 

Herr Legatus: Als ein Freundt, und der der Crohn Bohlen 
in gewiſſer Maaß verbunden; Er wehre ein Churfürſt des 
Römiſchen Reichs, das Landt Preußen aber ein Lehen von 
Pohlen, dahero Er über alle Freundtſchafft und Vertrawen mit 
Pohlen ſich noch in koſtbahre Verfaſſung den Pohlen zu gut 
geſtellet, mit einem ſtatlichen Vold ihnen zu Hülffe kommen“), 


1) Kauſche S hölzernes Gefäß. 

2) Alexei Alexejevié, vergl. oben Seite 12. 

3) 30 Taler: v. Mülverſtedt II, Seite 342. 

) Georg Ivanovié Romadonovski, einer der vertrauteſten Bojaren des 


Zaren. Im Reiſediarium wird ſeiner oftmals noch Erwähnung getan. Eulen⸗ 
burg ſchenkte ihm am 30. September zwei Piſtolen im Werte von 16 Talern: 
v. Mülverſtedt II, Seite 343. Schreiben Eulenburgs an Romadonovski und 
Lopuchin d. d. Mitau, 6. Oktober 1656 wegen der Angelegenheit Bogdanovs: 
v. Mülverſtedt II, Seite 332 und 335; v. Hedenſtröm Seite 47—48. 


5) Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Politik III, 2, Seite 146 ff. 


— uhr un nn 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 61 


in keinerley Wege aber von ihnen, wie es die Beſchaffenheit 
der Sachen und der Zeit erfordert, uffgenommen, vielmehr von 
ihnen feindtlichen tractiret, überzogen, und daß Er mit Schweden 
ſich vergleichen müſſen, genötiget worden. 

Knes Georg: Wie lang es wehre, daß der Churfürſt dem 
Könige in Pohlen Königsberg weggenommen? 

Herr Legatus: Königsberg hette nie dem Könige gehöret, 
ſondern dem Churfürſten, und hat Er es zu nehmen keine 
Noht gehabt. 

Knes Georg: Da nun Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit 
Schweden verglichen, wie es denn were, weiln Czaariſche 
Mayeſtät mit Schweden nun im Kriege und Feindtſchafft 
begriffen? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette Ihr 
vorbehalten, mit Czaariſcher Mayeſtät nichts deſtoweniger in 
Freundtſchafft zu verbleiben, zu dem Ende auch dieſe Geſandt— 
ſchafft abgeordnet. 

Knes Georg: Ob es auch auß gutem Hertzen, bey Traw 
und Glauben, geſchehe? 

Herr Legatus: Anders nicht alß uffrichtig, auß rechtem 
deutſchen Glauben. 

Knes Georg: Ob denn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
würde der Czaariſchen Mayeſtät Hülffe leiſten? 

Herr Legatus: Czaariſche Mayeſtät were ſo ein mächtiger 
Herr, daß Sie frembder Hülffe nicht benötiget, Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit würde den Schweden auch keine Hülffe weder 
mit Volck, Proviant, Munition noch mit Gelde leiſten, wolte 
ſich in keinerley Geſtalt in den Krieg einmiſchen. 

Knes Georg: Ja die Schweden und Riger hetten ihre 
Schätze und köſtliche Sachen nach Preußen geflüchtet. 

Herr Legatus: Wiſſe davon zwar nicht; es were aber den 
Rigern und Schweden dieſer Krieg ſo hefftig uff den Halß 
kommen, daß ſie wol wenig über Seit bringen können. Nach 
Preußen weren ſeines Wiſſens keine Schiffe von Riga gangen; 
man hette wol gehöret, daß nach Lübeck ſich welche begeben ). 

Knes Georg: Wie weit Königsberg von hier ſey, und ob 
Preußen mit Churlandt grentzete? 

Herr Legatus: Es würden an 80 Meilen anlauffen. Zwiſchen 
Churlandt und Preußen were ein Stück von Sameykit: 

Knes Georg: Wenn Czaariſche Mayeſtät mit Bohlen werden 
verglichen ſeyn, wie denn Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit es 
gehen, und ob Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Sich wieder 
Pohlen mainteniren würden? 


I 
) Kelch, Liefländiſche Hiftoria, Seite 573 gibt an: nach Schweden und 
Kurland; Mettig, Geſchichte Rigas, Seite 334: nach Kurland, Lübeck und 
un — Die Gräfin De la Gardie entkam nach Zübed: Des Noyers, 
eite 255. 
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Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit müſte Gott 
trawen, und Ihrer Sachen, daß Sie zur Ungebühr von Pohlen 
bekrieget worden, anſtat deſſen, daß Sie, wie gedacht, Pohlen 
zu allen guten Officiis, auch über Ihre Schuldigkeit, ſich an 
erbotten und ein Vieles koſten laſſen. 

Unter dieſen Discurſen wardt Wein und Brandtwein uff— 
geſetzet, auch Confect; uff der Tafel ſtand ein Uhr; als Knes 
Georg darauf ſahe, präſentirete denſelben ihme Herr Legatus, 
war auch zu dem Ende uffgeſetzet. Im Trincken ward Czaariſcher 
Mayeſtät, auch Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit, Geſundtheit 
wahr genommen, und erbott ſich Knes George zu allem guten 
Willen und Beforderung unſerer Sachen, wie denn Herr Legatus 
ihne darumb fleißig erſuchete. 

Von dem Confect bat er ſeinen Dienern, die in ſchöner 
Liberey!) bekleidet waren, etwas zu geben, ſo auch geſchahe. 
Nahme hernach, als er etwa ein paar Stunden bey uns ver— 
harret hatte, ſeinen freundtlichen Abſchiedt. 

Den 10. Septembris war der Sonntag. 

Den 11. Septembris hielten die Moscowiter ihr Neujahr’). 

Den 12. Septembris war die Conferentz nach Mittage zwar be— 
ſtimmet, allein wie es der Przuyſtaff hernacher entſchuldiget, iſt 
fie durch das in Riga angegangene Fewer !), welches die Bojaren 
alle mit angeſehen haben, verhindert worden“), und biß uff 
den folgenden Tag verjchoben. 

Den 13. Septembris ſeyndt wir zur Conferentz von unſerm Przy— 
ſtaffen und dem Stallmeiſter uffgeführet, wurden 6 geputzete 
Pferde gebracht. Erft ritten 4 Moscowiter, dann der Stall 
meiſter, deme zwey unſerer Edelleuthe, weiter der Herr Marſchall 
und Secretarius, neben einander je zwey, folgeten. 

Der Przyſtaff nam abermahl die rechte Handt; wurden 
alſo biß an ein darzu beſonders uffgeſchlagenes Gezelt, ſo mit 
Tüchern umbzeunet, geführet; biß an denſelben Zaun kam ein 
vornehmer Senator von Czaariſchem Geblüte, Semen Lukia— 
nowiez Streßnew s) nebenſt dem Cangler®), als Deputirte zur 
Conferentz, dem Herren Legato entgegen. 


1) Livree. i 

2) Dem Prissav Bogdanovid ließ Eulenburg aus dieſem Anlaß ein 
Geſchenk von 20 Talern machen: v. Mülverſtedt II, Seite 342. 

) Das Bombardement der Geſchütze. 

4) Die zeitgenöſſiſche Schilderung in Rigaiſche Stadtblätter 1840, Seite 
303, erwähnt zu dieſem Datum, daß die Ruſſen die erſten Granaten, von 
160 Pfund, in die Stadt warfen, und hier der Marſtall, der voll Heu war, 
abbrannte. 

5) Simeon Lulianovid Strͤsnev. Er erhielt am 30. September von 
Eulenburg eine Uhr im Werte von 48 Talern zum Geſchenk: v. Mülverſtedt 
II, Seite 343. Des Zaren, am 28. September 1645 verſtorbene Mutter war 
Eudokia Lukianovna Streésnev. 

8) Lopuchin. 
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Im Gezelt war ein Taffelchen mit rothem Tuch bedecket, 
obenan war ein bedecketer Stuhl, hinter welchem an einem Poft 
ein alt Marienbildt geſtellet, zu beeden Seiten waren bedeckete 
Bäncke. Vor dem Niederſitzen wardt gemeldet, daß alle, ſo der 
Herr Legatus nicht wolte im Gezelt haben, abtreten möchten. 
Blieb alſo nur der Herr Seeretarius, der Dolmetſcher und der 
Cantzeliſt!) uff unfer: Seiten, uff ihrer Seiten auch der Dol- 
metſcher?) und ein Cantzeliſt. Als der Herr Legatus balde ver— 
merckete, wie die Deputirte die Oberſtellen affectirten, präoccupirte 
er, er wolte ja nicht hoffen, daß er geringer als der Däniſche 
Sejandte?) gehalten werden folte, fie würden ihme den Ort 
laſſen, der ſeinem Herren gebührete “) ließ ſichs der Cantzler, 
nicht ohne Offens und Bewegung, befrembden, daß der Herr 
Legatus ihnen ihre Stelle disputiren wolte; es möchten könig 
liche oder kayſerliche Geſandte ſeyn, ſo nehmen ſie ihren Ort 
an den Oberſtellen. 

Herr Legatus, wolte nichts mehr prätendiren als der Däniſche 
Geſandte; wenn ihme das wiederführe, were er zufrieden. 

Ward regeriret: der Däniſche hette keine Conferentz gehabt, 
underdeſſen were keinem einigen nie cediret. l 

Herr Legatus: Wenn der Däniſche Conferentz Hette gehabt, 
wo hette er geſeſſen? 

Deputirte: Wo du wirſt ſitzen. Es ſey ein königlicher 
oder kayſerlicher Geſandter, ſo wird er nimmer anders ſitzen. 

Damit ſetzet ſich Lukianowicz oben an uff den Stuhl, der 
Cantzler hinter die Taffel zur Rechten, der Herr Legatus vor 
die Taffel zur Lincken, und fing Lukianowiez an zu reden, wie 
(praemisso titulo) Czaariſche Mayeſtät des von Gottes Gnaden 
Friderich Wilhelmen (cum toto titulo), und vieler anderer Lande 
Herrn und Herrſchern, Brieff empfangen und translatirens) 
laſſen, darauß erſehen, daß Seine Churfürſtliche Durchlauchtig⸗ 
keit den Jonas Caſimir als Geſandten zur Czaariſchen Mayeſtät 
geſchicket, mit Begehren, waß er Czaariſcher Mayeſtät anbringen 
würde, demſelben völligen Glauben beyzumeſſen, und waß mehr 
im Creditiv enthalten“). Waß nun der Geſandte mehr vor- 
zubringen hette, daſſelbe hette Czaariſche Mayeſtät ihnen befohlen 
anzuhören, und an Czaariſche Mayeſtät wieder zu bringen. 


) Fabian Kalau, Chriſtian Kerſten und Abraham Hintz. 
2) Viberxch. 
) Hermann Kaas in der ihm vom Zaren gewährten Audienz im Lager 


bei Kokenhuſen. 


) Die Inſtruktion für Eulenburg vom 10. Juli ſchreibt vor: Bey denen 


Conferentzien wird er die Oberhand vor denen Czaariſchen abgeordneten voll⸗ 
mächtigen Rähten ſuchen; ſolt es aber nicht zu erhalten ſein, uffs wenigſte 
es alſo halten, daß es gleich kegen einander auffgehen, und ſie an einer, er 
aber an der andern Seite der Tafel tegen ihnen über figen möge: 


5) Ins Ruſſiſche. 
€) v. Mülverſtedt II, Seite 304—305. 
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Herr Legatus dancket, daß Czaariſche Mayeſtät nicht allein 
ihne vor Dero klare Augen gelaſſen, Audientz verſtattet, ſondern 
auch dieſe Conferentz angeſtellet; ſo hetten Seine Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit mit dancknehmendem Gemüthe von Czaariſcher 
Mayeſtät negſtem Geſandten, dem Knes Muſiecki!), verſtanden, 
daß Czaariſche Mayeſtät wegen der geſchehenen Schwediſchen 
Überfallung Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit und Dero Lande 
condoliren laſſen?). Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette wünſchen 
mögen, daß Sie zeitig, ehe und bevor Sie mit Schweden Sich 
eingelaſſen, were vergewiſſert worden, wie Czaariſche Mayeſtät 
mit Schweden geſtanden. Churfürſtliche Durchlauchtigkeit were 
gern zu Czaariſcher Mayeſtät in der Maaß, als Muſiecki für⸗ 
getragen, getreten. Wie aber Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
were von Schweden feindtlichen überzogen, von Pohlen ver— 
laſſen, ja bekrieget, auch mit ihnen zu den Schweden zu treten 
angemahnet, von Schweden verſichert, daß ſie mit Czaariſcher 
Mayeſtät in gutem Vernehmen, die Schweden Preußen wieder 
gereumet, daſſelbe Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit reſtituiret 
und die Feindtſeeligkeit abgeſtellet, hette Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit mit Schweden gewiſſe Pacta uffgerichtet, jedoch mit 
der Condition, daß dieſelbe dem guten Vernehmen, welches 
zwiſchen Czaariſcher Mayeſtät und Churfürſtlicher Durchlauch- 
tigkeit allezeit geſtanden, nichtes derogiren ſolte. 

Cantzler fraget, ob Churfürſtliche Durchlauchtigkeit und die 
Schweden ſolche Pacta beſchworen hetten? 

Herr Legatus: Es wehre ſolches uff Jahr und Tag ver— 
ſchoben. 

Deputirte: Wenn ſelbe Zeit umb wehre? 

Herr Legatus: Würde etwa in dem Martio?) außlauffen. 

Deputirte: Warumb es were uffgeſchoben? 

Herr Legatus: Es hette beeden Theilen alſo gefallen, 
weiln in ſolcher Zeit viel vorgehen könte, auch in Anſehung 
des Königreichs Pohlen “). 

Deputirte: Ob denn von beeden Theilen die Pacta unter— 
ſchrieben weren? 

Herr Legatus: Das würde dem Secretario bewußt ſeyn. 

Secretarius: Ja, die Pacta weren unterſchrieben. 

Deputirte: So weren dieſelbe ſicher und feft genug. 

Herr Legatus: Nichts deſtoweniger hette Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit Ihr der Czaariſchen Mayeſtät Freundtſchafft 


1) Daniel Mysecki. 

2) Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 15—16: 

3) März 1657. 

) Von dem früher gehegten Plane einer Aufteilung Polens unter die 


intereſſierten Mächte iſt, wie Haumant a. a. O. Seite 125 ſcharfſinnig bemerkt, 
nirgends die Rede. — „ce que voulait l'électeur, c'était simplement tenir le 


Tsar à distance.“ 


= lich; ſie blieben bey ihrer Sprache, laſen die Ruſſiſche Copey 
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vorbehalten!), wolte auch darin continuiren und dieſelbe uff Ihre 
Nachkommen bringen, dahero keinem Ihr Czaariſchen Mayeſtät 
Feinden, wer der auch ſey, aſſiſtiren, in einigerley Geſtalt mit 
Volck, Munition, Proviant, Geldt, Zuſchub thun, vielmehr, ſo 
viel an Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit iſt, alles Feindtliches 
von Czaariſcher Mayeſtät Landen helffen abwenden 2) und ver- 
ſichert ſich hingegen von Czaariſcher Mayeſtät dergleichen, maaßen 
denn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſolcher Meinung zu handeln, 
zu ſchlüßen und richtig zu machen, ihne mit einem vollkommenen 
Gewaltbrieff gemächtiget, jo die Herren Deputirte originaliter 
auß producirtem Brieffe ſehen tönten “). 

Die Deputirte lobeten Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
Intention, als die gar chriſtlich und löblich were in Friede, | 
Liebe und Freundtſchafft zu continuiren; daran hette Gott auch 
ein Gefallen und würde ſolch Werck ſegenen; beſahen hernach 
den Brieff, beſonders das churfürſtliche Inſiegel, und machete 
Lukianowicz ein Discours oder Frage von Invention der Siegel. 

Herr Legatus pergit, führet an, wie ſolche Freundtſchafft, 
die zeither von mehr denn hundert Jahren zwiſchen Czaariſcher 
Mayeſtät und Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Vorfahren ge- 
ſtanden und ihren Anfang ſchon vom Czaar Iwan Baſiliwicz 
genommen, davon die Brieffe noch vorhanden in Ruſſiſcher und 
Lateiniſcher Sprachen, weren auch in Originali dem Muſiecki 
vorgezeiget, und die Copey were hie zu Handt. 

Deputirte begehren die Copiam; wardt ihnen zugeſtellet, 
wunderten ſich, daß in Latein ſelber Brieff außgegeben ?), 
meineten, es müſten der Zeit nicht Leuthe in Preußen geweſen 
ſeyn, die Ruſſiſch verſtanden, ſonſt fey es bey ihnen ungewöhn— 


und behielten fie bey ſich 5). 

Herr Legatus wolte zum andern Punct ſchreiten; Cantzler, 
auch der Cantzeliſt, receſſirten alles‘), auch das vorige. Als 
nun der Cantzler fertig mit ſeiner Receſſirung, die er auch dem 
Lukianowicz fürlaſe, fuhr Herr Legatus fort“): 


1) Forſten a. a. O. Seite 327, Anm. 1. 

2) Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 16. 

3) v. Mülverſtedt II, Seite 303—304. 

4) Eine abſchriftliche Ausfertigung des lateiniſchen Textes der Urkunde vom 
10. März 1517 über den zwiſchen Herzog Albrecht von Preußen und dem Zaren 
Vaſili Ivanovis abgeſchloſſenen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag befindet 
ſich noch heute bei den Akten: Berlin, Geheimes Staatsarchiv Rep. 94, IV H 6, 
Nr. 2a, Blatt 15—16. Die Hauptpunkte des Abkommens von 1517 finden ſich 
auch bei Martens a. a. O. V, Seite 9—10 vor. Sie find hier in den Rigaer 
Vertrag vom Oktober 1656 eingeſchaltet. Vgl. auch Forſten g. a. O. Seite 315. 

5) Jetzt im Hauptarchiv zu Moskau, wonach die Publikation Martens’ 
erfolgt iſt. 

8) Rahmen zu Protokoll. 

?) Der nun folgende Punkt wegen der „Religionen“ iſt in Eulenburgs 
Inſtruktion vom 10. Juli auffallender Weiſe mit keinem Worte vorgejeben. 


5 


66 Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg 2t. 


Es were zu ſonderbahrem Ruhm Czaariſcher Mayeſtät 
gediehen, daß Sie die evangeliſche Religiones, als die Ruſſiſche, 
Lutheriſche und Reformirte, in Ihren Reichen und Landen geduldet 
und noch duldeten, auch unturbiret ließen; hingegen würden 
dieſelbe in Pohlen gedrucket und verfolget. 

Lukianowicz interpelliret: nicht nur die drey Religionen, 
ſondern alle, auch die heidniſche, die einige Thiere anbeten, 
und andere werden geduldet; Czaariſche Mayeſtät zwingen keinen 
zu Ihrer Religion, wenn ſie nicht gutwillig zutreten. 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette einige 
Häuſer in Preußen zu der Ruſſen, die fih da uffhielten, Gottes- 
dienſt verſtattet !). 

Deputirte: Ihre Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hielten 
daſelbſt die Ruſſiſche Leuthe mit ihren Gütern an, wolten ſie 
nicht laſſen zu dem ihrigen ſich begeben, derowegen neulich ein 
Bürgermeiſter von Wilde?) mit Brieffen an Churfürſtliche Durch 
lauchtigkeit geſchickt were“); jedoch wollen fie es nicht glauben, 
daß ſie uffgehalten werden, es were aber alſo berichtet. 

Herr Legatus: Es ſey jederm frey ſeines Gefallens weg 
zuziehen, und würde keiner angehalten, maaßen denn auß der 
Cantzeley viel Päſſe außgegeben worden. Indeſſen ſey es deme 
ſo, daß der Wildniſche Bürgermeiſter ſich mit Czaariſcher Mayeſtät 
Brieffen alldort angegeben, aber einen Legaten agiren wollen. 
Es were geſchrieben, daß er, Herr Legatus, hier erinnern möchte, 
daß hinfüro nicht ein jeder, der einen Brieff von Czaariſcher 
Mayeſtät brächte, ſich vor einen Legaten aufgeben dörffte “). 

Deputirte: Man ſolte die Brieffe recht anſehen und dar 
nach einen jeden äſtimiren, auch uffnehmen. 

Herr Legatus ließ es dahingeſtellet ſeyn, und continuirete, 
wie die Ruſſiſcher Religion Zugethane ſo wol, als die Lutheriſche 
und Reformirte, in Pohlen gedrucket, von allen Beneficiis und 
Dignitäten außgeſchloſſen würden; derowegen Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit in weiterem Abſehen der Catholiſchen Fürhabens, 
Czaariſche Mayeſtät freundtlichen erſucheten, bey obhandener 
Commiſſion zur Wilde dieſer Religionen wahrzunehmen). 


1) Die katholiſche Kirche zu Königsberg war von den Bewohnern dieſer 
Stadt, die einen Aufruhr wegen der Ausländer angeſtiftet hatten, am 5. Juni 
1656 ausgeplündert worden. Vergl. A. Kolberg in Zeitſchrift für die Ge⸗ 
ſchichte des Ermlands 12, 1899, Seite 487, und A. Levinſon im Archiv für 
öſterreichiſche Geſchichte 95, 1906, Seite 70—71. 

2) Wilna. 

3) Sobolewski, oben Seite 22. Ausführlich beſchäftigte ſich mit dem 
Gegenſtand ſchon des Zaren Schreiben an den Kurfürſten vom 30. Juni 1656 
(Geheimes Staatsarchiv zu Berlin, Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 4). 
Eulenburg erhielt es nach Mitau im Auguſt 1656 nachgeſchickt. 

4) Die Königsberger Oberräte unterm 12. Auguſt an Eulenburg, ſiehe 
oben Seite 24. 

5) Bei den Verhandlungen zu Niemicza über den definitiven Frieden 
zwiſchen Rußland und Polen. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 67 


Deputirte: Zur Wilde hette es ſchon ſeine Richtigkeit, und 
würde daſelbſt von Czaariſcher Mayeſtät der Religionen wegen 
nichts zu befürchten ſeyn. 

Herr Legatus: Es were nicht die Beyſorge wegen Czaariſcher 
Mayeſtät und der Wilde, oder Ihren Landen, ſondern wegen 
der Pohlen, wie denn am Tage, und Herr Legatus ſelbſt 
geſehen, daß drey vornehme Herren auß Bohlen, Niemieritſch !), 
die der Ruſſiſchen Religion zugethan, von ihren Güttern ver— 
trieben und verfolget worden, annoch bey den Schweden, weiln 
das Ihrige nicht reſtituiret, ſie auch nicht zu Dignitäten befordert 
werden können, ſich uffhielten ?). 

Herr Cantzler receſſiret alles, überlaaß es auch mit dem 
Lukianowicz. 

Herr Legatus ſchritt zum dritten Punct: waßmaßen Seine 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſehr ungern ſehe, daß Czaariſche 
Mayeſtät mit Schweden in Feindtſchafft gerathen; und weiln 
dem gemeinen Weſen hoch daran gelegen, daß ſolche Feindt— 
ſchafft abgethan, und der Friede wiederbracht werde“), zumahlen 
chriſtlichen und billichen iſt, daß mehr Blutſtürtzung der Chriſten 
verhüttet werde, der König zu Schweden auch zur Satisfaction 
erböttig, dannenhero Churfürſtliche Durchlauchtigkeit die Unter— 
handlung uff ſich zu nehmen kein Bedenden träget?). 

Deputirte: Ob und wenn der König zu Schweden die 
Unterhandelung bey Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit geſuchet? 

Herr Legatus: Der König ſey zu Churfürſtlicher Durchlauch— 
tigkeit gen Hollandts) uff Ihrer Schlöſſer eines, nicht weit von 
Elbing, welches der König von Schweden einhat, im Junio 
kommen. 


) Edelleute der Gegend von Wilna. Der Grund der Vertreibung war 
die aus älterer Zeit ſchon datierende Anhänglichkeit der von Niemirzye an die 
Sache Schwedens. Vergl. Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 168; Liſola, 
Berichte, ed. Pribram Seite 519; Schlippenbach Seite 140. 

2) In Eulenburgs Inſtruktion vom 10. Juli kurz angedeutet: „und waß 
zur Wilde vorgangen, zum fleißigſten entſchuldiget“. Die Worte ſollen vielleicht 
bedeuten, daß Mysecki eine Entſchuldigung wegen der Vertreibung beſagter 
Edelleute der Gegend von Wilna und Niemicza vorgebracht habe. 

3) In der Inſtruktion: „Nachdem uns auch, als einem chriſtlichen Poten⸗ 
taten, nicht anders gebühren oder anſtehen will, denn daß wir chriſtlichen 
Blutsſtürtzung nach Müglichkeit verhüten, ſo wird unſer Abgeſandter keine 
Gelegenheit verabſäumen, dadurch Ihre Czaariſche Mayeſtät zu Beforderung 
eines billigen gemeinen Friedens mit beyden Crohnen disponiret werden 
könten, und dabey nebenſt denen ihm wollbekandten Generalmotionen 
vorſtellen, daß die Königliche Würden zu Schweden ſich zu aller billigen 
Bu rdon vor Ihre Czaariſche Maheſtät und Liebden kegen uns anz 
erboten“. 

4) Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 17. Daß die Ruffen die Aus- 
führungen Eulenburgs, die auf Schweden und den Marienburger Vertrag vom 
25. Juni bezüglich waren, mit erheblichem Mißtrauen nur anhörten, bemerkt 
Haumant a. a. O. Seite 144. - 

5) Pr.» Holland, vergl. oben Seite 53, Anm. 3. 


5* 


68 


Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg x. 


Deputirte: Auß waß Urſach er dahin kommen? 

Herr Legatus: Er hette Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
erſuchet und begäſtiget; damahlen aber Hette man ſchon İpar- 
giret!), als ob Czaariſche Mayeſtät zun Waffen wieder Schweden 
grieffen, worüber Churfürſtliche Durchlauchtigkeit gegen den 
König Discurs gemachet, und nach der Gewißheit ſolcher Reden 
gefraget; der König von Schweden hette betheuern wollen, er 
wüſte von keiner Offens, womit er Czaariſcher Mayeſtät zunahe 
gangen were. Solte aber waß können prätendiret werden?), 
were er bereit, Czaariſcher Mayeſtät billiche Satisfaction ab- 
zuſtatten; wie er denn Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit in die 
Hände ſtellen wolte, ſolchen Handel zu unternehmen, dannen— 
hero auch Czaariſcher Mayeſtät hiemit vorgetragen wird, ob 
derſelben ſolche Interpoſition annehmlichen, und des Falles, ob 
Ihr ein Ort und Zeit darzu zu beſtimmen und anzuſetzen, auch 
die Beſchwerde wieder Schweden zu entdecken beliebete. 

Wie hoch und viel auch andern Herrſchaften und Landen 
daran gelegen, daß Czaariſche Mayeſtät mit Churfürſtlicher Durch— 
lauchtigkeit in guter Freundtſchafft und Vernehmen continuiren 
möchte, hetten die Herren Generalſtaten der vereinigten Nieder— 
lande mit einem Brieff an Czaariſche Mayeſtät bezeugen wollen, 
wie denn hiemit derſelbe überreichet würde?), mit Bitte, die 
Herren Deputirte denſelben annehmen und Czaariſcher Mayeſtät 
ferner behändigen wolten. Wardt auch zugleich präoccupiret, 
daß der Brieff bereit vorm Jahr geſchrieben, die Behändigung 
aber biß zu dieſer Geſandtſchafft verſchoben ſey, dahero auch 
in der Titulatur von den neueröberten Landen einige noch nicht 
beygeſetzet weren. 

Herren Deputirte nahmen den Brieff, beſahen denſelben; 
Herr Cantzler ſagete, der Herr Legatus were karg, daß der 
Brieff nicht in Taffet*) gewickelt, ſcherzte damit. Legten den 
Brieff aber zurück, weiln ſie es zuerſt an Czaariſche Mayeſtät 
bringen müſten, ob derſelbe werde angenommen werden, wolten 
hinüber gehen und bald wieder kommen. 

Umb das Hauptwerck dieſer Legation zu befordern, und 
waß durch das Dolmetſchen etwa nicht möchte aſſequiret jeyn’ 
worden, zu mehrer Dilueidation ihnen vorzuſtellen, übergab 


1) Das Gerücht verbreitet. 
2) d. h.: Von ruſſiſcher Seite vorgebracht. 
) Die Niederlande, die mit dem Kurfürſten, ſchon der verwandtſchaft⸗ 


lichen Beziehungen halber, in engſter Allianz ſtanden, hatten das die Freund— 
ſchaft mit Rußland befürwortende Schreiben auf beſonderes Verlangen des 
Kurfürſten ausfertigen laſſen. Der Brief, datiert aus Haag, 17. Dezember 
1655, befindet ſich originaliter bei den Akten der Geſandtſchaft. Vergl. auch 
Geheimes Staatsarchiv zu Berlin 94, IV H 6, Nr. 2a, Blatt 16—17, und 
Rep. XI, 175, Rußland 8 D, Blatt 125—126. 


4) Taft. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 69 


Herr Legatus ein Project, doch ſonder Maaßgeben, wie man 
vermeinet, daß es geſchloſſen werden könte !), auch loco Proto- 
colli die andere zwo Puncta”), wendet ein, daß Muſiecki auch 
punctiret hette. Es wardt wol angenommen. 


1) Dieſer erſte, in deutſcher Sprache undatiert, von der Hand Hintz's 
niedergeſchriebene Entwurf des Rigaer Vertrages ift allen drei Exemplaren 
des Reiſediariums in den Anlagen unter 1 beigegeben und umfaßt 10 Artikel. 
Bei den Artikeln 8 und 10 hat Fabian Kalau in dem Konzeptexemplar 
(Staatsarchiv zu Königsberg, E, Schrank VI, 28, 13, Blatt 151) Anderungen 
am Rande und in den Zeilen vorgenommen, außerdem einen Artikel 11 durch- 
ſtrichen. Dieſer lautete: „Uff Czaariſcher Mayeſtät ſeiten iſt dieſer Vergleich 
mit Czaariſcher Mayeſtät darzu verordneter Herren Rähte Creutzküſſung, uff 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Seiten aber von dem Herrn Abgejandten in 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Seele beſchworen worden“. Den Wortlaut 
der 10 Artikel ſiehe am Schluß des Diariums, und Forſten Seite 321 ff. 

2) Anlage 2 des Diariums; die beiden wichtigen Punkte der Verhandlung, 
die hiermit dem Zaren eigens noch unterbreitet wurden, find die Religions- 
angelegenheit und die Frage des mit Schweden zu vermittelnden Waffenſtill⸗ 
ſtandes. Der folgende Text nach Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, 
Blatt 153 (undatiert, Konzept von der Hand Hintz's): 

„Seine Czaariſche Mayeſtät werden in aller Unterthänigkeit gebeten, 
Ihre allergnädigſte Erklärung uff nachfolgende zwo Puncte zu ertheilen.“ — 

„1. Weiln am Tage, wie bißhero in der Crohn Pohlen die evangeliſche 
Religiones, ſowol die Reußiſche als die Lutheriſche und Reformierte, von 
den Römiſch⸗Catholiſchen gedrucket und verfolget worden, als werden Czaariſche 
Mayeſtät von Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit mit allem Fleiß und 
Sorgfalt erſuchet, bey dem jetzigen Zuſtande in Pohlen, oder auch bey den 
Tractaten, welche zwiſchen Czaariſcher Mayeſtät und Pohlen unter Handen, 
Ihre hohe Czaariſche Autorität und Anſehen dreinzuſchlagen, damit die Reu⸗ 
ßiſche, Lutheriſche und Reformirte Religionen, wie es ehemahlen mit fonder- 
bahren Conſtitutionen in Pohlen wol verſehen geweſen, daſelbſt nicht weniger 
als die Römiſche Stat haben mögen. Es dörffte ſonſten, wenn die Bedrückung 
nicht gewehret würde, die Römiſch-⸗Catholiſche Partey gar zu mächtig und 
anderen Herren und Landen formidabel oder erſchrecklich werden. Worauf 
denn dieſelbe Partey all ihr Thun und Weſen mit Zuſammenſetzung aller ihrer 
Kräffte zu ſtellen fürhabens iſt.“ 

„2. Wie Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit in dem Beſcheidt, ſo dem 
Rues Ifiemowicz Muſſiecki zur Erklärung gegeben, erbötig ſich gemachet, 
mehres Blutſtürtzen der Chriften zu verhütten, mit Seiner Czaariſchen Maheſtät 
gutem Belieben die zwiſchen Czaariſcher Mayeſtät und dem Könige zu Schweden 
entſtandene Mißverſtändtnüß durch Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
Interpoſition beyzulegen, angemerckt der König zu Schweden ſolches gerne 
ſehe, und auch zur Satisfaction geneigt, wenn Czaariſche Mayeſtät Ihre 
wieder Schweden habende Beſchwerde zu entdecken geruhete. Alſo ſeynd 
annoch Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit in aller Freundligkeit begierig, 
daſſelbe ins Werd zu richten, erwarten nur von Ihrer Czaariſchen Mayeſtät 
hierüber Ihre Erklärung, und daß Czaariſche Mayeſtät Ort und Zeit zu ſolchen 
Tractaten benennen wolte. Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zweiffeln 
nicht, es werde negſt göttlicher Verleihung ſolches zu Czaariſcher Mayeſtät 
gutem Vergnügen, zu Beruhigung beeder Theile Lande und Leuthe, zu Wieder⸗ 
bringung (durchſtrichen: des vorigen guten Vertrawens und) des lieben Friedens 
gereichen. Und würden hierinnen auch die Herren Generalſtaten der ver- 
einigten Niederlande ihre Bemühung nicht entziehen. Ein rechtſchaffener Friede 
ift beſſer als viel Triumph und Siegen. Czaariſche Mayeſtät hat erwieſen, 
daß Sie wol wiſſe zu ſiegen, in Czaariſcher Mayeſtät Händen ſtünde auch 
wol Frieden zu geben.“ 


Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg 2c. 


Die Deputirte giengen damit zu Czaariſcher Mayeſtät, 
wolten es alles fideliter referiren und balde Beſcheidt bringen. 

Herr Cantzler allein kam wieder und nahm der Herren 
Staaten Brieff; Herr Legatus mögte auch nun ſich wieder nach 
ſeinem Gezelt begeben. 

Herr Legatus bate umb Beforderung der Sachen, wardt 
auch vom Cantzler zugeſaget. 


Den 14. Septembris kam uff Czaariſcher Mayeſtät Befehl, und 


Anordnung Dero Cantzlers, der Przyſtaff zum Herren Legato 
und brachte für, wie Seiner Czaariſchen Mayeſtät nach der 
Wilde!) abgeſchickete Geſandte, vornehme trauwürdige Leuthe, 
an Czaariſche Mayeſtät berichtet hetten, waßmaßen Dero Unter 
thanen auß dem Grodnoiſchen bey ihnen fih erklaget, daß 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit und einige Schwediſche 
Völcker ihnen eingefallen, mit Raub und Nahm alle Feindt— 
ſeeligkeit verübet haben ſollen. 

Nun verſehen ſich Czaariſche Mayeſtät gar ein anders zu 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit, als die jetzo gegenwärtig durch 
den Herrn Legatum fürtragen laſſen, daß Sie nicht allein vor 
Sich mit Czaariſcher Mayeſtät gute beſtändige Freundtſchafft 
halten, ſondern auch Ihren Feinden, den Schweden, in keiner 
ley Wegen aſſiſtiren, weniger wieder Czaariſche Mayeſtät und 
Ihre Unterthanen Ihre Waffen mit Schweden zuſammenſetzen 
wolten. Wenn nun gleichwol an den Grodniſchen Einſaſſen, 
als Czaariſcher Mayeſtät Unterthanen, ſolches geſchehen were, 
würde Czaariſche Mayeſtät Ihr Empfinden Seiner Churfürſt— 
lichen Durchlauchtigkeit, und wer es wehre, wenns auch mehr 
denn Könige wehren, zu erkennen geben; wolte auch wiſſen, wie 
ſolche Action mit des Herren Legati Anbringen ſich conciliiren 
ließe oder reimete. 

Herr Legatus antwortet darauf, daß dero Orter kein 
Schwediſch Volck mit Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Völckern 
zuſammen ſtehen könne, ja daß in dem Hertzogthumb Preußen 
keine Schweden mehr wehren, ſintemaln Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit darumb Frieden gemachet, daß Sie Sich und Ihr 
Landt ihrer erlediget hetten. Were aber was vorgangen, jo 
müßten es zuſammenrottirte Maſuriſche und Sameytiſche Völcker 
verurſachet haben, denn dieſelbe ſich immer an den Grentzen 
funden, und in Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Landt einzufallen 
geſuchet, denen von den Churfürſtlichen Völckern, die zu dem 
Ende uff den Grentzen ?), vielleicht möchte gewehret ſeyn, oder fie 
auch möchten, nach gethanem Einfall, von ſelben Churfürſtlichen 


1) Wilna, oben Seite 12, Anm. 2, und v. Rauchbar I, Seite 140. 
2) Oberſt Heinrich von Wallenrodt ſtand mit ſeinem Kavallerieregiment 


und einigen andern preußiſchen Truppen zum Zweck des Grenzſchutzes in der 
Gegend von Grodno, ſpäter bei Lyck: v. Rauchbar I, Seite 120 und 143; 
Erdmannsdörffer, Waldeck, Seite 390—391. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. Bar: 


Völckern biß in Maſau oder Sameyten verfolget worden jeyn. 
Were es anders, und weren Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
Völcker unverurſachet eingefallen, würde es ſonder Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit Befehlich geſchehen, und dahero, als wenn fie 
Schwediſche weren, vorgegeben ſeyn, wie denn ſo eben nicht bey 
Armséen alle fih zu halten wüſten, ſondern zu Zeiten frevent— 
licher Weiſe dem Raube nachgiengen; alß denn auch von 
Czaariſcher Mayeſtät Völckern geſchehen, die in Churlandt etzlich 
viel Adelhöffe und Dörffer außgeplündert. Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit aber würde die Ihrige, ſo daran ſchuldig, zu ge— 
bührender Strafe gantz eyferig wol ziehen, auch fürter durch 
öffentliche Patente aller Orte verbieten, daß der Ihrigen keiner 
an Czaariſcher Mayeſtät Unterthanen ſich vergreiffen ſolte. 

Der Przyſtaff nahm dieſe Entſchuldigung an, Seiner Czaari- 
ſchen Mayeſtät zu hinterbringen, bracht daneben das Holländiſche 
Schreiben, daß es in die Moscowitiſche Sprache von unſerm 
Dolmetſcher überſetzet werden ſolte, gab vor, ihr Dolmetſcher 
hette unterdeſſen mit den andern Sachen zu thun. 

Auch kam Seiner Czaariſcher Mayeſtät Kellermeiſter und 
fragete, ob uns an Trincken etwas mangelte, man hette geſagt, 
die Strelitzen hetten unterwegens, weil die Gefäße nicht voll 
gebracht würden, etwas ausgeſoffen, Czaariſche Mayeſtät hette 
befohlen täglich darnach zu fragen, und uns nichtes an der 
Proviſion abzubrechen. Wardt uns auch nebenſt denen anderen 
Victualien ein friſcher Lachs mitgeſchicket. 

Den 15. Septembris brachte der Przyſtaff vor, wie Czaariſche 
Mayeſtät begehreten, der Herr Legatus möchte dasjenige, was 
von den Grodniſchen Unterthanen geklaget worden, an Seine 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit berichten, Czaariſche Mayeſtät 
hergegen weren auch erbötig, an Ihre Bojaren, Stadthaltere 
und hohe Officirer dero Orter und an den Grentzen Befehlich 
ergehen zu laſſen, daß ſie und ihre Unterhabende ſich in keiner— 
ley Geſtalt an Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Landen und 
Leuthen vergreiffen ſolten. 

Dieſes wardt ihme verſprochen, auch ein Bericht dießfals 
an Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit verfertiget, und Herr 
Levin von Auer damit fortzugehen deputiret ). 

Der Przuyſtaff nam auch uff fih, von Czaariſcher Mayeſtät 
eine Convoy’), ſicher durchzukommen, zuwege zu bringen. 


1) Levin von Auer, einer der Hofjunfer oder Volontärs (vergl. Hirſch 
Seite 23, Anm. 7) erhielt am 12. September aus der Geſandtſchaftskaſſe 18 Taler 
für die Reife nach Preußen gezahlt: v. Mülverſtedt II, Seite 342. Er wurde 
ſpäter Kapitän in kurbrandenburgiſchen Dienſten, ſoll unvermählt geſtorben 
ſein. Sein Vater, Ernſt von Auer (geboren 1594), Erbherr auf Gaffken, war 
vermählt mit Anna Regina, Tochter des Andreas von Mohrenberg und Baraz 
towitz a. d. H. Kallen. 

2) Geleitsbrief für von Auer. 


Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg ꝛc. 


Gegen Abend kam der Fürſtlich Churländiſche Cantzler !) 
im Lager an, und wardt in ein Gezelt, ungefehr ein tauſend 
Schritt von uns logiret, aber niemanden von unſeren Leuthen 
zu ihme zu gehen, oder ſeinen Leuthen zu uns zu kommen 
verſtattet. 

Den 16. Septembris kam der Przyſtaff und forderte das Hol— 
ländiſche Schreiben ſambt der Verſion wieder ab, vermeldete 
dabey, es were nicht nöthig, daß der Herr Legatus jemanden 
mit dem Bericht an Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit voran- 
ſchickete, morgen oder zum längſten übermorgen ſolte er ſelbſt 
ſeine Abfertigung haben. Der Churländiſche Cantzler wardt 
auch dieſen Tag zur Audientz geholet. 

Den 17. Septembris war der Sonntag, und kam der Przyſtaff 
nicht zu uns, weßwegen der Herr Legatus ein Brieffchen an 
den Herrn Cantzlern fertigen ?), und zugleich umb den Abſcheid 
anhalten ließ. 

Den 18. Septembris feyerten die Moscowiter Mariä Geburts— 
tags). Da kam der Przyſtaff gegen Abend erft zu uns. Der 
Herr Legatus hatte ſchon des Morgens das Brieffchen durch 
einen Strelitzen dem Herren Cantzlern zugeſchicket, aber keine 
Antwordt darauf erhalten. Der Przyſtaff vermeldete, der Herr 
Cantzler wehre ſehr unpaß; daß wir deßwegen unſere Abfertigung 
nicht haben könten. 

Den 19. Septembris berichtete der Przyſtaff, daß der Herr Cantzler 
ſehr ungehalten were, daß man ihme durch den Strelitzen das 
Schreiben zugeſchicket hette; verſprach dennoch, uff Erinnern des 
Herrn Legati, umb unſern Abſcheidt anzuhalten. Sonſten iſt 
nichts vorgangen. 

Den 20. Septembris erſuchete den Herren Legatum Czaariſcher 
Mayeſtät Dolmetſcher Jacob Wyberg !); durch ſelbigen wardt 
Czaariſcher Mayeſtät Herrn Schwiegervatern?) ein ſchön ſechs— 
kantig Uhrwerck präſentiret, und unſeren Abſcheidt zu beforderen 


1) Melchior von Fölckerſahmb, vergl. Seraphim Seite 176 ff. 

2) An Lopuchin, den Legationskanzler (ſiehe Seite 43 u. 49). — Der Brief 
iſt Anlage 3 des Diariums und liegt im ruſſiſchen Konzept vor: Staatsarchiv 
zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 154, auf den 3. (= 13.) September zurück⸗ 
datiert. Eulenburg nimmt auch auf Myseckis und Bogdanovs Miſſionen darin 
einigen Bezug (deutſche Überſetzung): „... weiln auch ohne Zweiffel aber- 
mahlen der Karpowicz eben der Urſachen halben geſchicket ift —, Churfürſt⸗ 
liche Durchlauchtigkeit wollen in beſtändiger Freundtſchafft mit Czaariſcher 
Mayeſtät leben; deſſen haben ſie ſich erboten durch den Knes Muſiecki, das⸗ 
ſelbe wollen Sie durch mich jetz beſtetigen laſſen, ſolches wird auch Karpowicz 
zurückbringen und nichts anderes; denn der Churfürſt durchaus mit Czaariſcher 
Mayeſtät in guter Freundtſchafft leben will“. Regeſt bei v. Mülverſtedt II, 
Seite 325. 

3) Mariä Geburt, ſonſt 8. September. 

) Viberch. 

5) Elias Danilovié Miloslavski, Statthalter von Jaroslav; über feine 
Tochter Maria oben Seite 12, vergl. auch Adelung, Meyerberg, Seite 37 u. 144. 
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gebeten. Gleichfals wardt auch der Przyſtaff bey feiner Ankunfft 
umb unſeren Abſcheidt erinnert, der antwortete, daß derſelbige 
ihon geſchrieben, und wir ihn innerhalb zwey Tagen haben 
würden. 

Den 21. Septembris fragete abermahl der Kellermeiſter, ob wir 
etwa Mangel an Victualien hetten. Der Przyſtaff vertröſtete 
uns wegen unſer Abfertigung, daß ſie innerhalb wenig Tagen 
erfolgen würde, man arbeitete ſchon daran. 

Den 22. Septembris gab der Dolmetſcher Wyberg Seiner Excellence 
dem Herren Legato im Vertrawen die Nachricht, daß er heute 
noch zu einer Conferentz gelaſſen werden ſolte. 

Nach Mittage kam der Przyſtaff mit eben der Zeitung, 
bedung aber dabey: wenn ſonſten nichts wichtigers in den Weg 
kommen möchte. Darauf wardt ihme von dem Herren Legato 
vertrawet, daß er willens! were, dem Herren Cantzlern, umb 
daß er unſern Abſcheidt befordern möchte, ein Präſent zu geben, 
wolte daſſelbe zuvorn ihme weiſen, daß er, Przyſtaff, ſo viel 
beſſer und favorabeler dem Cantzler die Sache recommendiren 
möchte; und damit er, Przyſtaff, an ſeinem eigenen Recompens 
auch nicht zweiffelte, weiln er allem Vermerck nach trefflich darnach 
geilete, und ein böſer unverſchämbter argliſtiger Mann war, 
ohn ihne wir gleichwol nichts verrichten, auch nicht einſten 
eine Erinnerung beybringen konten, wardt reſolviret ihne zu 
gewinnen, daß zwey Pocale, einer von 116, der andere von 
111 Schotgewick!), nun vorauß ihme präſentiret worden. Er 
bedanckete ſich und ritte davon, mit dem Beſcheide, daß er noch 
wiederkommen wolte. Uffn Abend ſchickete er ſeinen Diener 
und ließ vor ſich und im Nahmen des Herrn Cantzlers ent⸗ 
ſchuldigen, daß die Uffholung zur Conferentz nachblieben were, 
der Abend hette ſie übereilet, dennoch aber ſolte ſie den folgenden 
Tag frühe gewiß geſchehen. 

Den 23. Septembris wurden wir zur Conferentz vor Mittage 
geholet, zu dem Ende kamen 12 Pferde und ein ander Stall- 
meiſter, auch einige Reußen zu reiten. 

Im Gezelt, welches eben das erſte wahr, warteten des 
Herren Legati, und kamen ihme entgegen, Bojar Lukianowicz?) 
und der Cantzler. Dieſer recitiret Czaariſcher Mayeſtät Titul, 
und daß von Derſelben ſie beyde mit dem Herren Legato zu 
conferiren befehliget weren, frageten nach des Herren Legati 
Geſundtheit, nötigten ihne zu ſitzen. Als ſie niedergeſeſſen, 
proponirete Lukianowicz, wie Czaariſcher Mayeſtät beſonders 
lieb und angenehm were, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
mit Danck angenommen, alß Czaariſche Mayeſtät wegen des 
Schwediſches Einfalles in Preußen Ihr Empfinden durch Ihre 


1) Solotnick, Gewichtsmaß = !/, Lot. 
2) Strésnev, oben Seite 62 und öfter. 


Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg 2c. 


Geſandten bezeugen laſſen, ſey auch geneigt, ob gleich Churfürſt— 
liche Durchlauchtigkeit ſich mit Schweden, die Czaariſcher Mayeſtät 
Feinde, verglichen, in Freundtſchafft dennoch mit Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit zu bleiben, wenn Churfürſtliche Durchlauchtig 
keit nurt nicht in einigerley Geſtalt den Schweden, oder auch 
andern, wieder Czaariſche Mayeſtät aſſiſtiren, und dem Ver 
ſprechen nicht contraveniren werden. Czaariſche Mayeſtät wolte 
hinwieder auch niemandem wieder Churfürſtliche Durchlauchtig 
keit aſſiſtiren, noch vor ſich oder die Ihrige ſie bekriegen laſſen. 
Hierüber ſolte Herr Legatus ſchweren. 

Herr Legatus, hat wegen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
mit Danck anzunehmen, daß Czaariſche Mayeſtät die wolgemeinte 
Antragung Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit ſich gefallen laſſen, 
und hette Czaariſche Mayeſtät Sich zu verſichern, waß wegen 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit jetzo fürbracht würde, jeniges 
werde recht ſicher, gewiß und richtig ſeyn, dahero denn auch 
Herr Legatus kein Bedencken hette darüber zu ſchweren, maaßen 
habende Plenipotentz wegen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit ihme 
daſſelbe an die Handt gebe, wenn hingegen von Czaariſcher 
Mayeſtät Seiten einige Rähte mit der Creutzküſſung es auch 
beſtettigten. N 

Deputirte: Ob der Herr Legatus würde ſchweren, wie 
anderer Herren Geſandte, über dem Evangelio, und daß ſein 
Prieſter es alſo fürlegete? 1 

Herr Legatus, machete darüber fein Bedenden, müſte aber 
zuvorn das Concept des Vergleiches ſehen, damit auch von 
Czaariſcher Mayeſtät Seiten vergnügliche Sicherheit Churfürſt 
fürſtlicher Durchlauchtigkeit geſchehe. 

Deputirte: Czaariſche Mayeſtät würde gerne Freundtſchafft 
halten, auch allen Schutz Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit leiſten, 
wenn zuvorn Herr Legatus ſchwerete, daß von Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit Trew und Glauben werde gehalten werden. 

Herr Legatus: Der König von Bohlen Hette Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit nicht allein Freundtſchafft, ſondern viel annehm— 
liche favorable Conditiones, umb Demſelben wieder Czaariſche 
Mayeſtät zu aſſiſtiren, antragen laffen», Churfürſtliche Durch 
lauchtigkeit aber hette dennoch, auch mit Ihrem Schaden, lieber 
Czaariſcher Mayeſtät Freundtſchafft halten wollen. Wenns nun 
weiter dazu käme, daß ſelbe von newem beſtettiget und beſchworen 
würde, ob Herr Legatus in facie Czaariſcher Mayeſtät ſchweren 
würde, wie andere gethan hetten? 

Deputirte: Es würden dem Herren Legato die Puncte vor— 
geleſen werden, und uff dieſelbe werde er ſchweren. 

Herr Legatus: Wolte ſich des Schwerens nicht entbrechen, 
wenn ſie die Creutzküſſung dargegen theten. 


1) Erdmannsdörffer, Waldeck, Seite 320—321 und 372. 
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Deputirte: Czaariſche Mayeſtät wird Ihre Brieffe, die 
ſolches confirmiren, durch einen Geſandten!) ſchicken, nach Muk- 
weiſung dero Czaariſchen Mayeſtät, des Iwan Baſiliwiczen 
Brieffe?); aber Czaariſche Mayeſtät würde nicht das Creutz 
küſſen, noch ſeine Rähte küſſen laſſen. 

Herr Legatus: Es Hette dennoch zu jener Zeit der Jwan 
Baſiliwiez dem damahligen Hohemeiſtern ?), der bey weitem 
und in keinerley Wegen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit zu ver⸗ 
gleichen war, Brieffe gegeben, dieſelbe mit der Creutzküſſung 
beſtettigen laſſen. 

Deputirte: Es were zu Czaariſcher Mayeſtät, des Baſili⸗ 
wiczen Zeiten nurt ein Anfang geweſen, und er hette Czaariſcher 
Mayeſtät Schutz begehret und gebeten. 

Herr Legatus: Numehro ſey ein großer Unterſcheidt zwiſchen 
dieſen und jenen Zeiten, Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſuche 
Freundtſchafft mit Czaariſcher Mayeſtät zu halten, und wolte 
nur derſelben verſichert ſeyn. 

Deputirte: Czaariſcher Mayeſtät Legatus wird die Brieffe 
bringen, auch ein Präſent Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit; unter⸗ 
deſſen wolte Czaariſche Mayeſtät alle Ihre Officirer befehligen, 
daß ſie mit Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Landen und Leuthen 
nichts anfangen, ſondern gute Freundtſchafft halten ſollen, es 
wehre auch ſchon geſchehen, ſolte auch an Brieffen nicht mangeln, 
daß dadurch Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ungefähret ſeyn möge. 

Herr Legatus: Czaariſche Mayeſtät könte und möchte wol 
an Ihre Kriegsofficirer befehlen, daß fie Churfürſtlicher Durch⸗ 
lauchtigkeit Grentzen nicht zu nahe kommen möchten, aber ſo 
ein Brieff als eine Salvaguarde anzunehmen, könte nicht 
Beſtandt haben, wehre auch nicht Churfürſtlicher Durchlauchtig⸗ 
keit Meinung), ſondern es foll ein Vergleich ſeyn, wie unfer 
Project“) uffgeſetzet, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit wieder 
Czaariſche Mayeſtät keinem Dero Feinde aſſiſtiren, weniger 
Czaariſche Mayeſtät bekriegen wolten; Czaariſche Mayeſtät ſolten 
denn auch keinem Ihro Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Feinden 
aſſiſtiren, weniger Churfürſtliche Durchlauchtigkeit bekriegen. 
Und wie ſolcher Vergleich von ihme, Herrn Legato, ſolte be— 
ſchworen werden, alſo müſte derſelbe auch von den Herren 
Deputirten oder andern Bojaren mit der Creutzküſſung beſtettiget 
werden. Wolte aber Czaariſche Mayeſtät in die Creutzküſſung 


Die hiermit in Ausſicht geſtellte ruſſiſche Großgeſandtſchaft ift die 
ſpäter durch Franebekov und Lvov ausgeführte, vergl. unten. 

2) Freundſchaftsvertrag vom Jahre 1517 mit dem Zaren Vaſili Ivanovic, 
vergl. oben Seite 65. 

3) Markgraf Albrecht von Brandenburg. 

) Vergl. die Inſtruktion vom 10. Juli 1656: Urkunden und Aktenſtücke 
VIII, Seite 17. 

5) Oben Seite 69. 


76 


Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg 2c. 


nicht willigen, ſo könte er auch nicht ſchweren, ſolches Falles 
were er denn erbötig die Brieffe zu unterſchreiben, und daneben 
ſeine Plenipotentz!) abzugeben; von Czaariſcher Mayeſtät Seiten 
ſolten auch die Herren Deputirte unterſchreiben, und ſolle 
Czaariſcher Mayeſtät Siegel angehenget werden. 

Deputirte: Es were nun Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
jhon mit Schweden in gewiſſen Vergleich?), könte auch mit 
Pohlen ſich vergleichen, Czaariſche Mayeſtät aber weren mit 
beeden noch nicht einig, darumb müſte von Churfürſtlicher Durch— 
lauchtigkeit es beſchworen werden. 

Herr Legatus: Es ſey ihm, wie es wolle, ſo würde er nicht 
ſchweren, wenn ſie ihres Theils die Creutzküſſung verweigerten. 
Jedoch wolte er ſchon ſchweren, wenn hingegen und an ſtatt 
der Creutzküſſung Czaariſche Mayeſtät die Brieffe des Vergleiches 
eigenhändig unterſchrieben. 

Deputirte: Czaariſche Mayeſtät unterſchriebe keine Brieffe, 
an wen es wehre; ob auch die Brieffe des Baſiliwiczen ?) 
unterſchrieben wehren? 

Herr Legatus: Selbe weren zwar nicht unterſchrieben, aber 
die Creutzküſſung were darüber geſchehen. 

Deputirte: Hier würde die Creutzküſſung nicht geſchehen. 

Herr Legatus: So könte er auch nicht ſchweren, und were 
nie einiger Zweiffel bey Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit vom 
Creutzküſſen geweſen, und wenn er auch nicht ſchwerete, könten 
ſie es doch vor gnug halten, daß er den Vergleich unterſchrieben 
hinterließe. Bittet ſolches an Czaariſche Mayeſtät zu bringen. 

Deputirte: Sie dörfften es nicht thun, denn Czaariſche 
Mayeſtät einmahln ſich erkläret, daß Herr Legatus ſchweren ſolte. 

Herr Legatus: Er würde ohne die Creutzküſſung ihrer 
Seiten nicht ſchweren, Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Handt 
in der Vollmacht“) were da, ſelbe wehre ſicher gnug, und gegen 
Czaariſcher Mayeſtät Handt wolte er noch ſchweren. 

Deputirte: Czaariſche Mayeſtät unterſchrieben nichts. 

Herr Legatus: Wenn an den Römiſchen Kayſer geſchrieben 
würde, ob alßdann Czaariſche Mayeſtät nicht unterzeichnete, 
weiln der Römiſche Kayſer ſelbſten auch unterzeichnete. 

Deputirte: Solches ſey bey euch gebräuchlichen, und were 
gut, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit eigenhändig unter— 
ſchrieben hetten, bey ihnen wehre nicht der Gebrauch, und 
Czaariſche Mayeſtät unterſchriebe keine Brieffe. 

Herr Legatus: Dieſes würde nicht ein Brieff ſeyn als 
andere, ſondern gewiſſe Vergleichsarticul, die beeden Theilen 
in Händen blieben. 


1) Vom 10. Juli 1656. 


2) Oben Seite 14— 15. 
8) Des Zaren Vaſili. 
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Deputirte: Es werden zweyerley Brieffe gegeben werden, 
eine zum Recreditiv dem Herrn Legato, die andere zur Confir- 
mation der Pacten und alten Brieffe von Baſiliwiczen Zeiten. 

Herr Legatus: Wenn ſelbe nurt recht eingerichtet werden 
nach dem Project, und daß Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit im 
Titul nichts entzogen, ſondern derſelbe vollkommen gegeben 
werde, könte er damit zufrieden ſeyn, wie er denn bittet, daß 
in der Titulatur „Durchlauchtigſt“ hinfüro geſchrieben, und 
gleich dem König in Dennemarck und andern, bey ſo beſtettigter 
Freundtſchafft, auch „Bruder“ hinzugethan werde. 

Deputirte: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſchriebe ja ſelbſten 
in Ihren Brieffen nicht Durchlauchtigſter, ſondern von Gottes 
Gnaden, und das wehre weit mehr als Durchlauchtigſt. 

Herr Legatus: Es wehre nicht Styli, daß Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit ſich ſelbſten alſo titulirte, andere Potentaten 
aber titulirten und ſchrieben an Dieſelbe begehrter Maaßen. 

Deputirte begehren ein Formular, wollens Czaariſcher 
Mayeſtät fürtragen, auch daß Herr Legatus zu ſchweren ſich 
verweigerte. 

Herr Legatus: Er habe deſſen kein Befehl, nur uff den 
Fall, wenn ihres Ortes das Creutz geküſſet würde. 

Deputirte: Seine Vollmacht, die were jo, daß Churfürſt⸗ 
liche Durchlauchtigkeit alles, waß er thun würde, wolte genehm 
halten, wundern ſich, daß er am Schweren ein Bedencken habe, 
were wieder ſeine Vollmacht. 

Herr Legatus: Wiſſe wol, wie er gemächtiget, und ſeine 
Vollmacht gienge doch uff gewiſſe präſupponirte Conditiones, 
das Schweren beſonders uff die Creutzküſſung. 

Deputirte: Waß er würde vor Ehre davon tragen, wenn 
er unverrichteter Sachen davonziehen ſolte. 

Herr Legatus: Es hetten Czaariſche Mayeſtät ja gar 
freundtlichen angenommen, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
in Ihrer Freundtſchafft zu verharren ſich anerbieten laſſen, und 
ſolche Freundtſchafft würde gnug beſtettiget, wenn gleich die 
Creutzküſſung nicht erfolgen wolte, er auch nicht ſchweren würde, 
ſondern nurt die Herren Deputirte, und er unterſchriebe, da- 
neben ſeine Vollmacht abgebe; bat, ſie woltens Czaariſcher 
Mayeſtät nochmaln vortragen. 

Deputirte: Es ſey Czaariſcher Mayeſtät ſchon fürgeleget, 
aber Czaariſche Mayeſtät wolte Ihre Erklerung nicht endern, 
würde auch nichts zu erhalten ſeyn. 

Herr Legatus: Erwartete endtlichen Beſcheidt, bliebe auch 
uff ſeiner Meinung und habendem Befehlich. 

Deputirte: Den Punct wegen der Religion belangende, 
würde es wol geſchehen; waren darüber, dem Anſehen nach, 
was kaltſinnig. Wegen der Interpoſition erklärete Czaariſche 
Mayeſtät dahin: wenn der König von Schweden ſelbſten an 
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Czaariſche Mayeſtät darumb ſchriebe, oder an Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit geſchrieben und darumb gebeten hette, würden 
alßdann Czaariſche Mayeſtät darauf ſich erklären können. Der 
König von Schweden!) hette viel wieder Ihre Pacta, bald von 
angetretener Regierung an, gehandelt. 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mochten wol 
die Beſchwerde wieder Schweden wiſſen. 

Deputirte: Es wehren dieſelbe dem Könige ſelbſten zuge 
ſchrieben, worauf er nichtes einzuwenden gewuſt, als daß er 
alles verleugnet). 

Herr Legatus: Man könte nicht wiſſen, wie hierunter des 
Königs Rähte möchten gehandelt haben, ob alles dem Könige 
fürbracht worden, Churfürſtliche Durchlauchtigkeit aber, wenn 
Sie die Beſchwerde wüſte, würde es ihme?) ſelbſten vorhalten. 

Deputirte: Der König hette Czaariſcher Mayeſtät den 
Titul entzogen, und anders mehr wieder die ewige Verträge 
gehandelt. 

Giengen damit hin zu Czaariſcher Mayeſtät. 

Wiederkommende, berichten ſie, daß Czaariſcher Mayeſtät 
ſie alles vorgetragen, Czaariſche Mayeſtät aber wolte, daß Herr 
Legatus ſchweren ſolte. 

Herr Legatus: Könne nicht ſchweren, unterdeſſen könte 
dieſe Verhandlung an ihr ſelbſten richtig doch verbleiben. Er 
wolte es ad referendum nehmen), und Churfürſtlicher Durch 
lauchtigkeit Erklärung könte in wenigen Tagen einkommen; 
mitler Weile wolte er ſeine Vollmacht zur Verſicherung ab 
geben. 

Deputirte: Herr Legatus were darumb mit ſolcher Voll— 
macht verſehen, daß er auch ſchweren könne und ſolte, und were 
das Jurament unumbgänglichen von Nöthen, damit Churfürſt 
liche Durchlauchtigkeit weder dem Schweden, weder dem Pohlen 
aſſiſtiren möchten. Czaariſche Mayeſtät würde von Ihrer Seit 
deſſen Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit Ihren Brieffen ver 
ſichern, auch Ihren Geſandten ſchicken. 

Wegen der Commercien würde es auch mit in die Puncte 
gebracht werden. 

Herr Legatus: Wie Czaariſche Mayeſtät ohne Creutzküſſen, 
alſo würde Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ohne Schweren auch 
ſicher gnug ob deme, was Sie jetzo handeln laſſen, halten; 
und wenn Czaariſcher Mayeſtät Legatus hinkommen wird, würde 
es bey Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit noch zu verſuchen ſeyn, 
ob Sie wolten in Präſentz des Legati alldort dieſe Freundt— 


ſchafft beſchweren laſſen. 
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Deputirte: Blieben nach wie vor dabey, daß Herr Legatus 
hier ſchweren ſolle. 

Herr Legatus: Er könne es nicht thun, nebenſt der Voll— 
macht hette er noch eine Inſtruction, die ihme das Schweren 
nicht ehe verſtattete, es were denn, daß Ihrer Seiten das Creutz 
geküſſet werde !). 

Deputirte: Ja, wenn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit, wie 
zu Baſiliwiczen Zeiten, wolten defenſive und offenſive alliiren, 
ſoll es an der Creutzküſſung nicht mangeln. Ob denn Chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit wieder Schweden Ihrer Czaariſchen 
Mayeſtät aſſiſtiren wolte. 

Herr Legatus: Hette davon zu handeln nichts in Com 
miſſis, Churfürſtliche Durchlauchtigkeit aber wolte Czaariſcher 
Mayeſtät in keinerley Wege ſchaden, und hette mögen wünſchen, 
daß von Czaariſcher Mayeſtät ſothanen Willen hievorn Ihr were 
Eröffnung gemachet worden. Czaariſche Mayeſtät aber hette 
zu der Zeit die Schwediſche Parthie gar hart gehalten, welches 
auch Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zu dem Vergleich mit 
Schweden bewogen. 

Deputirte: Zu der Zeit hette Czaariſche Mayeſtät gehoffet, 
daß die Schweden es exeuſiren oder zur Satisfaction ſich ein- 
finden würden, wie ſie denn verſprochen, durch ihre Geſandten 
es zu thun. Ein anders aber hette der König geſchrieben, ein 
anders hetten die Geſandten, nicht aber waß ſie gehoffet, an— 
bracht. Herr Legatus ſoll ſich nicht ſelbſten uffhalten, ſondern 
ſchweren, der Bojaren einige wolten dagegen unterzeichnen. 

Herr Legatus: Könne nicht ſchweren, wenn ſie nicht das 
Creutz küſſeten, ſondern er ſey erbötig auch zu unterſchreiben. 

Deputirte: Ob er denn ſchweren wolte, wenn Czaariſche 
Mayeſtät unterſchriebe? 

Herr Legatus: Wie wol er auch des Falles nicht befehlichet 
ſey, wolte er doch Czaariſcher Mayeſtät Handt ſo hoch halten, 
daß er dagegen ſchweren wolte. 

Deputirte: Ob er gleich ſo eigentlichen Befehl in Schrifften 
nicht hette, geſchehe es doch wol offters, daß mündtlichen und 
in geheimbde waß anders, als in Schrifften, befohlen werde. 

Herr Legatus, hette keinen Nebenbefehlich, ſondern nur 
eine Inſtruction, die er nötigen Falles wol fürzeigen könte. 

Deputirte: Czaariſche Mayeſtät hette verwilliget, daß Chur— 
fürſtlicher Durchlauchtigkeit hinfüro in der Titulatur der Titul 
„Durchlauchtigſt“ gegeben werden ſolle. Am übrigen ließen ſie 
es vor dieſes mahl ſo bewenden. 


1) Inſtruktion vom 10. Juli: „nur allein ſich eines gewiſſen Orts und 
Zeit zu einigen, da beyderſeits Ratificationen ſolenniter mit Creutzküſſung 
und cörperlichem Eyde von denen zu beyden Theilen dazu gevollmächtigten 
Commiſſarien beſtettiget und kegen einander außgewechſelt werden ſollen.“ 
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Unterdeſſen war die Zeit weit über Mittage verlauffen, 
und ritten wir wieder nach unſern Zelten. 

Ungefehr umb Glocke 4 wardt uns angeſaget, der Bojar 
Semen Lukianowicz Streßno würde den Herren Legaten erſuchen; 
aber er kam nicht, ließ endtlich wiederumb abſagen. 

Gegen Abendt, wie es faſt finſter werden wolte, wardt der 
Fürſtlich Churländiſche Cangler!) zur Audientz ins Lager geholet, 
bekam den folgenden 24. ſeine Abfertigung, und reiſete den 25. 
nach Hauſe. 

Den 24. Septembris wardt abermahlen eine Conferentz uffge 
nommen und kam nach Mittage, faſt gegen Abend, der erſte 
Stallmeiſter mit 12 Pferden, womit wir nach dem Gezelt ritten; 
fanden darein die beede vorige Deputirten, unter denen Lukia— 
nowicz anfing, wie ſie die geſtrige Conferentz Czaariſcher Maye— 
ſtät vorgetragen, die aber Bedencken hette, gegen des Herrn 
Legati Beſchwerung?) ſelbſten die Brieffe zu unterſchreiben. Es 
were nie gebräuchlichen, und Sie hetten nie einigen Brieff 
unterſchrieben. 

Herr Legatus dancket wegen abermahlen verſtatteter Con 
ferentz, müſte Czaariſcher Mayeſtät Willen ſo fern ſich gefallen 
laſſen; jedoch hetten die Herren Deputirte vernünfftig zu er 
wegen, daß diefe Verhandelungen nicht nur Miſſivbrieffe, ſondern 
Vertragsbrieffe weren, die von beeden Theilen beſichert werden 
müſten. 

Deputirte: Es würde darumb vom Herrn Legato, daß er 
dieſelbe Brieffe beſchweren ſolte, erfordert, damit Czaariſche 


1) Melchior von Fölckerſahmb, Erbherr auf Kalkuhnen (bei Dünaburg), 
geboren 25. Juni 1601, geſtorben 27. September 1665, oben Seite 28; 
A. Seraphim a. a. O. Seite 188, 310, und Seraphim, Eine Schweſter des 
großen Kurfürſten, Luiſe Charlotte, 1617—1676 (Quellen und Unterſuchungen 
zur Geſchichte des Hauſes Hohenzollern, Band II), Berlin 1901, Seite 55. — 
Die ſehr wichtigen Verhandlungen, die von Fölckerſahmb im Juli 1655 mit 
Karl X. und deſſen Räten zu Stockholm wegen der Neutralität Kurlands 
führte, finden ſich beſchrieben in H. Diederichs! Publikation „Melchior von 
Fölckerſahmbs Relation über feine Sendung nach Stockholm im Sommer 1655“, 
Mitau 1906 (34 Seiten). Im Rekreditiv, das der Zar am 14/4. September 
im Lager vor Riga dem von Fölckerſahmb erteilte (Originalurkunde, ruſſiſch, 
im Kurländiſchen Landesarchiv zu Mitau K. M. CXXXII), wird als neuer 
ruſſiſcher Geſchäftsträger, der nach Mitau kommen wird, Vaſili Jafoblovič 
Unkovski angekündigt. Siehe A. Sokolov, Über drei altruſſiſche Urkunden 
(Sitzungsberichte der Kurländiſchen Geſellſchaft, Jahrgang 1874, Seite 20). 
Der Zar hatte an Herzog Jakob wegen des dem von Fölckerſahmb bereiteten 
Empfangs auch ſchon am 12.22. September 1656 geſchrieben (Kopie nach 
dem Original, ruſſiſch): Kurländiſches Landesarchiv zu Mitau W, Jakob, III. 
Als Geſchenk brachte von Fölckerſahmb dem Zaren eine mit 6 Pferden beſpannte 
Karoſſe dar: v. Mülverſtedt II, Seite 347. Über des Kurfürſten Be⸗ 
ziehungen zum Herzoge Jakob ſiehe des erſteren Schreiben d. d. Königsberg, 
25. September 1656: Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. XI, 175, Ruß⸗ 
land 3 D, Blatt 68, ferner Th. Schiemann in Mitteilungen aus der Liv⸗ 
ländiſchen Geſchichte 12, 1880, Seite 404 ff. 
2) Beſchwörung. 
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Mayeſtät derſelben gewiß gnug were, und Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit Ihrem Anerbieten nachkommen möge. j 
Herr Legatus: An Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit were 
nicht zu zweiffeln, und wolte man auch an Czaariſcher Mayeſtät 
gar nicht zweifeln; alß aber eben bey Baſiliwiczen Zeiten ſolche 
Freundtſchafft uffgerichtet worden, were dieſelbe von beeden Theilen 
mit dem Eydtſchwur und Creutzküſſung reſpective beſtettiget. 

Deputirte: Es hette der Marggraff damahlen ſich in 
Czaariſcher Mayeſtät Schutz begeben; wenn nun Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit ſich auch in Czaariſcher Mayeſtät Schutz geben 
wolte ), jo könte auch die Creutzküſſung geſchehen. 

Herr Legatus: Er hette davon keine Commiß nicht, ſondern 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſuchete in Freundtſchafft mit 
Czaariſcher Mayeſtät zu continuiren, denn ob Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit wol vor vielen andern Potentaten, und denen 
meiſten im Römiſchen Reich, von Gott mit vielen Herrſchafften 
und Ländern begabet, were er doch, Fried und Freundtſchafft 
beſonders mit Czaariſcher Mayeſtät zu halten geneigt und be— 
gierig. Er, Herr Legatus, aber vermercket ſchier, daß etwa 
jemand Churfürſtliche Durchlauchtigkeit verkleinert haben müſte. 

Deputirte: Es were ihnen nicht unbekant, daß Churfürft- 
liche Durchlauchtigkeit ein vornehmer großer Herr ſey, ſie wolten 
ihne auch nicht mit dem Hertzog von Churlandt vergleichen, 
der ſchriebe ſich auch von Liefflandt, hette aber etwan 20 Pauren 
nur darein. 

Herr Legatus hette nicht wegen des Königs in Dennemarck, 
deme, wie berichtet, mehr Favor zugewendet ſeyn ſoll, zu ſprechen, 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit aber würde an Lande und Leuthe 
ihme ein gut Theil vorgehen, auch dem Römiſchen Kayſer 
reſpectu der Erbländer nicht viel nachgeben. 

Deputirte: Ob denn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit nicht 
in des Römiſchen Kayſers Schutz were? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit were ein 
Herr vor ſich ſelbſten. 

Deputirte: Ob Churfürſtliche Durchlauchtigkeit nicht uff des 
Römiſchen Kayſers Befehl pariren müſte? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit dependirten 
von keinem Befehl, trügen zwar zu Lehen einige Lande vom 
Römischen Reiche, aber nicht vom Kayſer; und dergleichen Lehn 
trüge auch König von Spanien, König von Dennemarck, König 
von Schweden. Die Deputirte konten gar nicht begreiffen, waß 
ein Lehn were, und hatte man viel Mühe, ihnen es endtlichen 
alſo zu beſchreiben, daß ſie es verſtehen konten. 


) Eine Propoſition dieſes Inhalts brachte zugleich Bogdanov mündlich 


in Königsberg beim Kurfürſten am 11. September, jedoch erfolglos, vor. 
Vergl. oben Seite 35 und v. Hedenſtröm Seite 34—89. 
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Deputirte: Ob denn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit und 
Preußen nicht in Schutz des Königs in Pohlen geweſen were? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette Lehen 
das Hertzogthumb Preußen von der Crohn Pohlen, und nicht 
von dem König, gehabt, Churfürſtliche Durchlauchtigkeit aber 
vor ſich weren ein großer Herr und Churfürſt des Reichs, der 
keinem Könige in gewiſſer Maaß nicht weiche. Pohlen hette 
aber ein beſonder Theil in Preußen auch gehabt, daſſelbe hette 
ihnen eigentlichen zugehöret, der König von Schweden aber 
hette alles ihnen!) durch dieſen Krieg weggenommen, biß uff 
Danzig. 

Deputirte: Ob Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zugleich mit 
Schweden gegen Danzig giengen? 

Herr Legatus: Weiln Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit die 
Stadt Danzig nichts Feindtliches erwieſen, ſo hette Churfürſt 
liche Durchlauchtigkeit in Schwediſchen Pactis wie Czaariſcher 
Mayeſtät, aljo auch der Stadt Danzig Freundtſchafft außgeſetzet'), 
maaßen die Commercia zwiſchen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
Lande und Danzig ungehindert ihren Fortgang noch hetten. 

Deputirte: Ob Churfürſtliche Durchlauchtigkeit denn bey 
Warſchaw mit Schweden zuſammen wieder Pohlen geweſen? 

Herr Legatus: Die Pohlen hetten Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit vor Feindt erkläret, weren ins Land feindtlichen 
eingefallen, daſſelbe ruiniret, ja gantz Churfürſtlicher Durch— 
lauchtigkeit wegnehmen wollen. Dagegen hette Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit Sich in Verfaſſung ſtellen müſſen, were außer 
ſeinem Lande mit ſeinen Völckern zwar gangen, jedoch daneben 
die Tractaten umb Frieden nicht unterlaſſen. Die Littawen 
weren indeſſen uff Churfürſtliche Durchlauchtigkeit loßgangen, 
worüber es zu einem Treffen?) gediehen, und der Sieg uff 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Seiten gefallen. Der König 
von Schweden hette das ſeine auch zugleich dabey gethan. 

Deputirte: Sie hetten vermeinet, daß Churfürſtliche Durch 
lauchtigkeit mit Bohlen nichts Feindtliches gehabt. 

Herr Legatus deduciret es noch mit etwas mehrem, und 
wie Churfürſtliche Durchlauchtigkeit dagegen zu dem Vergleich 
mit Schweden durch die Pohlen ſelbſt gezwungen worden. 

Deputirte: Wie es denn mit Danzig gehen dörffte? 

Herr Legatus: Die Schweden hetten vermeinet, balde damit 
zurecht zu kommen, beſonders wenn nun die Holländer mit 
Schweden richtig, wie mans davor halten will ). 


1) Den Polen. 
2) Im Marienburger Vertrage (bv. Mörner Seite 201—205) ift jedoch 


eine beſondere Nennung Danzigs nicht erfolgt, ſondern es wohl zu Pomme⸗ 
rellen hinzugerechnet, das man als derzeitigen ſchwediſchen Beſitzſtand anſah. 


3) Bei Warſchau, mit den Polen. 
4) Die Einigung erfolgte durch den Elbinger Vertrag vom 11. September 
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Hier erzehlete, außer aller Gelegenheit und Anlaß, Lukia⸗ 
nowicz, wie Graff von Thurn bey Creutzberg!) von ihnen ver— 
ſchichert, ihnen endtlichen in die Hände gerathen und ſein Leben 
einbüßen müſſen ), geſtalt denn Czaariſcher Mayeſtät fein Haupt 
gebracht worden. 

Deputirte: Ob Churfürſtliche Durchlauchtigkeit vorjetzo ge— 
wiß zu Königsberg were? 

Herr Legatus: Hette davon keine Gewißheit. Alß er noch 
in Churlandt geweſen, were Nachricht kommen, daß Seine 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit in Königsberg gehoffet würden; 
nach der Zeit hette er keine Schreiben erhalten können, würde 
ihme und feinen Leuthen gewehret, auch einſt?) zum Churlän— 
diſchen Cantzler zu kommen, — nicht ein Brieff an die Ihrige 
abzugeben würde zugelaſſen, müßten als Gefangene ſeyn. Bate, 
daß nur ſeinen Leuthen zum Cantzler, auch eine und andere 
Notthurfft einzukauffen, ins Lager nebenſt einem Strelitzen zu 
gehen, verſtattet werden möchte. 

Deputirte: Es würde der Herr Legatus numehr ſelbſt 
balden nach Haufe ziehen. Frageten, ob denn Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit weder in des Königs von Pohlen, weder in 
des Königs von Schweden, weder in des Römiſchen Kayſers 
Schutz were, und ob Herr Legatus ſolches in einem Revers 
unterſchreiben wolte? 

Herr Legatus: Ihme were dergleichen nichts vor jetzo com— 
mittiret, feine Verrichtung gienge dahin, daß Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit in Czaariſcher Mayeſtät Freundtſchafft blieben, Dero 
Feinden auch, benantlichen den Schweden, nicht aſſiſtiren wolte. 

Deputirte: Wenn nur Herr Legatus ſolchen Revers unter- 
ſchreiben wolte, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit unter keines 
Potentaten Schutz were, jo würde Czaariſche Mayeſtät die 
Pacta ſelbſt mit eigener Handt unterſchreiben. 

Herr Legatus: Kan auß ſeinem Mandat nicht ſchreiten, 
ihme were dergleichen nichtes committiret, er wehre bemühet, 
das Geinige zu verrichten, und hoffet, fein Anbringen Czaari— 
ſcher Mayeſtät nicht entgegen geweſen ſey. 


1656, vergl. weiter unten, auch Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. XI, 
175, Rußland 3 D, Blatt 127—180; ferner Kolberg in Zeitſchrift für Ge- 
ſchichte Ermlands 12, Seite 526 ff. 

1) Lokalität unweit Riga. 

2) Bei einem Ausfall aus Riga am 30. Auguſt. Die verſtümmelten 
Leichname des Generalleutnants Grafen Heinrich von Thurn und ſeines Unter— 
befehlshabers, des Oberſtleutnants Cronmann, wurden am 31. Auguſt bei 
Bartelshof von den Belagerten aufgefunden und in die Stadt geſchafft: Rigaiſche 
Stadtblätter 1840, Seite 292—293, vergl. Kelch Seite 573—574; J. Locce⸗ 
nius, Historiae rerum Suecicarum, Upſala 1662, Seite 741; Des Noyers 
Seite 255. 

3) In den beiden Berliner Exemplaren des Diariums fehlt „einſt“ 
von Fölckerſahmb kehrte am 25. September erſt nach Mitau zurück. 
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Deputirte: Urgiren immer einerley, und daß Herr Legatus 
ſolchen Revers außſtellen ſolte. 

Herr Legatus: Es dörffe ſolches Reverſes gar nicht, es 
ſey am Tage, was Churfürſtliche Durchlauchtigkeit vor ein Herr 
ſey, der vor ſich, unerwartet jemandes Schutzes, Gebietens oder 
Verbietens, Krieg führe und Friede mache. Sein Herr Vater 
hette wieder den Kayſer ſelbſten Krieg geführet!), er ſelbſten 
hette mit Schweden ?), nun auch mit Pohlen, Krieg geführet, 
worauß leicht zu ermeſſen, in welche Conſideration Churfürſt— 
liche Durchlauchtigkeit kommen müſſe. 

Deputirte: So dörffte ja Herr Legatus kein Bedencken, 
wenn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit dem Römiſchen Kayſer noch 
ſonſten jemand nicht unterworffen, ſolchen Revers zu unter- 
ſchreiben tragen. 

Herr Legatus entſchuldiget ſich und bittet, mit ſolchem 
Anmuthen ihne zu verſchonen, remonſtriret gegen ſo iterirte 
Inſtändigkeit, daß „Lehn vom Reich tragen“ nicht eben eine 
Subjection, wie ſie dieſelbe verſtehen, mache. Der Däne, 
Schweden und andere Könige, ja der Kayſer ſelbſten, haben 
Lehn vom Reich, Churfürſtliche Durchlauchtigkeit führen ohne 
Wiſſen und Willen des Kayſers Krieg, machen Bündtnüß ohne 
ſein Wiſſen, erwehlen den Kayſer, und ſey ſo nahe zum Kayſer— 
thumb als ein ander Potentat, oder auch die Ertzhertzogen. 

Deputirte, wiſſen dagegen nichts einzuwenden, beſtehen 
dennoch einen Weg als den andern uff Außantwortung eines 
Reverſes, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit unter niemandes 
Schutz ſey, auch nicht unter des Römiſchen Kayſers. 

Herr Legatus, wiſſe nicht, waß ſolches zu ſeiner Verrichtung 
militiren?) könne, und würde dem Kayſer zur Verkleynerung 
gereichen, daß in frembden Ortern durch ſolche unnöthige Revers 
ſeine Autorität vergeringert werde; denn obgleich es mit des 
Reichs Lehnen erzehleter maaßen ſich verhielte, ſtünde es nicht 
an darob Revers außzuantwordten, Herr Legatus ſehe, daß 
man ihne damit nur uffhielte, wüßte nicht, wie es Churfürſt— 
liche Durchlauchtigkeit verdienet, da hingegen der Churländiſche 
Geſandte balde abgefertiget ), ihme auch mehr Gunſt und Frey- 
heit erwieſen were; die vornembſten Bojaren hetten ihne erſuchet, 
zum Herrn Legato aber kame niemandt. 

Deputirte: Es were mit Churlandt ein weit anders, er“) 


hette umb Gnade und Schutzbrieffe gebeten“). Herr Legatus 


) Georg Wilhelm, zur Zeit der ſchwediſchen Durchzüge. 

2) Bis zum Königsberger Vertrage vom Januar 1656. 

) = dienen. 

) Oben Seite 80. 

5) d. i. von Fölckerſahmb. 

6) A. Seraphim, Aus der Kurländiſchen Vergangenheit, S. 188, und 


Lebensabriß von Fölckerſahmbs in „Mitteilungen aus dem Gebiete der Ge— 
ſchichte Liv», Eft- und Kurlands“ 16, Seite 102—104. 
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dörffte nur ſolchen Revers, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
unter niemandes Schutze ſeye, unterſchreiben, ſo würde es mit 
ſeiner Verrichtung balde klar werden. 

Herr Legatus remonſtriret die hierunter befindtliche Unbillig— 
keit, und beſchreibet noch deutlicher, waß die Belehnungen ſeyn. 

Deputirte: Sie wolten ſich nun ſchon des Reverſes be— 
geben, ob Herr Legatus denn ſchweren wolte? 

Herr Legatus: Wenn hingegen das Creutz geküſſet werde. 

Deputirte: Zu waß Ende Czaariſche Mayeſtät ſolte ſchweren 
laſſen? Von Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Seiten würde es 
deſideriret zur Verſicherung, daß Sie Czaariſcher Mayeſtät 
Feinden nicht aſſiſtiren, Dero Freunde nicht bekriegen wolten. 

Herr Legatus: Wie Czaariſche Mayeſtät deſſen gewiß ſeyn 
wolten, alſo iſt es auch nötig, daß ebenes Falles Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit vergewiſſert werde. 

Deputirte: Aber Churfürſtliche Durchlauchtigkeit führete jetzo 
Krieg wieder den König von Pohlen, der ein Freund Czaari— 
ſcher Mayeſtät, und wie es denn werde ſeyn, daß Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit Krieg führen wolte wieder Czaariſcher Maye— 
ſtät Freund? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit wehre zum 
höchſten von Pohlen darzu verurſachet, wie vorhin remonſtriret, 
und Czaariſche Mayeſtät hette ja eigendlichen in Ihrem Beſcheidt 
vorm Jahr!) Ihre Freundtſchafft mit Churfürſtlicher Durch- 
lauchtigkeit darauf, daß Sie dem König in Pohlen nicht aſſiſtiren 
ſolte, conditioniret. Indeſſen da es zum Kriege kommen, were 
es eben in ſolcher Conſideration, alk da Czaariſche Mayeſtät 
jetzo wieder Schweden, die Ihro Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
Freunde, Krieg führeten. 

Deputirte: Herr Legatus ſolte ſich nur erklären zum 
Schweren, weiln er fo eine breite und vollkommene Plenipotentz') 
hette, der Czaariſchen Mayeſtät Rähte ſolten dagegen die Articul 
des Vergleiches unterſchreiben. 

Herr Legatus, könne ſich nicht mehr und anders anmuthen 
laſſen, und fein Schweren ſtünde uff ihrem Creutzküſſen; wenn 
eines von ihme erfordert wird, ſo müßte das andere von ihnen 
geleiſtet werden, und alſo were ſeine Inſtruction, außer welcher 
er fih nicht begeben könne, clauſuliret. Auß der Sachen aber 
zu kommen, jo wolte er es, wie vorhin gedacht, ad referendum 
an Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit nehmen, zu mehrem 
könte er ſich nicht verſtehen. 

Deputirte: Ob der König von Schweden Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit die jüngſt abgenommenen Orter in Preußen 
wieder abgetreten und eingereumet? 


1) Auf die Propoſition Kittelmanns. 
) Die Vollmacht vom 10. Juli. 
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Herr Legatus: Es wehre das gantze Landt, ſo Churfürſt 
licher Durchlauchtigkeit an Preußen zuſtändig, wieder völlig in 
Dero Händen; waß die Schweden noch inne hetten, das were 
vormahlen der Crohn Pohlen zugehörig geweſen. 

Deputirte: Ob denn einige ſolcher Plätzer, welche die 
Schweden innehaben, nahe an Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
Theilen gelegen? 

Herr Legatus: Es grentze alles nahe zuſammen, Elbing 
wehre nur drey Meilen von Hollandt, und andere Plätze mehr 
wehren gar nahe. 

Deputirte: So könte Churfürſtliche Durchlauchtigkeit dieſelbe 
leichtlich abnehmen und die Schweden mit all drauß ſetzen. 

Herr Legatus: Es weren feſte Städte, nahe an der See, 
mit vielen Waſſern umbgeben, und ſchwer zu erobern, nicht 
geringer als Riga. 

Deputirte: Bey Winters Zeiten müßte man ſich des Eyſes 
gebrauchen. 3 

Herr Legatus: Es fröre jo hart nicht, als etwa dieſer Orter 
und in der Moscaw, die Stürme auß der See zerſchlügen 
leichtlich das Eyß. 

Deputirte: Wenn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit zugleich 
mit Czaariſcher Mayeſtät wieder die Schweden weren, würde 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit leicht derſelben in Preußen ihr 
Meiſter. 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette ſolches 
zu vorhin wiſſen müſſen, aber es iſt Derſelben ein gar anders 
von Czaariſcher Mayeſtät hinterbracht worden, numehr ſey die 
Sache nicht mehr in ſolchem Stande zwiſchen Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit und den Schweden. 

Deputirte: Ob denn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit und 
der König von Schweden einander ſchon geſchworen haben? 

Herr Legatus: Die Vereydigung ſey uff Jahr und Tag 
außgeſetzet, ſo annoch nicht zu Ende gelauffen. 

Deputirte: Ob Churfürſtliche Durchlauchtigkeit nicht würde 
Czaariſcher Mayeſtät wieder die Schweden Hülffe leiſten. 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette ihme 
deßhalb nichtes committiret, nurt daß Sie in Czaariſcher Maye— 
ſtät Freundtſchafft, vom Kriege aber außgeſchieden bliebe. 

Deputirte: Ob denn Herr Legatus nicht ſchweren wolte? 

Herr Legatus: Er könte es nicht thun, es ſey dann, daß 
entweder Czaariſche Mayeſtät ſelbſt unterſchriebe, oder daß Dero 
Rähte das Creutz küſſeten. 

Deputirte: Er möchte ſich noch darauf bedencken, auch ob 
er nicht einen Revers, daß unter niemandes Schutz Churfürft- 
liche Durchlauchtigkeit ſey, unterſchreiben wolte. — Nahmen 
damit ihren Abſchiedt, war auch zimblich ſpäte in die Nacht 
gelauffen. 
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25. Septembris. Nachdeme der Przyſtaff es zuvor angeſaget, 
kam Kues Georg Iwanowiez Ramadanowski!), den Herren 
Legatum vor ſeine Perſohn zu erſuchen. Als er abgeſtiegen 
und zu dem Herren Legato ins Gezelt ſich niedergelaſſen, 
bate er, daß unſere Leuthe abtreten möchten, fragete darauf 
in Beyſeyn des Przyſtaffen, dann Rahts und Oberſeeretarii 
Kalawen, des Dolmetſchers und Cantzeliſten, ob die Legation 
denn nicht balde zuende gebracht ſeye, und die Abfertigung 
erfolgen würde. 

Herr Legatus: Es beſtünde nur uff Seiner Czaariſchen 
Mayeſtät Abfertigung, er habe alles vorgebracht, waß ſein 
Suchen were. 

Ramadamowski wundert ſich, daß alles vorgebracht, und 
die Endigung der Legation ſo langſamb verfordert würde. 

Herr Legatus: Es wehren viel lange Interſtitia zwiſchen 
der Audientz und denen Conferentzien geweſen, und damit hette 
es ſich ſo lange verweilet. 

Ramadanowski entſchuldiget es, Czaariſche Mayeſtät weren 
dieſer Zeit ſehr occupiret. 

Herr Legatus: Man wiſſe es gar wol und ſeyndt Czaariſcher 
Mayeſtät dahero nicht zu verdencken. 

Ramadanowski fraget, worauf denn endtlich die Sache 
beſtehe? 

Herr Legatus: Es beſtünde numehro nur darauf, daß über 
denen abgefaſſeten Puncten ſteiff und feft zu halten, Czaariſcher 
Mayeſtät Bojaren das Creutze küſſeten, und er, Herr Legatus, 
im Nahmen Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit den Eydt 
präſtirete. Es verweigerten ſich aber Czaariſcher Mayeſtät 
Bojaren das Creutz zu küſſen, alfo könte er auch nicht ſchweren. 

Ramadanowski: Er Hette gleichwol Befehlich zu ſchweren. 

Herr Legatus: Ja, uff den Fall, wenn Czaariſche Mayeſtät 
den Brieff eigenhändig unterſchrieben, oder uff Dero Seiten 
Ihre Bojaren das Creutz küſſeten; und daran hette man gar- 
nicht gezweiffelt. 

Ramadanowski: Czaariſche Mayeſtät unterſchriebe keine 
Brieffe an keinen eintzigen Potentaten. 

Herr Legatus: Das wüſten wir nicht, nun mans aber wüſte, 
wolte man darin ſo ſehr nicht dringen, wenn nur Czaariſcher 
Mayeſtät Bojaren das Creutz küſſeten. 

Ramadanowski: Wenn Krieg zwiſchen Czaariſcher Mayeſtät 
und Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit vorgangen wehre, ſo möchte 
algdann bey dem Vergleich ein Part dem andern ſchweren, 
Czaariſche Mayeſtät und Dero Vorfahren aber hetten allewege 
mit Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit und Ihren Vorfahren in 
guter Freundtſchafft geſtanden, derowegen were es ja gnug, 


1) Georg Ivanovik Romadonovski, ſchon oben Seite 60 —62. 
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wenn Czaariſche Mayeſtät Ihren Confirmationbrieff unter Ihrem 
Siegel geben, und der Herr Legatus allein ſchwüre. 

Herr Legatus: In dem alten Vergleich ſtünde außdrück— 
lich, daß Czaariſche Mayeſtät durch Ihre Bojaren das Creutz 
geküſſet, und von Seiten des Marggraffen geſchworen fey; 
und ſolte Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Seiner Czaari— 
ſchen Mayeſtät Brieffe, der nurt mit Ihrem Siegel beſtärcket, 
glauben, ſo könten Czaariſche Mayeſtät ja vielmehr Seiner 
Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit eigenen Handt und Siegel zu— 
gleich trawen. 

Ramadanowski vermeinet, es were wol gnug, daß der 
Herr Legatus einen Brieff unter ſeiner eigenhändigen Unter— 
ſchrifft ſambt der Churfürſtlichen Plenipotentz außhändigte. 

Herr Legatus vermeinet, es freylich ſo gut zu ſein. 

Ramadanowski: Er fage es nur vor ſich, bittet, daß es 
geheimb gehalten werden möchte. 

Herr Legatus verſpricht es zu verſchweigen. 

Ramadanowski: Es könte aber wol kommen, daß Chur 
fürſtliche Durchlauchtigkeit ins künfftige Seine Czaariſche Maye 
ſtät umb Hülffe erſucheten, ſolches würde alßdann ſchwer zu 
erhalten ſeyn. 

Herr Legatus: Das würde ſich alßdann wol geben, die 
beeden Potentaten könten auch vielleicht noch wol in andere 
nähere Verbündtnüß kommen. 

Ramadanowski: Es wüſte der Herr Legatus wol: wenn 
der Churfürſt nicht weſen were, daß der Pohlniſche König den 
König von Schweden uffs Haupt erleget und ſchon uffm Kopff 
geritten hette; und wenn ſolches noch geſchehen möchte, ob der 
Churfürſt damit wol zufrieden ſeyn würde? 

Herr Legatus: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit könten es 
wol geſchehen laſſen, daß der König von Pohlen ſein Landt 
wieder bekäme, wenn Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſelbſt nur 
zu Frieden blieben. 

Ramadanowski: Womit denn gleichwol der Herr Legatus 
ſeine Geſandtſchafft zu endigen gedächte? 

Herr Legatus: Mit Verſicherung der angetragenen Freundt— 
ſchafft. 

Ramadanowski: Wie daſſelbe denn geſchehen würde? 

Herr Legatus: Wenn die auffgeſetzten Puncta unter Czaari- 
ſcher Mayeſtät Siegel, durch die Creutzküſſung Dero Bojaren 
bekräfftiget, ihme außgegeben würden, und er dagegen das 
Inſtrument präſtirete, oder daß beedes, die Creutzküſſung und 
das Jurament, nachbliebe, und die Brieffe, wie vorgedacht, ver— 
wechſelt würden. 

Ramadanowski: Churfürſtliche Durchlauchtigkeit hette glei- 
wol zuerſt die Confirmation dieſer Freundtſchafft geſuchet, alſo 
were es auch billich, daß der Herr Legatus ſchwere. 
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Herr Legatus: Czaariſche Mayeſtät hetten ſolches zuerſt 
gethan. 

Ramadanowski: Durch wen ſolches geſchehen were? 

Herr Legatus: Schon vor zwey Jahren durch Czaariſcher 
Mayeſtät Geſandten nach Berlin !). 

Ramadanowski will von ſelbigem nichts wiſſen. 

Herr Legatus verſichert ihn, daß ein Geſandter geweſen, 
habe auch damahln von Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Czaari⸗ 
ſcher Mayeſtät Geſchencke gebracht. 

Ramadanowski: Es möchte wol ſeyn, er wüſte davon nicht, 
urgiret vorjetzo nur das Schweren. 

Herr Legatus: Will nochmaln, gegen die Creutzküſſung von 
Czaariſcher Mayeſtät Seiten, zu ſchweren kein Bedencken tragen, 
und bittet, weiln er, Ramadanowski, und die andern Bojaren 
ja auch Diener weren, die außer den Schrancken ihres Mandats 
nicht gehen könten, ſie möchten doch bedencken, wie Herr Legatus 
auch über ſeine mitgegebene Inſtruction, die eigentlichen uff 
die Creutzküſſung ſich ziehe, ſich nicht außzulaſſen vermöchte. 

Ramadanowski wünſchet, daß die Freundtſchafft zwiſchen 
dieſen beeden Potentaten in Ewigkeit erhalten werde. 

Herr Legatus, will daran nicht zweiffeln; und ob vielleicht 
Czaariſche Mayeſtät an dem Könige in Dennemarck — uff 
dene Ramadanowski und andere in ihren Discurſen allewege 
gezielet —, einen größern Freund als an Churfürſtlicher Durch— 
lauchtigkeit zu haben gedächte, ſo müſte doch derſelbe ſich ſtets 
befürchten, daß ihme der Sundt?) von den Holländern oder 
von Engelländern, oder ſonſten, denen die Freundtſchafft ver- 
dächtig und entgegen, genommen würde, alßdann könte er nichts 
thun, Churfürſtliche Durchlauchtigkeit aber hetten in Ihren 
Landen Sich dergleichen nicht zu befahren. 

Ramadanowski: Czaariſche Mayeſtät wiſſe die Freundt- 
ſchafft zwiſchen den Holländern und dem Könige in Dennemard 
wol: hetten auch ſelbſten vor ſich eine große Macht, daß ſie 
anderer Hülffe nicht bedürfften. 

Herr Legatus, geſtehet es gerne und ſaget, daß es in der 
That auch ſchon erwieſen. 

Ramadanowski, offeriret fih, unſern Abſcheidt zu befordern. 

Herr Legatus: Siehet es gerne und bittet, daß er abge— 
fertiget werden möchte, mit dem neuen Begehren: und wie es 
mit dem Schweren und Creutzküſſen gehalten oder abgehandelt 
werden möchte, könten Czaariſche Mayeſtät Ihrem Geſandten, 
den Sie, wie verſtanden, zugleich mit ihme nun mitſchicken 
wolten?), zu handeln Befehlich geben. Er, Herr Legatus, fey 


') Theodor Porosin, vergl. Seite 11. 
2) Die bekannte Meeresſtraße. 
) Francbekov. 
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weiter nicht, als er fih jhon außgelaſſen, inſtruiret; wenn er 
dieſes vermuthet hette, wolte er auch diesfals mit Churfürſt 
licher Durchlauchtigkeit Erklärung ſich haben verſehen laſſen. 

Ramadanowski: Ob denn des Herren Legati eigentliche 
Meinung were, wenn er einen Brieff unter Czaariſcher Mayeſtät 
Siegel bekäme, daß er dagegen ſeine Vollmacht und auch einen 
Brieff unter ſeiner Handt außantwordten, und damit fort— 
ziehen wolte? 

Herr Legatus, ſaget „Ja“, und bittet, daß es doch darzu 
befordert werden möchte. 

Damit wardt Confect und Brandtwein uffgeſetzet Herr 
Legatus brachte ihme Seiner Czaariſchen Mayeſtät und des 
jungen Czaarewiczen Geſundtheit zu; er, Ramadanowski, brachte 
dem Herren Legato wieder Seiner Churfürſtlichen Durchlauch— 
tigkeit und des jungen Churprintzen !) Geſundtheit, darauf wardt 
aller vornehmen Bedienten und redlichen Cavallieur von beeden 
Theilen Geſundtheit gegen einander getrunken. — Nach dieſem 
ſetzete ſich Ramadanowski endtlich wiederumb zu Pferde und 
verſprach unſern Abſcheidt zu befordern. 


Den 26. Septembris war den gantzen Tag durch ein großer Sturm 


und Regen, daß keiner, auch nicht der Przyſtaff, zu uns kam. 


Den 27. Septembris, vor Mittage, kam uff Anordnung des 


Herren Cantzlers?) der Dolmetſcher Jacob Wyberg zum Herren 
Legato und begehrete, daß ſelbiger unter die Reußiſche Copie 
von des Iwan Baſiliwiczen Alliancebrieff unterzeichnen möchte, 
daß ſie mit dem Original übereinſtimmet. Dieſer, wie auch 
der Przyſtaff — der allererſt Abends, wie es begunte finſter zu 
werden, zu uns kam und großer Unpaßligkeit ſich beklagte —, 
wurden vom Herren Legato gebeten, Czaariſcher Mayeſtät und 
Dero Bojaren ſeinethalben vorzutragen, daß es ihme unerträg— 
lich fallen wolte, alhier in den Koht länger zu verharren, 
ſintemahln nicht allein er ſelbſt vor ſeine Perſohn zu kräncken 
anfinge, ſondern auch unſerer Völcker in die 9 Perſohnen?) 
niederlägen; ja die Pferde kämen in dem Schlagge*) und bey 
ſo ſchlechter Weyde, welche von vielen Pferden gantz abgefretzet 
und untertreten, gar unter, daß wir nicht unbillig zu ſorgen 
hetten, wie wir damit nach Hauſe kommen ſolten. Er hette ja 
ſeine endtliche Reſolution noch zuletzt dem Ramadanowski von 
ſich gegeben, und wenn er gleich Jahr und Tag noch hier ge— 
halten werden ſolte, wüſte er anders nicht zu reſolviren. Solte 
es etwan noch darauf angeſehen ſeyn, daß wir uff Czaariſcher 
Mayeſtät Geſandten, den Sie an Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
mitgeben wolten, warten ſollen, ſo wolte Herr Legatus nach 


1) Kurprinz Karl Emil, zu Berlin am 16. Februar 1655 geboren. 
2) Lopuchins. 

) Des Geſandtſchaftsgefolges. 

) = Schlamm. 
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erlangetem Abſcheide zu Mietau uff denſelben warten, könte 
daſelbſten die Pferde ſich etwas erholen, und der Krancken beſſer 
pflegen laſſen. Sie nahmen es beyde an, den Czaariſchen 
Rähten, der Przyſtaff inſonderheit, auch wol Czaariſcher Maye- 
ſtät ſelbſten zu hinterbringen. 

Den 28. Septembris ſchickete Knes Ramadanowski mit ſeinem 
elteſten Diener ein Brieffchen in Pohlniſcher Sprache an den 
Herren Legatum ), vertröſtete damit, daß wir übermorgen ſolten 
unſere Abfertigung haben, und erbote ſich zu guter Beforderung; 
dem Diener wurden zum Zottenlohn zwey Ducaten?) gegeben. 

Gegen Mittag kam der Przyſtaff, brachte einen Gruß vom 
Lukianowicz und Cantzlern, entſchuldiget die Verzögerung, mit 
angehengter Verſicherung, es würde numehro unſere Berri- 
tung balde zur Endtſchafft kommen, es würde alles ſchon in 
der Cantzeley geſchrieben; der vielen Geſchäffte halben, jo täg⸗ 
lichen vor Czaariſche Mayeſtät kämen, hette es nicht eher 
expediret werden können. Man muſte die Entſchuldigung an⸗ 
nehmen, und danckete ihme dabey der Vertröſtung, mit wieder⸗ 
holeter Bitte, waß er zu Beforderung unſers Abſchiedes thun 
könte, er es nicht unterlaſſen wolte. Przyſtaff machete viel 
Wort davon, auch daß er des Nachtes davor nicht ſchlafen könne; 
verſichert nochmaln, es würde alles, was vom Herrn Legato 
anbracht, zu gutem Vergnügen expediret werden, und er hette 
noch waß Erfrewlicheres anzumelden, welches er hernach thun 
wolte. Herr Legatus aber möchte ich ja fürſehen, daß er fih 
nicht zu ſehr obſtinirte, Czaariſcher Mageſtät ſich zuwieder machete 
und offendirte, ſie hetten mehr denn zu vermuthen geweſen, 
ſich außgelaſſen. Man ſolte ja nun ſelbſt ſich keine Ungelegen— 
heit verurſachen. 

Entzwiſchen war die Mahlzeit bereit; er blieb bis zur 
Mahlzeit, tranck von ſich ſelbſten, ohne Erinnerung, Churfürſt⸗ 
licher Durchlauchtigkeit und des Churprintzen Geſundtheit. 

Nach der Mahlzeit entdecket er, daß Czaariſche Mayeſtät 
mit eigener Handt unterſchreiben würde, und daß ers nie keinem 
einigen Potentaten gethan, wehre viel mehr zu achten, als 
wenn das Creutz geküſſet werden ſolte, und ob zwey, drey Bojaren 
ſolches theten, würde es doch Czaariſcher Mayeſtät eigener Handt 
nicht zu vergleichen ſeyn, weiln ſeines gleichen nicht unter der 
Sonnen. 

Den 29. Septembris kam der Przyſtaff, und mit ihme der Dol- 
metſcher, brachten abermahln Vertröſtung, daß alle Sachen ſchon 
fertig wären, und die Abfertigung gewiß dieſer Tagen er- 
folgen ſolle. e 


) Anlage 4 des Diariums: Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, 
Blatt 156. In den zwei Exemplaren des Berliner Geheimen Staatsarchivs 
nur Kopien von der Hand Hintz's. 

2) 6 Taler: v. Mülverſtedt II, Seite 348. 
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Sie wurden erſuchet, das Concept uns zuwege zu bringen, 
ob wir dagegen noch waß zu erinnern hetten, damit ſolches 
zeitig geſchehen und denn am Abſchiede nicht behinderlich ſeyn 
möge. Es wardt aber abgeſchlagen, und zur Conferentz, da es 
uns werde vorgeleget werden, verwieſen, negſt der Vergewiſſe 
rung, daß es eigentlichen uff unſere eingegebenen Puncte ge- 
richtet ſey. 


Den 30. Septembris, frühe Morgens, kam Knes Ramadanowski, 


neben ihme auch der Dolmetſcher, zeigete an, wie Czaariſche 
Mayeſtät ihme befohlen herzureiten, nach des Herren Legati 
Geſundtheit zu fragen und anzudeuten, daß noch heute Confe— 
rentz gehalten, und die Abſchiedtsaudientz ertheilet werden ſolle; 
entſchuldigte die Verweilung, und Herr Legatus möchte darüber 
nicht einige frembde Gedancken oder Kummer ſich machen, es 
würde alles nach Wunſch expediret werden. Herr Legatus 
möchte nur hingegen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit anliegen, 
daß Sie dem allen, waß abgehandelt, unverbrüchig nach— 
kommen möge. 

Herr Legatus bedanckete ſich der genommenen Mühe, ſolches 
ſelbſten anzuzeigen, verſprach ſich zu aller Danckbarkeit und 
verſichert wegen Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit, daß es Ihrer 
Seiten an richtiger Haltung nicht ermangeln werde; worauf 
Knes Ramadanowski wegritte, und wir uns fertig macheten. 

Vor Mittage kame noch der Przyſtaff und brachte an, wie 
Lukianowicz und Cantzler beten, ihnen die Churfürſtliche Voll— 
macht in Originali zu ſchicken; ungeachtet nun zwar vorhin!) 
dieſelbe in Abcopey, auch dazu in Ruſſiſche Sprache translatiret, 
ihnen war außgeantwordtet worden, dorfften wir ihnen es 
nicht abſchlagen; verſiegelten die Vollmacht und ſtelleten dieſelbe 
zu fernerer Überbringung dem Przyſtaffen zu eigenen Händen. 
Ob er gleich nicht Urſache ſolches Begehrens ſagete, war zu 
muthmaßen, weiln bißhero gar nichtes wieder die Vollmacht 
vorbracht worden, daß ſie etwa die Copey und Translat colla— 
tioniren, oder Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Unterzeichnung 
gegen das Creditiv halten, oder die Art das Siegel anzuhangen 
— welches bey den Conferentzien ſie offt fleißig beſahen —, 
abnehmen wolten. Bey dieſen Leuthen gilt nicht ratioeiniren 
oder Urſachen ihres Fürbringens zu forſchen; muſtens alſo, 
unbewuſt auß waß Urſachen, dem Przyſtaffen vertrawen. 

Nach Mittage wardt uns angeſaget, daß wir zur Conferentz 
ſolten uffgeholet werden; weiln nun Secretarius Kalaw von 
befindender Unpäßligkeit nicht wol zu Pferde zu kommen ſich 
getrawen dörffte, wardt beym Przyſtaff vernommen, ob er wol 
ſeines Wagens ſich gebrauchen dörffte? Przyſtaff muſte zuvor 
Erklärung einholen, denn es leicht möchte angenommen werden, 


1) Siehe Seite 76. 
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alß wenn Czaariſcher Mayeſtät Pferde verſchmähet würden. 
Brachte gleichwol den Beſcheidt, daß auch Herr Legatus fahren 
möchte; und dahero kamen nun gar keine Pferde, weſſen wir 
wol zufrieden, und alſo hinfuhren. 

Fanden in demſelben Gezelt den Lukianowicz und Cantzlern, 
die denn negſt Begrüßung von Czaariſcher Mayeſtät und anderm 
wenigen Complement, ſich mit dem Herrn Legato zuſammen 
niederſetzeten und zu vernehmen gaben, wie fie die negſte Con- 
ferentz, und waß mehr von der Sachen zu erinnern geweſen, 
nochmaln Czaariſcher Mayeſtät vorgetragen hetten. Czaariſche 
Mayeſtät beſtünde dann weiter noch uff dem, daß der Herr 
Legatus ſchweren ſolte, Sie würde auch Ihre Brieffe und einen 
Geſandten an Churfürſtliche Durchlauchtigkeit, umb alles, was 
hier verhandelt were, deſto baß zu beſtärcken, hinſchicken. 

Herr Legatus wünſchet, daß endtlichen er expediret werden 
möge; wenn er aber ja ſchweren ſolte, ſo würde daran, daß 
Czaariſche Mayeſtät einen Großgeſandten und Brieffe an Chur- 
fürſtliche Durchlauchtigkeit ſchickete, dieſe Sache ſich nicht be- 
gnügen laſſen, ſondern wenn nicht das Creutz geküſſet würde, 
müſte doch Czaariſche Mayeſtät eigenhändig die Pacta unter- 
ſchreiben. 

Deputirte: Czaariſche Mayeſtät würde Sich auch zum Unter- 
ſchreiben bewegen laſſen, und ſolches ſey weit mehr als das 
Creutzküſſen. 

Herr Legatus: Er hette uff das unabläſſige Anliegen, be- 
vorab umb ſolch heilſamb Werck guter Einigkeit und Vernehmens 
zu befordern, ſich zwar zum Schweren endtlichen außgelaſſen, 
dennoch aber von Anfang alſo noch gehoffet: wenn Czaariſcher 
Mayeſtät die Vollmacht, welche unter Churfürſtlicher Durk- 
lauchtigkeit eigener Handt und Siegel bekräfftiget, würde auß— 
geantwortet, von ihme aber noch darüber ein Theil der abge— 
handelten!) Puncte unterſchrieben werden, Czaariſche Mayeſtät 
würde Sich daran begnügen laſſen. 

Die Deputirte aber beharreten uffm Schweren, und Czaa⸗ 
riſche Mayeſtät würden unterſchreiben. Sonſten gieng ihre 
Ratioeination dahin, daß die Churfürſtliche Vollmacht, und 
daran Ihrer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Handt und Siegel, 
uff Dinge, die zu der Zeit, als die Vollmacht gegeben, noch 
nicht in esse geweſen, gerichtet; Czaariſche Mayeſtät gebe jetzo 
Ihre Handt und Siegel uff vollkommene geſchehene Verhande— 
lunge und vollenbrachte Dinge, gegen welches Czaariſche Maye- 
ſtät eine andere gleich gültige Verſicherung, weiln Churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit eigene Handt jetzo unter dieſer vollbrachten 
Handelung nicht ſeyn könte, haben müſte, des Herrn Legati 
Handt allein aber wolte Czaariſcher Mayeſtät davor nicht an⸗ 


1) d. i.: zur Verhandlung gekommenen. 
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ftehen, darumb müſte er. ſchweren. Die Vollmacht Hette gedienet 
nurt dazu, daß man beyderſeits hette ſicher und ohne Bedenden 
handeln können, der Eydtſchwur aber muß jeniges, waß ge— 
handelt, beſtettigen, gleichwie es Czaariſche Mayeſtät mit Ihrer 
eigenen Handt Unterſchrifft beſtettigen würde, und mit ſeiner 
Handt were noch bißhero kein einiger Potentat gewürdiget 
worden. Da nun Herr Legatus nach ſo vielem Umbtreiben. 
Disputiren und Einwürffe ſehe, daß keine vernunftmeßige Reden 
ſtattfinden konten, er vielmehr Czaariſche Mayeſtät mit weiterer 
Verweigerung offendiren dörffte, wie denn Ramadanowski zu— 
vorn angedeutet, vorjetzo hette Czaariſche Mayeſtät alles nach 
unſerm Wunſch, auch zu unterſchreiben, reſolviret, uff ein andere 
Zeit dörffte es kaum geſchehen, hat er ſich nochmaln und 
vollends zum Eydtſchwur erkläret, damit ja das gantze Werck 
nicht gantz zurück geſetzet, und wir länger nicht umbgetrieben 
werden möchten. 

Deputirte: Die Sachen weren alle ſchon zu Papiere gebracht, 
ſolten auch außgegeben werden, wenn Herr Legatus wird ge— 
ſchworen und ſein Theil unterſchrieben haben. 

Hiebey wurden über den Ceremonien des Schwerens einige 
Wort gemachet, und Herr Legatus trüge Bedencken über dem 
Johannis Evangelio zu ſchweren, wolte unſere Ritus, von 
welchen, wenn der Eydtſchwur gültig ſeyn ſolte, nicht zu weichen, 
behaupten; darauf brach Lukianowicz auß, daß auch bey ihnen 
nicht mehr das Creutz geküſſet werde. 

Über alles merckt man, wie von ihnen erachtet werde, 
daß von Czaariſcher Mayeſtät Seiten nicht füglich das Creutz 
geküſſet noch geſchworen werden könte, weiln Czaariſche Maye— 
ſtät zugegen, und von Ihr ſelbſten durch die Deputirte, welche 
nicht. gevollmächtiget waren, ſondern auß Czaariſcher Mayeſtät 
Munde alles beantworteten und anbrachten, alles gehandelt 
worden. Da nun jeniges, waß abgehandelt, beſter Maaßen 
bekräfftiget werden ſollen, muß das Sicherſte und Stärckeſte von 
Czaariſcher Mayeſtät ſelbſten auch herkommen, die aber gegen 
des Herrn Legati Eydesleiſtung ſelbſten in Perſohn nicht ſchweren 
aber das Creutz küſſen würden, uff einen andern Actum, wozu 
gewiſſe Bojaren plenipotentiiret werden müſten, auch dieſes Werck 
nicht außgeſtellet wiſſen wolten. War alſo nichts mehr und 
anders übrig, dann daß Czaariſche Mayeſtät eigenhändig, darauß 
plenissimum robur entſtünde, unterſchriebe. 

Herr Legatus: Er bete gleichwol, daß er zuvorn die Brieffe 
leſen möchte. 

Deputirte: Er dörffte an ihrer Trew, und an deme, waß 
einmahl beredet, nicht zweiffeln. 

Herr Legatus zweiffelt gar nicht, dennoch müſte er wiſſen, 
waß und wie ſeine Abfertigung eingerichtet, waß er unter— 
ſchreiben ſolte, bate, ihme ſolches nicht übel zu nehmen. 
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Deputirte: Verdencken ihme deßfals gar nicht, bitten ihres 
Theil zu gut zu halten, daß er ſo lange alhier verziehen müſſen, 
die Sache were wichtig und ſchwer, neben derſelben aber der 
Occupationen ſo viel, daß es unmüglich geweſen eher darzu zu 
kommen; mit deme producirten ſie das Concept der Puncta, 
die wir zurück haben ſollen, uff einer langen Rolle Papiers; 
Lutianowicz laſe ſelbſten es vor. 

Im Ableſen wardt uff die Titulatur Achtung gegeben, da 
dann gemeeß der Erinnerung ſich befand, daß ſie geſchrieben: 
„Dem Durchlauchtigſten ꝛc.“ Lukianowicz ſtreuete jo obenhin ein, 
es were vorhin nie, auch an keinen, ſo geſchrieben. Herr Legatus 
danckete, daß es hiemit introduciret were, und würde alfo in 
allen Cantzeleien obſerviret. In Verfahrung des Leſens inter- 
pellirete Herr Legatus ob demjenigen, waß er für ſich ſelbſt 
in der Sprach nicht aſſequiren könte, da denn beede Dolmetſcher 
es außlegeten, und alles gut befunden. Als es nun gantz zum 
Ende verleſen, frageten die Deputirte, ob Herr Legatus es ſich 
alſo gefallen ließe. 

Herr Legatus, hette wol gerne geſehen, wenn es nach dem 
Project, ſo wir eingegeben, wehre gerichtet; da ſie es aber nach 
ihrem Stylo gemachet, müſte er ſichs auch alſo gefallen laſſen. 

Es were aber, wenn das Vorgeleſene ſeine vollkommene 
Abfertigung ſeyn ſolte, darein wegen der Religion, daß ſelbe 
in Littawen und Pohlen gebetener Maßen möge geduldet werden, 
nichts gedacht. 

Deputirte: Es were deßhalb an die Commiſſarien nach 
Wilde!) geſchrieben. 

Herr Legatus: Wegen der Interpoſition zwiſchen Czaari— 
ſcher Mayeſtät und dem Könige von Schweden vernehme er 
auch noch nichts, waß Czaariſche Mayeſtät reſolviret haben 
möchte. 

Deputirte: Wenn es der König wird weiter ſuchen laſſen, 
und zur Satisfaction ſich erklären, würde es Czaariſche Mayeſtät 
nicht außſchlagen; Sie were aber über die Maaßen ſehr offen— 
diret vom Könige in Schweden, derſelbe hette Landt und Leuthe 
fich angemaaßet, jo Czaariſcher Mayeſtät gebühreten?), und zu- 
wieder deme, waß zu der Zeit, als Kittelmann bey der Wilde 
geweſen, Czaariſche Mayeſtät und die Schweden gewiſſer Grentzen 
halben, an denen von beyden Theilen occupirten Ortern, unter- 
einander uffgenommen, gehandelt, da nemblichen die Wylie 
eigentlichen benennet worden. 

Der König aber hette ſich daſelbſt eines und das andere 
zueigenen wollen, die Leuthe, jo nicht gutwillig ſich ihm unter- 
geben, mit Krieg angegriffen, denen, die Czaariſcher Mayeſtät 


1) Wilna. 
2) In Samaiten und Litauen. 
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ſchon treu und holdt zu ſeyn ſchweren wollen, inhibition gethan, 
der Czaariſchen Mayeſtät außgeriſſene flüchtige Unterthanen auf— 
und in Schutz genommen, big an Byrzen!) gangen, Czaariſcher 
Mayeſtät Progreſſe in viel Wege verhindert; daß er Druy, 
Bratzlaw?) und Düneburg, ſo Czaariſche Mayeſtät den Pohlen 
abgenommen, auch ſich angemaaßet und beſetzet; daß den 
Wildnern, Kaunern?) und andern er Schutz wieder Czaariſche 
Mayeſtät und Reſtitution ihrer Gütter angebotten, auch alles, 
waß Czaariſche Mayeſtät durch Krieg eingenommen, an die 
Crohn wieder zu bringen ſich verſprochen; daß er einige Völcker, 
die in Czaariſcher Mayeſtät Treu und Pflichten ſeyn, abſpännig 
gemachet; daß er Czaariſcher Mayeſtät Titul viel entzogen, 
hingegen ſich mehr Titel als der vorige König und Königin“) 
arrogiret?); daß Graff Magnus‘) gar verächtlich von Czaari— 
ſcher Mayeſtät geſchrieben, dieſelbe „Moscal“ in ſeinem Schreiben 
genennet, und waß der Urſachen mehr wehren. 

Herr Legatus: Es wehre gut, daß er derſelben dennoch 
ſo viel vernehme; Churfürſtliche Durchlauchtigkeit werde dieſelbe 
dem Könige gewiß hinterbringen und ſich umb Satisfaction 
oder Interpoſition bemühen. Und könte Czaariſche Mayeſtät 
jetzigem Ihrem Geſandten !) an Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
davon Commiſſion geben; auch wegen der Zeit und des Ortes 
zun Interpoſitionstractaten. 

Deputirte: Eine gute vergnügliche Erklärung des Königs 
von Schweden wird bald einen Anſtandt der Waffen machen 
können. — Womit ſie ſich erhuben, von einander zu gehen. 

Herr Legatus erinnert noch uffſtehende, daß im Abſchreiben 
nichts möge verändert werden. 

Deputirte: Er folte kein Mißtrawen haben. Ob es Heyden 
etwa theten, jo theten fie es nimmer. Sie wehren Chriften, 
und waß würde von dem geſchloſſenen Vergleich zu halten ſeyn, 
wenn ſie nun anfangs ſtracks einige Untrew ſolten verſpüren 
laſſen. — Da wehre auch das andere Theil, waß kürtzer 
verfaſſet“); welches er, Herr Legatus, würde unterſchreiben, 
das möchte er zu ſich nehmen und wol überſehen, auch waß 
er dawieder zu erinnern hette, nicht übergehen. Möchte ſich 
damit fordern, daß es wieder zur Cantzeley käme, denn ehe 
und wenn er ſolches unterſchrieben, würde auß dem andern 
nichts werden. 


1) Birſen, das Gebiet der Radziwillſchen Beſitzungen. 

2) Druja und Braslaw, Orte im Grenzgebiet gegen Kurland. 

8) Einwohner von Wilna und Kowno. 

4) Guſtav Adolf und Königin Chriſtine. 

5) arrogiren S anmaßen. 

6) Der Gouverneur von Livland, Graf Magnus Gabriel De la Gardie. 
7) Franebekov. 

8) Beide Ausfertigungen in ruſſiſcher Sprache. 
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Herr Legatus nahm es in einer ziemblichen langen Rolle 
geſchrieben zu ſich, recuſirete es erſten mit wenigem, wolte es 
doch nurt wegen der Curialien, und ob Churfürſtlicher Durch— 
lauchtigkeit Intereſſe gebührendermaßen beobachtet worden, 
durchſehen. 

Als eben nun wir von einander wolten, jollieitiret Herr 
Legatus wegen des Fürſten Radzivillen Tochter !), daß derſelben 
möchten ihre Gütter wieder zurück gekehret werden, denn die— 
ſelbe jetzo herumb ſtoßen, und andern Fürſten beſchwerlich ſeyn 
müſte; der Hertzog in Churlandt gebe ihr gegenwertig Unterhalt. 

Deputirte: Die Sameyten haben bißhero vor Byrzen?) 
gelegen, man vermeinet aber, ſie werdens verlaſſen, und alßdan 
hette der Hertzog von Churlandt, der auch darumb erinnern 
laſſen, bemühet zu ſeyn, daß er ſolche zwiſchen zweyen Herren 
bekriegte Gütter an ſich brächte, Czaariſche Mayeſtät wolte ihme 
ihon nachſehen, er folte verjuchen, waß er zu Felde und bey 
Recuperirung Byrzen thun könte. 

Herr Legatus nahm damit Abſchiedt, und das fürgeſchriebene 
Concept von feinen Reverjalien?) zu ſich, welches, umb richtiger 
vollkommener Verſtehung willen, noch die Nacht über unſer 
Dolmetſcher translatirete $). 

Den 1. Octobris, des Morgens frühe, kam der Moscowitiſche 
Dolmetihher?) und fragete, ob der Herr Legatus den ihm mit- 
gegebenen Revers, den er unterſchreiben folte, auß dem Reußi⸗ 
ſchen ins Deutſche überſetzen laſſen, denn Czaariſche Mayeſtät 
wolten, daß Herr Legatus deutſch es unterſchreiben und hinter— 
laſſen ſolte; und ob er noch etwas darbey zu erinnern hette? 
Darauf denn unfer Dolmetſcher ſambt dem Cantzeliſten“) mit- 
geſchicket wardt, umb zu erinnern, daß Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit der vollkommene Titul: „und anderer vieler 
Lande Herr und Herrſcher“, gegeben, dann, wenn Churfürſtlicher 


) Jan Radziwill, der litauiſche Kronfeldherr, trat 1655 zu den Schweden 
über (Rudawski, Historia Poloniae Seite 177; Schlippenbach Seite 43), 
ſtarb Anfang 1656. — Seine Tochter, die Prinzeſſin Anna Maria Radziwill, 
begab ſich Ende Juli 1655 nach Kurland, um im Mitauer Schloſſe an der 
Neutralität, die der Herzog Jakob genoß, Anteil zu haben (Seraphim a. a. O. 
Seite 170). Sie heiratete am 25. November 1665 den Fürſten Boguslaw Rad⸗ 
ziwill (t 31. Dezember 1669), Statthalter des Herzogtums Preußen, zugleich 
Chef des von Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg begründeten Regimentes 
zu Fuß nach deſſen Tode (vergl. unſere Mitteilungen 13, Seite 18 und 20), 
und ſtarb bereits am 24. März 1667 unter Hinterlaſſung einer Tochter Luiſe 
Charlotte, vergl. A. Fürſt Radziwill, Die hiſtoriſche Stellung des Hauſes 
Radziwill, Berlin 1892, Seite 3. 

2) Birſen. Über die ſpätere Einnahme dieſer Feſtung durch Gonſiewski: 
v. Rauchbar I, Seite 164. ° 

) Die „ziembliche lange Rolle.“ 

) Ins Deutſche überſetzte. 

5) Jakob Viberch. 

e) Abraham Hintz. 
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Durchlauchtigkeit Meldung geſchehe !), dabey geſetzet würde: 
„Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu Brandenburg“ 2c., 
auch wenn des Marggraff Albrechten darin gedacht wird?), alle 
wege „Marggraff zu Brandenburg“ zugeſetzt, und des Herren 
Legati Nahm gantz außgeſchrieben werden möchte. Solches 
notirete fih der Cantzler“), gieng damit zu Czaariſcher Mayeſtät 
und brachte bey ſeiner Rückkunfft auß: Seine Czaariſche Maye— 
ſtät hetten das andere alles gewilliget, ohne daß nach Chur— 
fürſtlicher Durchlauchtigkeit Titul ſolte zugeſetzet werden: „und 
anderer vieler Lande Herr und Herrſcher.“ Selbiges ſchrieben 
Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Sich ſelbſt nicht in dem 
Creditiv, würde auch keinem Könige oder Kayſer geſchrieben; 
daß aber Czaariſche Mayeſtät Sich ſo ſchrieben, beſeßen Sie wol 
zwanzig Königreiche. 

Nachdeme ward die Schrifft von Czaariſcher Mayeſtät 
Dolmetihern*) und unſern obgedachten Leuthen collationiret, 
und richtig befunden; Herr Cantzler promittirete: ſobald es ins 
Reine geſchrieben, ſolte der Herr Legatus zur Conferentz geholet 
werden und darauf ſeine Abfertigung haben. Als der Dolmetſcher 
und Cantzeliſt nur zurück nach dem Gezelt kommen waren, 
folgete ihnen der Przyſtaffs) nach, und wolte die Schrifft mit- 
nehmen; es war aber unmüglich ſelbige ſo geſchwinde ins Reine 
zu bringen, darumb ritte er weg und verhieß, in der Stunde 
wieder zu kommen; holete es hernach auch weg. 

Uff den Abendt kam er mit dem Czaariſchen Dolmetſcher 

abermahl wieder und erinnerte noch, daß in der deutſchen 
Schrifft bey des Czaarewitzen Titul auch „Großfürſt“ geſetzet 
werden ſolle, welcher Urſachen halben die Reverſales umbge 
ſchrieben werden müſten, und wardt alſo dieſen Tag auß der 
Conferentz nichts. 
2. Octobris, frühe, kam der Przyſtaff und holete die Schrifft. 
Kam abermahl gegen Mittage wieder und vermeldete, daß 
Czaariſche Mayeſtät zufrieden wehren, daß der Herr Legatus 
auf ſeinem Wagen und mit ſeinen Pferden zur Conferentz kommen 
möchte. Darauf fuhr der Herr Legatus in ſeiner Karoß mit 
ſeinen Pferden hin, die Junckern und andere ritten beyher, biß 
an das Gezelt, da die vorigen Conferentzien gehalten. 

Im Gezelt warteten unſer: Lukianowicz“) und der Cangler ?) 
auch einige andere. Wardt am erſten beredet von der Art und 
Form des Juraments. 


1) Im zu unterzeichnenden Revers. 
2) In dem in die Reversurkunde und in den definitiven Abſchluß eine 


geſchobenen Vertrag von 1517. 


3) Lopuchin. 
) Viberch. 
5) Bogdanovič. 
6) Strèsnev. 
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Herr Legatus fragete darauf, ob er denn nicht zuvorn 
Czaariſcher Mayeſtät Brieffe!) könte zu ſehen haben, auf daß 
daran nichts verendert oder verſehen ſeyn möge. 

Deputirte: Die Brieffe wehren ſchon geſchrieben, aber er 
ſolte doch nichts Argwöhnliches daran machen. 

Herr Legatus: Es wehre ſo gebräuchlichen, daß eines bey 
dem andern ſeyn müſte, Zug umb Zug. 

Deputirte: Es würde Herr Legatus die Brieffe auß Czaa⸗ 
riſcher Mayeſtät Handt ſelbſt empfangen, ſolte darob nicht mehr 
Kummer haben; würde er ſie nicht gemeeß dem Concept und 
Abrede befinden, würden ſie unbindig ſeyn. 

Herr Legatus: Wolte es alſo unter ihrer Caution, davor 
ſie ihme hafften ſolten, geſchehen laſſen. 

Deputirte: Ob der Paftor und das Evangelium mitge— 
bracht ſey? 

Herr Legatus: Hette ſeinen Reiſeprediger mit, auch eine 
Poſtill des Molleri?), darin das Evangelium Johannis 1. uff- 
geſchlagen. Erinnerte noch, daß es bey der Gewohnheit, als 
es unter uns zu ſchweren uffgenommen, bleiben möchte, ihne 
würde die gewöhnliche mehr denn frembde Ceremoni binden. 

Deputirte: Wollen den Paſtor und das Evangelium ſehen; 
der Paſtor, ein Studioſus Auguſtinus Mauritius, wardt für- 
geſtellet, auch die Poſtill. Lukianowicz ſahe das Buch an, 
bletterte darein und fragete, ob noch mehr, und zwar das 
Matthäievangelium, auch darein wehre? Zielet darauf, da 
Matthäi 5 und Jacobi 5 ſtehet das Verbot vom Schweren. Im 
Vertrawen entdecket der Czaariſche Dolmetſcher, wie ſie es 
numehr überredet weren, daß Sanct Nicolaus es nicht haben 
wolte das Creutz zu küſſen, ſolcher bibliſcher Texte wegen. 

Damit reſolvirete Herr Legatus zu ſchweren. Es wuſten 
aber die Deputirte deſſen keine Weiſe zu geben, war auch keine 
praescripta formula, gaben dem Herren Legato die Schrifft, 
daß er ſie laut laſe. Endtlichen nach vielen Discurſen, auch 
Schertzreden, die bey ſolchem Fürhaben wol gantz impertinent 
und ungewöhnlichen, rollete Lukianowicz die vom Herren Legato 
abgeleſene Puncte zuſammen und legete ſie unter die Poſtilla; 
Herr Legatus trat bey das Buch, legete zwo Finger darauf, 
und ſagte von ſich ſelbſt: „Ich gelobe und ſchwere, im Nahmen 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit krafft habender Voll⸗ 
macht, daß die Puncte des Vergleichs, die ich jetzo abgeleſen, 
Churfürſtliche Durchlauchtigkeit und Ihre Nachfolger in allem 


1) Die zur Unterſchrift für den Zaren beſtimmte Ausfertigung. Vergl. 
für das Folgende auch Waddington I, Seite 368; Bantys-Kamenskij 
IV, Seite 6. 

2) Martin Moller, geboren 9. November 1547, geſtorben 2. März 1606, 
gab zu Görlitz um 1601 eine vierbändige Poſtille unter dem Titel „Praxis 
evangeliorum“ heraus. 
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ſteiff und feſt halten ſollen; ſo wahr mir Gott helffe und ſein 
heiliges Evangelium. — Wardt, wie er es vorredet, nach ver 
dolmetſchet, womit es gethan war. Nach dem Eyde gaben die 
Deputirte dem Herren Legato die Hände. Die Puncte aber 
mufte Herr Legatus unter jedem Blatt prima facie unter 
ſchreiben, waren drey Blätter, alſo unterſchrieben: „Uff Befehl 
meines gnädigſten Herren, Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtig 
keit zu Brandenburg, unterſchreibe ich mit meiner eigenen 
Handt“. — Pagina versa: „Jonas Caſimir Freyherr zu Eulen 
burg, Legatus“. 

Als dieſes geſchehen, wardt ein Brieff hereingebracht, über 
laut dabey angemeldet, es were Poft von der Wilde ). Cantzler ?) 
reſigniret den Brieff, Lukianowicz fing an denjelben laut zu 
leſen. Cantzler erinnerte, daß ers in geheimb leſe, war aber 
anzuſehen, als wenn beede wol wüſten den Inhalt des Brieffes, 
und daß derſelbe nun ex subornato hereinbracht wurde. Argu 
mentum des Brieffes war Heinrich von Wallenrodt und ſein 
Patent vom 9. Septembris?) in lateiniſcher Sprache, vermöge 
welchem er die Sameyten uff Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
Seiten zu bringen ſuchete: daſſelbe wolte wieder jetzige Hande 
lung lauffen, es were vorhin ſchon erinnert von ſolchen Dingen 
abzulaſſen, weil Czaariſche Mayeſtät die Sameyten vor Ihre 
Unterthanen hielte, Wallenrodt aber drauete ihnen mit Fewer 
und Schwerdt. Herr Legatus wolte die Handt des Wallen 
rodts nicht recognosciren“), der Stylus war auch contra curiam ; 
das Siegel möchte ſein ſeyn, könte es aber verlohren haben, 
oder möchte wol in Occaſion darumb ſeyn kommen?), weren 
falſche von den Pohlen ſelbſt ertichtete Brieffe. Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit würde nimmer Ihrem hohen Wort und Handt 
contraveniren. Bat umb eine Copiam des Patents, wolte es 
ſelbſten alldort abſchreiben laſſen, aber es war nichts zu erhalten, 
ſondern die Deputirte baten, ob Herr Legatus an Wallenrodt 
deßhalb ſchreiben möchte. Herr Legatus verſprach es, und gab 
ihnen einen Brieff®), womit fie placiret wurden. Nach dem 


1) Aus Wilna. 

2) Lopuchin. 

3) Vergl. unten Seite 111—112. 

4) Eulenburg zweifelte die Echtheit des Briefes an. 

5) Die Übertragung des Siegels von einem echten Brief auf einen ge 
fälſchten gehörte allerdings nicht zu den Seltenheiten, doch hat Eulenburg 
gewiß ſelbſt nicht an die Stichhaltigkeit feiner obigen Einwendung geglaubt. 
Er ſuchte eben die Ruſſen in dem Punkt ebenſo im Ungewiſſen zu laſſen, wie 
über die intimeren Beziehungen Kurbrandenburgs zu Schweden, vergl. Erd— 
mannsdörffer in der Einleitung zu Band VIII der Urkunden und Atten- 
ſtücke, Seite 5, Anm. 6. 

6) Anlage 6 des Diariums; ſiehe den Abdruck des Briefs bei v. Mülver⸗ 
ſtedt II, Seite 331, nach dem Konzept Kalaus (Staatsarchiv zu Königsberg E, 
VI 28, 13, Blatt 160). 
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wardt zu Beſtettigung des Eydes herumbgetruncken, Brandtwein 
auch andere Wein; et ita discedebatur. 

Den 3. Octobris, umb den Mittag, ſchickete der Przyſtaff ſeinen 
Diener, und ließ bitten, der Herr Legatus möchte nicht übel 
uffnehmen, daß er vor Mittage nicht zur Audientz geholet, 
Seine Czaariſche Mayeſtät hetten in der Ihren Gottesdienſt 
verrichtet. 

Gegen Abendt kam der Przyſtaff mit einem andern Czaari— 
ſchen Bedienten; dieſer brachte bey, wie er im Nahmen Seiner 
Czaariſchen Mayeſtät von Herren Knes Ramadanowski zum 
Herren Legato geſchicket were, ſelbiger ließ den Herren Legatum 
grüßen und bitten, er möchte es ja nicht übel uffnehmen, daß 
auch heute die Audientz verſchoben were; Seine Czaariſche 
Mayeſtät were gar zu ſehr occupiret; verſicherte aber bey ſeiner 
Treu und Glauben, daß es den folgenden Tag gar gewiß 
erfolgen ſolte. 

Herr Legatus, der ſich gantz darzu verlaſſen, daß er ſeine 
Abfertigung heute haben ſolte, wardt hierüber gantz alteriret 
und verwieß ihnen, wie er ſchon etliche Tage mit dieſer Ver— 
tröſtung uffgehalten were; unterdeſſen müſte er noch immer in 
dem Koht leben, ſeine Leuthe würden kranck, er ſelbſt hette ſich 
nichts gewiſſers als einer Kranckheit zu verſehen, könte nicht 
mit Frieden ſchlafen, die Hunde kämen allerdings biß in ſein 
Gezelt, und waß der Ungelegenheiten mehr weren; würde nicht 
wie ein Legatus, ſondern mit ſeinen Leuthen als Gefangene 
tractiret, indeme den Seinen nicht verſtattet würde außzugehen 
oder außzureiten, noch andern zu ihme zu kommen. Ins 
künfftige würde ſich keiner von anderer Potentaten Bedienten 
wollen gebrauchen laſſen, anhero zu ziehen. Allerdings bey 
dem Türckiſchen Kayſer!) würden anderer Herren Geſandte mit 
ſolchen Procrastinationibus nicht uffgehalten. Er hette von 
Seiten ſchon alles geleiſtet und weggegeben, waß zu Beſtettigung 
der angetragenen Freundtſchafft vonnöthen, und hette dagegen 
nichtes in Händen. 

Der Czaariſche Bediente bate immer uffs allerfreundtlichſte 
wegen Knes Georgen”), der Herr Legatus möchte fi noch 
dieſe eintzige Nacht gedulden; wenn es morgen nicht erfolgete, 
ſolte er ihme, Knes Georgen, in Ewigkeit nicht trawen. Man 
möchte doch bedencken, wie es ſo genaw bey ſo großen Poten— 
taten nicht zugehen könte; der Czaariſche Geſandte were auch 
zu Königsberg 4½ Wochen uffgehalten, und Czaariſche Maye- 
ſtät hetten es in dieſer Betrachtung ſo hoch nicht empfunden, 
ungeachtet ſelbiger Ihr Geſandter noch einen ſehr fernen Weg 


í ) Sultan Mohammed IV., der 1648 auf feinen Vater Ibrahim ge- 
folgt war. 
2) Fürſt Georg Romadonovski. 
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vor ſich gehabt hatte. Wenn Herr Legatus zur Stolitz!) zu 
ihnen kommen were, ſolte er auch anders uffgenommen ſeyn, 
jetzo hettens Czaariſche Mayeſtät ſelbſt nicht beffer. 

Herr Legatus ſagete endtlich: wenn es nicht anders ſeyn 
könte, ſo müſte er es ſich ſo gefallen laſſen. 

Darauf wurden ſie beyde zu Tiſche genötiget und mit 
Brandtwein und Pfefferkuch bewirthet; ritten endtlich beede nach 
dem Lager, und ſagete der Przyſtaff dem Herren Legato in 
geheimb, die Urſach, daß die Abſchiedtsaudientz heute differiret, 
were, daß die Poſt auß der Moscau, ſo geſtern angekommen, 
heute abgefertiget werden müſſen, da denn einer und der 
andere in ſeinen Privatgeſchäfften zu ſchreiben gehabt habe. 

Uffn Abendt kam der Dolmetſcher, wie Herr Legatus ſich 
ſchon zu Bette gelegt hatte, und ſagte an, Herr Lukianowicz 
und Knes Jerzy?) würden noch kommen und den Herren 
Legatum erſuchen. 

Herr Legatus hatte ſich auch nur angethan, da waren ſie 
ſchon bey uns im Gehefft mit etlichen Pferden und drey 
Czaariſchen Stolniken, ſetzten ſich uff Bitte des Herren Legati 
nieder und ſagten, ſie kämen vom Gaſtgebott und weren ſchon 
etwas truncken. Herr Legatus ließ Confect uffſetzen und Spani— 
ſchen Wein, auch Brandtwein; ſie truncken Ihrer Czaariſchen 
Mayeſtät und des Czaarewitzen, auch Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit und des jungen Churprinzen, dann aller red— 
lichen Cavallieur Geſundtheit; Seiner Churfürſtlichen Durch— 
lauchtigkeit und des jungen Churprinzen Geſundtheit fingen ſie 
ſelbſten an. Indeme kam noch ein Obriſter zu ihnen, blieben wol 
ein Stunde anderthalb, hatten allerhandt Reden und Actiones, 
auch mit unſern Leuthen. Inmittelſt wardt gefraget, waß der 
Seiger were? Herr Legatus ließ ſein ſechskantig Uhrchen her- 
fürbringen, und präſentirete es dem Qufianowicz?), der es 
annahme und ſeinem Diener mitzunehmen gabe, danckete aber 
nicht gar ſehr davor. Endtlich ſetzten ſie ſich zu Pferde und 
ritten davon mit dem außdrücklichen Beſcheide, der Herr Legatus 
ſolte den folgenden Tag gar gewiß ſeine Abfertigung haben. 


Den 4. Octobris ſchickete zeitig der Przyſtaff ſeine Diener und 


ein geputzt Pferdt voran, ließ dabey ſagen, wir möchten uns 
bereit halten, er würde bald mit dem Stallmeiſter und Pferden, 
uns zur Abſchiedtsaudientz uffzuführen, kommen. 

Umb Mittag auß, wir erachtetens auch, daß es gar nach 
Czaariſcher Mayeſtät gehaltener Tafel ſchon war, kame er und 
Stallmeiſter. — Przyſtaff legete ein ander Kleid an, ohne 


Zweiffel aus Czaariſchem Schatz, damit ritten wir, gleich dem 


1) Moskau. 
2) Romadonovski. 
) Eine größere Uhr im Werte von 48 Talern hatte Strösnev fon am 
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erſten Uffzuge, hin, funden vor Czaariſcher Mayeſtät Gezelt in 
eine Gaſſe 12 Fähnlein Strelitzen, dann die Hellebardierer, 
wie vor, geſtellet; zwiſchen den Hellebardierern kamen abermaln 
drey Bojaren, welche den Herren Legatum annahmen und vor 
Czaariſche Mayeſtät, die auch, wie vor, in dem innern Gezelt 
ſaß, führeten. Als nun Herr Legatus vor Czaariſche Mayeſtät 
getreten war, ſaget der eine empfangende Bojar an, daß der 
Churfürſtliche Geſandte vor Czaariſche Mayeſtät kommen ſey; 
darauf wardt dem Herren Legato ein Bänckchen geſetzet, daß er 
darauf gleich Czaariſcher Mayeſtät über ſaße. Bald fragte im 
Nahmen Czaariſcher Mayeſtät, wie es dem Geſandten ergehe, 
und ob er die Zeit auch gnugſame Verpflegung gehabt, der 
Cantzler annectiret balde demſelben, daß nach geſchehenem Vor— 
trag des Herren Geſandten und gehaltenen Conferentzien die 
Verhandelung numehro geſchloſſen were — (inmitteljt ſtand 
Herr Legatus auf, und wardt bald das Bändchen überſeit ge- 
nommen —), Czaariſche Mayeſtät hette Ihren Brieff darob 
fertigen laſſen, welcher zugleich gefordert und Czaariſcher Maye— 
ſtät übergeben wardt, Die denſelben ſofort auß Ihrer Handt 
nebenſt dem Recreditiv dem Herren Legato übergaben ). 

Czaariſche Mayeſtät ließ Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
grüßen, und zweiffele nicht, Dieſelbe werden der Verhandelung 
in allem nachkommen. 

Herr Legatus beantwortet es gebührender maaßen mit 
wenigem: verſicherte Czaariſche Mayeſtät Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit Seiten, danckt vor die Czaariſche erwieſene 
Gnade, guten Unterhalt und gute Abfertigung, erbote ſich 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit gleichmeßiger Erwiede— 
rung, ſeines Ortes ſchuldiger Bedienung, und wünſchet Czaariſcher 
Mahyeſtät beſtändige Geſundtheit, Ihro und Ihres Hauſes gutes 
Uffnehmen. 

Herr Cantzler brachte darauf auß, daß Czaariſche Mayeſtät 
den Herren Legatum mit dem Handtkuß begnadige, hernach 
auch den Marſchall, Secretarium”) und die Hofjundere. 

Cantzler ruffete indeſſen Iwan Andreowicz?), einen alten 
Bojaren, und vermeldet, daß Czaariſche Mayeſtät verordnet 


1) Vergl. Forſten a. a. O. Seite 327 ff. Die wichtige, aus Königsberg 
vom 30. Oktober 1667 datierte Leichenintimation auf Jonas Kaſimir (bei 
v. Mülverſtedt, Dipl. Ileburgenſe II, Seite 375 nur dem Titel nach erwähnt), 
jagt inbetreff der Legation Eulenburgs vom Jahre 1656: „Difficillimum legati 
munus ad magnum Moscoviae ducem, Rigenses tum temporis gravissima 
obsidione prementem, serenissimi nostri iussu in se suscepit, cuius confragosi 
ac summe intricati operis eximium hunc dei benignitate retulit fructum, ut 
pacta cum Caesare Russico pace aeterna, ac procuratis urbi Rigensi induciis, 
gloriose ad suos reverteretur“ (Königl. Bibliothek zu Königsberg, Sammel- 


band S 4, Folio, Nr. 14). — Die Leichenpredigt v. Sandens ſpricht ſich 
ähnlich aus (v. Mülverſtedt II, Seite 784). 
2) Kalau. 


) Johann Andrevié Francbekov. 
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hette, daß er mit dem Herren Legato als ein Großgeſandter 
nach Preußen gehen ſolle; wie dieſer kaum herfür getreten und 
eine tieffe Reverentz gegen Czaariſche Mayeſtät gemachet, ſtieße 
er ihn wieder zurück, vielleicht daß er unſerm ſtehenden Comitat 
nicht behinderlich ſeyn ſolle. Hernach fuhr der Cantzler fort und 
ſagte an: Czaariſche Mayeſtät begnadigte den Herren Legatum 
mit vier Zimmer Zobeln )), welche auch bey Handt waren, 
doch nur von weiten gewieſen worden. Der Marſchall, Secre 
tarius und die Hofjunckere ſollen auch auß Czaariſcher Mayeſtät 
Schatz begnadiget werden. Letzlichen beſchloß der Cantzler, daß 
Czaariſche Mayeſtät den Herren Legatum von ſeiner Tafel 
begnadigen werde. Womit wir unſern Abſchiedt nahmen. 

Als wir faſt durch die Hellebardierer weg waren, eilete 
uns hinterher Czaariſcher Mayeſtät Schwiegervater, ein alter 
Bojar, Illia Danielowicz Miloslawski?), entſchuldigte wegen 
Czaariſcher Mayeſtät den Verzug, und daß unſere Expedition 
fich jo lange verweilet hette, die Vielheit der Dccupationen 
weren daran ſchuldig, und Herr Legatus möchte es nicht übel 
nehmen. Die Expedition were unterdeſſen ſo viel glücklicher, 
und complementiret noch mehr gar höfflichen. Herr Legatus 
begegnete ihme mit gleicher Höffligkeit, und daß die Entſchuldi— 
gung unnötig were, weiln wir zum Theil ſelbſten die Vielheit 
der Geſchäffte geſehen hetten; ſtiegen darauf zu Pferde und 
ritten nach unſern Zelten; dem Stallmeiſter wurden dieſes mahl 
15 Ducaten, den Stallknechten auch 30 Reichsthaler gegeben ?). 

Uns folgete bald mit der Czaariſchen Tafel der Stolnik!), 
eben jener, der erſt uns die Tafel brachte. Die Tractament 
waren eben die vorige, weiln dieſer Abſchiedt auch uff einen 
Fiſchtag getroffen, wie die erſte Audientz. Die übrigen Cere 
monien ſeynd auch wie die erſte geweſen. Nach verrichteter 
Tafel machete ſich der Stolnik davon, als er erſt mit zwo ver 
guldeten Pocalen beſchencket war. Dem Kellermeiſter wurden 
zehen Ducaten, und den Strelitzen, welche die Speiſen trugen, 
30 Reichsthaler gegeben. 

Nach verrichteter Tafel kam Jacob Wyberg, der Doll 
metſcher, mit etzlichen Cantzeliſten, welche die Czaariſche Präſente 
trugen. Dem Herrn Legato wurden vier Zimmer, dann wegen 
ſeines, Czaariſcher Mayeſtät verehreten Pferdes noch zwey 
Zimmer Zobeln präſentiret; dem Marſchallen s) ein Zimmer, 
dann wegen ſeines, auch Czaariſcher Mayeſtät verehreten Pferdes 
noch zwey Zimmer Zobeln; dem Secretario?) 3½ Zimmer, 


1) Ein Zimmer Zobel = 40 Stück. 

2) Elias Danielovit Miloslavsti, der ſchon öfter genannte. 
) Insgeſamt 120 Taler: v. Mülverſtedt II, Seite 343. 
) Matthäus Stepanovid Puskin. 

5) Dietrich von Auer. 

6) Fabian Kalau. 
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jedem Hoffjunckern ein Paar, waren 6 Paar, dem Dolmetſcher 
ein Paar, dem Hoffmeiſter!) ein Paar, dem Reiſeprediger?) 
ein Paar, dem Cantzeleiverwandten?) ein Paar, den Volunteurs 
jedem ein Paar, waren 7 Paar, dem Apotheder*) ein Paar, dem 
Barbier ein Paar; vor die übrigen Leuthe wurden geſchicket 
42 Paar, dieſelben nach den befindenden Perſohnen außzutheilen. 

Jacob Wybergs) bekam zur Verehrung wegen dieſer Über- 
lieferung ein gülden Pocal von 91½ Schotgewick. Drey Cange- 
liſten, die es trugen, bekamen, der eine zehen, der andere acht, 
der dritte vier Reichsthaler. 

Als der Tag faſt zum Ende gelauffen, wardt noch an— 
geſaget, Lukianowicz und der Cantzler wolten noch heute zum 
Herren Legato kommen; ihrer wardt biß in die Nacht gewartet, 
kamen aber nicht. 

Den 5. Octobris waren wir frühe daran, daß wir uns zum Uff- 
bruch anſchicketen; indeme aber wardt abermahln angeſaget, daß 
vorgedachte beede Bojaren!) noch den Herren Legatum ſprechen 
wolten. Derowegen wir derſelben mit Verlangen und neuen 
Beyſorgen erwarteten; ließen dennoch einen Weg als den 
andern unſere Sachen alle an die Düne“) bringen, behielten 
nur uff eine Tafel Confect und etwas Brandtwein. Umb neun 
etwa kamen ſie mit einem ziemblichen ſtarcken Comitat an; 
nach den Complimenten begehrten ſie, daß alle, auch ihre mit 
ſich habende Officirer abtreten möchten. So geſchahe, und blieb 
nur an der Tafel, neben ihnen und Herren Legato, der Secre— 
tarius; Herr Marſchall ſaß von ferne, Cantzeleiverwandter Hintz 
ſtandt und notirete ihr Vorbringen. 

Lukianowicz brachte an, wie der Interpoſition halben 
fleißig vom Herren Legato were erinnert worden. Nun hette 
Czaariſche Mayeſtät an Verſtürtzungs) des Chriſtenbluts kein 
Gefallen. Möchte ſich Schweden zur Billigkeit finden, ließe 
Czaariſche Mayeſtät es wol geſchehen, daß je ehe je beſſer die 
Interpoſition?) vor fih gehe, oder daß auch balden man uff 
ein Armiſtitium 10) bedacht were. 


1) Laxdehn. 

2) A. Mauritius, ſpäter Pfarrer zu Zinten. Er promovierte 1659 in 
Königsberg zum Doktor der Philoſophie. Seine Gemahlin (ſeit 1676) war 
Sophia Dach, Tochter des Dichters Simon Dach. 

3) Abraham Hintz. 

) Kaspar Pantzer, vergl. v. Mülverſtedt II, Seite 342 (nach Geheimes 
Staatsarchiv zu Berlin Rep. XI, 175, Rußland 3 b, Blatt 119 b). 

) Jakob Viberch. 

8) Strésnev und Lopuchin. 

7) An den Fluß Düna. 

8) Der Ausdruck ift Eulenburgs Propoſition vom 13. September ent- 
nommen, oben Seite 67 und 69, Anm. 2. 

) Vermittelung Kurbrandenburgs. 

10) Waffenſtillſtand mit Schweden. Uber Karls X. Friedensabſichten: L. v 
Ranke, 12 Bücher preußiſcher Geſchichte, Band III, Leipzig 1874, Seite 255 
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Herr Legatus erkennet und rühmete das chriſtliche Gemüth 
Czaariſcher Mayeſtät, daß Sie mitten im Lauff Ihrer ſieg⸗ 
hafften Waffen dennoch ſich geneigt zum Frieden erweiſen wolten. 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit würde es beſonders angenehm 
ſeyn, daß Ihr Anerbieten zur Interpoſition ſtatfunden, und 
wolte er ſeines Ortes ſolch Werck müglicher Maaßen beſchleunigen, 
auch von Mietau voraußſchreiben, daß Churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit ſich dazu gefaſt zu machen geruhen wolte. Czaariſche 
Mayeſtät möchte nur zeitig wegen des Ortes und der Zeit zur 
Interpoſition reſolviren. 

Deputirte waren des Erbietens wol zufrieden und baten 
umb Beforderung, inſonders zu verſtehen gebende ein Armiſtitium; 
valedicirten damit und ritten davon. 

Herr Legatus, als die Sachen alle am Waſſer waren, mit 
dem Einbringen aber es waß langweilig herging, machete ſich 
zuvorn in einem kleinen Gefäß!) über die Dühne, deme Herr 
Marſchall und der Secretarius hernach folgeten. 

Alß eben Herr Legatus und Secretarius unter einander 
von dem Armiſtitio redeten, wie man durch ein Schreiben an 
Graff De la Guarde darzu hette ein Anlaß und Gelegenheit 
machen können, da man die Moscowiter ſo gar geneigt darzu 
vermercket, kam der Naßczakin?), Woywoda von Druy, der 
dießſeit der Dühne mit einer Armee auch lieget, nam nach der 
Salutirung den Herrn Legatum über Seit, Secretarius trat 
auch hinzu. Waß nun gleich eben deliberiret war worden, jeniges 
proponirte Naßczakin wegen Czaariſcher Mayeſtät und legitimiret 
fi) mit einem Brieffchen vom nes Ramadanowsfi?), und ritt 
uff eine geringe Zeit wieder von uns. 

Umb nun ſolch gut Werck zu befordern, wardt bald im 
Felde alda ein Brieff an Graff De la Guarde abgefaſſet )), 
dene er, Naßczakin, als er wieder kam, auß unſers Dolmet— 
ſchers Munde ſofort ins Ruſſiſche überſetzte, von Wort zu Wort 
vor Czaariſche Mayeftät?) abſchriebe, und fih ſehr wol ge- 
fallen ließe. 

Selbigen Brieff wurden wir Rahts durch einen von den 
Junckern nach Riga zu ſchicken, wozu denn der von Leßgewangs) 
ſich gerne gebrauchen ließe, den Brieff zu ſich nam und alſo— 
balde mit dem Naßczakin nach ſeinem Läger, von daſelbſt alſo— 
fort, und recta nacher Riga überzufahren, fortritte, wurden ihme 


1) Kahn. 
2) Athanaſius Ordin Nasséokin, ſiehe oben Seite 29, Anm. 4. — Erd- 


mannsdörffer a. a. O. VIII, Seite 34: „ein andrer polniſcher Woiwode“. 


3, Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 161 (in polniſcher 


Sprache). 


4) Anlage Nr. 8 des Diariums, in allen drei Exemplaren von der 


Hand Hintzs. 


5) Für den Zaren. 
6) Der ſchon oben Seite 56 genannte Johann Dietrich von Lesgewang. 
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zugegeben der Sprach halben Chriſtian Kerſten, und zur Com- 

pagnie Johann Borckman Fändrich ). 

Unterdeſſen kam der Reſt unſers Zeuges herüber, und gab 
ſich auch ein Rittmeiſter von Czaariſcher Mayeſtät Leibregiment 
mit einer Compagnie zur Convoye an, damit wir dann zimb— 
lichen ſpät in Gottes Nahmen noch fort reiſeten ?). 

Den 8. Octobris kam Leßgewang Abendts, von Riga und auß dem 
Moscowitiſchen Läger, nach nacher Mitaw, brachte eine Copey 
eines Schreibens vom Herren Graffe De la Guarde ?), weiln 
in dem Moscowitiſchen Läger das Original behalten, zur Ant- 
wordt uff das bey der Dühne an ihne vom Herren Legato, uff 
Begehren der Czaariſchen Nähte, wegen eines Armiſtitii ab- 
gelaſſene Schreiben zurück, darinnen der Herr Graff gar wol 
des Herren Legati Anſinnen uffgenommen. Er hatte aber dem 
von Leßgewang mündtlichen und mit mehrem zu vernehmen 
gegeben, waß maaßen zu Forderung des Armiſtitii und künff— 
tiger Unterhandelung dienen wolte, ſo der Herr Legatus einen 
Entwurff machete, ihme und dem Czaaren, daß ſie darüber 
vollendts ſchlüſſig würden, ſelben zuſchickete. Dahero denn einige 
Puncte zu Papier gebracht“) und nebenſt einem Schreiben an 
den Herren Graffen?), wie auch dieſelbe Puncte translatiret 
dem von Leßgewang, der wieder damit in das Czaariſche Lager 
fortgeſchicket wardt, mitgegeben worden.“ 

Wenn wir aus Raumrückſichten es unterlaſſen müſſen, an dieſer 
Stelle die ſämtlichen 16 Anlagen des Diariums wiederzugeben, ſo 
erſcheint es doch angemeſſen, von dem älteſten Entwurf des Ver- 
trages nach dem von A. Hintz ausgearbeiteten und von F. Kalau 
durchkorrigierten und ergänzten Konzept, auf das wir oben Seite 69 
Anm. 1 hinwieſen, genauere Kenntnis zu geben (Staatsarchiv zu 
Königsberg, Herzogl. Briefarchiv E, VI, 28, 13, Blatt 151—153): 

„Artikul des Vergleiches, welche uffgerichtet worden 
zwiſchen von Gottes Gnaden dem großmächtigſten großen 
Herren Czaaren und Großfürſten Alexei Michailowicz an 
einem Theil, dann von Gottes Gnaden dem durchlauch— 
tigſten Fürſten und Herren Friderich Wilhelmen, Marg— 
graffen zu Brandenburg, an dem andern Theil.“ — „Nach— 


1) Johann Borckmann, von der Kompagnie von Wilmsdorff des Eulen- 
burgſchen Regiments zu Fuß; vergl. „Mitteilungen“ 13, Seite 10, Anm. 1. 
Für die Reiſe wurden an Borckmann 22 Taler gezahlt: Geheimes Staats⸗ 
archiv zu Berlin Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 121. 

2) Über den Verlauf der Reiſe bis Mitau enthält das Diarium keine 
Eintragung. 

3) Anlage Nr. 9 des Reiſediariums: Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 
28, 13, Blatt 163—164. 

) Konzept von der Hand Kalaus: Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 
28, 13, Blatt 166—167. 

) Nach Anlage Nr. 10 des Diariums im Regeſt erwähnt bei v. Mülver⸗ 
ſtedt II, Seite 336. 


108 Der Konflikt des Freiherrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg zc. 


deme Seine Czaariſche Mayeſtät und Dero hochlöbliche Vorfahren 
mit Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit und Dero auch hochlöb— 
lichen Vorfahren je und allewege in unverruckter beſtändiger Freundt— 
ſchafft und gutem Vernehmen bißhero geſtanden und an die Czaariſche 
Mayeſtät Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit Ihre große Gejandt- 
ſchafft geſchicket, zu vernehmen gebende, welcher geſtalt Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit bey den jüngſten Verenderungen in Polen noht- 
dringlich in einen gewiſſen Vergleich mit dem Könige und der Crohn 
Schweden getreten 1), und alß hernach Seiner Churfürſtlichen Durch— 
lauchtigkeit berichtet worden, wie Czaariſche Mayeſtät mit demſelben 
Könige und derſelben Crohn Schweden in offentliche Kriege gerathen, 
daß Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit gemeltem Könige den 
getroffenen Vergleich im übrigen zwar zu halten ſich erkläret hette, 
jedoch wieder Seine Czaariſche Mayeſtät in keinerley Geſtalt dem 
Könige und Crohn Schweden Beyſtandt leiſten, ſondern einen Weg 
wie den andern noch fürter wie zuvorn in Czaariſcher Mayeſtät 
Freundtſchafft verbleiben wolte, als haben Seine re Mayeſtät 
ſolche Freundtſchafft in folgenden Bedingungen und Puncten mit 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit mittelſt Deroſelben gevoll— 
mächtigten Abgeſandten, Jonas Caſimirn Freyherrn zu Eulenburg, 
Herrn uff Leuneburg, Praſſen, Erbhauptman der Ambter Schönberg, 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit geheimbten, Kriegs- und 
Landtraht, Landtvoigten zu Schacken, Cammerherrn und Obriſten, 
Verhandlungen, krafft außgeantworteter Vollmacht ferner uffge— 
nommen. 

1. Es wollen und ſollen Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
Sich der Sachen in dem mit Seiner Czaariſchen Mayeſtät und dem 
Könige und der Crohn Schweden jetzo ſtehendem Kriege nimmer 
theilhafftig machen. 

2. So wollen und ſollen Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
dem Könige und der Crohn Schweden, oder auch andern Dero 
Czaariſchen Mayeſtät Feinden keinen einigen Zuſchub und Hülffe, 
weder mit Munition, Proviant, Kriegsvolck oder Geldern thun. 

3. Es wollen und folen auch Seine Churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit, auch Dero Erben und Nachkommen, ſonſten mit jemanden 
anders einige Verbündtnüß wieder Seine Czaariſche Mayeſtät, auch 
Dero Reiche und Lande, nun und zu ewigen Zeiten nicht uffrichten. 

4. Hingegen wollen Seine Czaariſche Mayeſtät weder vor Sich, 
noch Dero Erben und Nachkommen Seine Churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit, auch Dero Erben und Nachkommen Lande, nicht überziehen, auch 
Dero Unterthanen einiges Leidt, Schaden und Drangſal nicht zufügen. 


1) Lazarus Kittelmann hatte in feiner „Nebeninſtruktion“ (Urkunden und 
Aktenſtücke VI, Seite 705) lediglich Auftrag erhalten, das feindſelige Verhalten, 
das Schweden 1655 Kurbrandenburg gegenüber zeigte, beim Zaren zur Sprache 
zu bringen. Den Königsberger Vergleich ſchloß der Kurfürſt erſt, als Kittel⸗ 
mann längſt aus dem Lager des Zaren zurückgekehrt war. Vergl. v. Köhne 
Seite 11—13. 
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5. Auf den Fall auch, da Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
von jemanden, wer der auch ſeyn möchte, uber kurtz oder lang in 
Dero Landen feindtlichen ſolten angefallen werden, wollen Seine 
Czaariſche Mayeſtät demſelben oder denen keine Hülffe noch Zuſchub 
leiſten, ſondern Sich in allem als ein Freundt, zum wenigſten als 
neutral, und einem nicht mehr alß dem andern zugethan bezeugen. 

6. So wollen auch Seine Czaariſche Mayeſtät denen, ſo unter 
Dero Gebiete und Bohtmäßigkeit ſeyn und leben, nicht verſtatten 
Seine Churfürſtliche Durchlauchtigkeit, auch Dero Lande, feindtlichen 
anzugreiffen, oder auch andern Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtig 
keit Feinden einige Hülffe zu leiſten. 

7. Vielmehr wollen Seine Czaariſche Mayeſtät von Seiner 
Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit und Dero Landen und Leuthen allen 
Schaden, Verderb und Feindtſeeligkeit, ſo viel müglichen, abwenden 
und verhütten helffen. 

8. Dann jo!) Czaariſche Mayeſtät und Churfürſtliche Durch 
lauchtigkeit die Commercia, Handel und Wandel, auch alles, was 
nur?) nicht zu Forderung des Krieges oder zu Verſterckung des 
Feindes angeſehen werden mag, jondern was ſonſten zu Erhaltung 
menſchlicher Gemeinſchafft gemees aller Völcker Rechtens, auch gemees 
dem Herkommen in Czaariſcher Mayeſtät Gebieten?), frey zugelaſſen 
und gewöhnlichen ift, ſowoll“) in Seiner Czaariſchen Mayeſtät Reichen 
und Landen, alß in des Königes und der Crohn Schweden Reiche 
und Landen unverſchloſſen wiſſen. 

9. Die Werbungen einzelner Officirer und Kriegsknechte ſollen 
Seiner Czaariſchen Mayeſtät, wie anderen Potentaten, die nicht mit 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit im Kriege begriffen, in Churfürſt⸗ 
licher Durchlauchtigkeit Landen unbenommen ſeyn, hingegen auch 
Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit in Dero Czaariſchen Mayeſtät 
Reiche und Landen bedörffenden Falles verſtattet werden. 

10. Wie nun Seine Czaariſche Mayeſtät in vorgeſetzte Puncte 
wolbedächtig gewilliget, und Seiner Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
gevollmächtigter Abgeſandter dieſelbe angenommen, alſo haben Seine 
Czaariſche Mayeſtät zu mehrer Verſicherung dieſen Vergleich in Irem 
Brieff mit eigener Hand unterſchrieben, unter?) Seiner Czaariſchen 
Mayeſtät Inſiegel“) außgegeben. Dieſe Punckt aber ſeind von dem 
Churfürſtlichen Abgeſandten beſchworen und unterſchrieben worden 
welche zur Gegenverſicherung Seine Czaariſche Mayeſtät angenom- 


1) Korrigiert aus: Vielmehr wollen Seine. 

2) „alles, was nur“ ift von Kalau überſchrieben über durchſtrichenes „die 
Bedienungen“. 

) Großenteils Randzuſätze Kalaus. 

) Von Kalau korrigiert ſtatt durchſtrichenen „wer“. 

5) Vor „unter“ hat Kalau durchſtrichen „eines Lautes beede in Reußiſche 
und Deutſcher Sprache faſſen laſſen, einen Brieff“. 

8) Hinter „Inſiegel“ durchſtrichen „zur Sicherheit Seiner Churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit“. 
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men!). Alles treulichen, ſonder alle Gefehrde; geſchehen und geſchrieben 
in dem Feldtlager vor der Stadt Riga in Liefflandt.“ 

Da der Vertrag in vorſtehender Geſtalt, wie das „Diarium“ 
ergibt, nicht die Billigung der ruſſiſchen Staatsmänner fand, und 
Eulenburg, um nicht unverrichteter Sache nach Preußen zurückzukehren, 
in Formfragen ſich möglichſt den Wünſchen der ruſſiſchen Unterhändler 
anzupaſſen trachtete, fand unter beiderſeitiger Zuſtimmung ein Zurück— 
greifen auf die in Rußland um jene Zeit allgemein noch gebräuch 
liche Form des Zarenbriefes ſtatt. Auf den „Punktationsvertrag“, 
der den weſteuropäiſchen Kulturformen entſprechend von kurbranden— 
burgiſcher Seite vorgelegt worden war, wurde verzichtet. 

Als Brief nun von ruſſiſcher Seite, mit Verwertung einzelner 
der von Eulenburg gemachten Vorſchläge hergeſtellt, erhielt der Ver— 
trag zudem eine doppelte Faſſung. Die erſtere, eine von Hintz 
niedergeſchriebene Überſetzung des ruſſiſchen Konzepts, das in der 
Hand Lopuchins zurückblieb, datiert vom 22. September alten Stils 
und iſt dem Wortlaut nach auf den durch Eulenburg zur Bekräftigung 
zu leiſtenden Eidſchwur eingerichtet (oben Seite 98—100), wurde 
auch in dem einzigen davon hergeſtellten Originalexemplar deutſch 
beſchworen. Das Diarium hat die Entwürfe dazu in den Anlagen 
sub Nr. 5: Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 
157—159; Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. 94, IV H 6, 
Nr. 2a, Blatt 137—139, und Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 
136 —139. Nach dem ins Moskauer Hauptarchiv gekommenen 
Original iſt dieſe von den Ruſſen als Eulenburgſcher „Revers“ be- 
zeichnete Faſſung von Martens a. a. O. V, Seite 7— 12 mitgeteilt 
worden?). Der in Paralleldruck gegebene ruſſiſche Text des Reverſes 
ſcheint von Martens ſelbſt herzuſtammen. 

Die zweite Faſſung ſodann, die zur Unterſchrift für den Zaren 
ſelbſt eingerichtet iſt, weicht in den Formalien nicht unerheblich ab 
und hat als Datum den 24. September alten Stils. Sie iſt in 
der deutſchen Überſetzung anſcheinend nur in zwei Exemplaren auf 
uns gekommen (beide hinter dem Eulenburgſchen Reiſediarium, jedoch 
außerhalb der numerierten 16 Anlagen befindlich): Staatsarchiv zu 
Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 175—180 und Geheimes Staats- 
archiv zu Berlin Rep. 94, IV H 6, Nr. 2a, Blatt 152—156, an 
erſterer Stelle Konzept von der Hand Kalaus, und mit vielen von 


1) Großenteils Zuſatz Kalaus. — Hintz hatte urſprünglich geſchrieben: 
„Den andern Brieff nebenſt Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit eigenhändig 
unterſchriebenen Vollmacht unter des Churfürſtlichen Abgeſandten Handt an= 
genommen“. 

2) Vergl. auch Bantys⸗Kamenskij a. a. O. IV, Seite 6—7. Editions- 
fehler find in Martens’ Text mehrfach anzutreffen. Sie beſtehen in Weg- 
laſſung einiger unbedeutender Stellen und in ſinnſtörender Verderbnis ver⸗ 
ſchiedener Worte, z. B. Martens Seite 9 „mir Copiam“ ſtatt „ein Copiam“, 
Seite 10 „weile“ ſtatt „weiln“, Seite 11 „Coſt“ ſtatt „Loht“, Seite 12 „intzo“ 
ſtatt „jego“. 
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ihm vorgenommenen Korrekturen verſehen, an letzterer Stelle Kopie 
Hintzs auf grund des Kalau'ſchen Konzeptes. 

Kalau hatte als Datum urſprünglich 23. September geſetzt, 
dann, als der Zar die Verzögerung der Abſchiedsaudienz um einen 
Tag eintreten ließ !), den 24. September hineinkorrigiert. 

Die in ruſſiſcher Sprache abgefaßte eigentliche Vertragsurkunde 
vom 24. September ?), die Eulenburg aus der Hand des Zaren 
perſönlich erhielt, ift mit keinerlei Überſetzung oder Erläuterung ver 
ſehen; ſie wurde am 30. Oktober nach vollbrachter Miſſion dem 
Kurfürſten zu Labiau durch Eulenburg eingehändigt?) und hinterliegt 
jetzt im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin sub „Staatsverträge, 
Rußland Nr. 1“. — Eine nach dieſem Original bei v. Mörner, 
Kurbrandenburgs Staatsverträge Seite 209—210 gegebene Überſicht 
zeigt, daß die inhaltliche Übereinſtimmung mit der Konzeptüberſetzung 
Kalaus vom 24. September eine vollſtändige iſt. — Der bei v. Orlich, 
Geſchichte des preußiſchen Staates im 17. Jahrhundert, Band III, 
Berlin 1839, Seite 365—371 gegebene, von Fehlern der mannig- 
fachſten Art entſtellte Abdruck der deutſchen Überſetzung iſt hingegen 
ohne Benutzung des ruſſiſchen Originals, nur nach der Kopie des 
Berliner Faszikels Rep. 94, IV H 6, Nr. 2a, oder gar nach einer 
daraus hergeleiteten, heute nicht mehr exiſtierenden ganz ſpäten Ab 
ſchrift veranſtaltet worden. 

Für den Gebrauch der ruſſiſchen Kanzlei reſervierten die Unter— 
händler nur das Konzeptexemplar des Vertrages, das vom 24. Sep— 
tember (alten Stils) datiert, eine Unterſchrift des Zaren aber nicht 
aufweiſt. Es befindet fih, wie Martens V, Seite 7 und v. Geden- 
ſtröm Seite 45, Anm. 1 erwähnen, im Hauptarchiv zu Moskau“). 
Nähere Mitteilungen über die Beſchaffenheit des Exemplars hat 
Martens nicht gemacht, ſodaß eine Vergleichung mit der Berliner 
Urkunde noch vorgenommen werden müßte. 

Vielleicht den heikelſten Punkt in den Verhandlungen Eulenburgs 
mit den Bojaren hatte das von dem kurbrandenburgiſchen Oberſten 
Heinrich von Wallenrodt an die Samaiten erlaſſene Manifeſt gebildet, 
von dem Lopuchin gerade in dem Moment ein Exemplar zum Vor- 
ſchein bringen ließ, als der Eulenburgſche Revers vom 22. September 


) Oben Seite 101 und Hirſch Seite 27. 

) Die Vertragsurkunde diente zugleich als Rekreditiv für Eulenburg an 
den Kurfürſten, Waddington J, Seite 368. Daß, wie Hirſch Seite 27 
andeutet, noch ein beſonderes Rekreditiv vom Zaren ausgeſtellt worden ſei, 
iſt nicht wahrſcheinlich. Die obige Stelle, Seite 103 des Diariums, iſt für 
die Exiſtenz eines geſonderten Rekreditivs wenigſtens nicht beweiſend. 

) Hirſch Seite 29, Anm. 4. Das Wiedereintreffen Eulenburgs in 
Schaaken war, wie G. A. von Tettau in ſeinen chroniſtiſchen Aufzeichnungen 
(Foliant 667 des Staatsarchivs zu Königsberg) angemerkt hat, am 28. Ok⸗ 
tober erfolgt. Vergl. auch Urkunden und Aktenſtücke III, Seite 101. 

) Vergl. auch Bantys-Kamenskij IV, Seite 7. Den bei v. Or lich 
befindlichen Text hat v. Hedenſtröm auffallenderweiſe unbeachtet gelaſſen, er 
zitiert nur den Auszug v. Mörners. 
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(= 2. Oktober) unterzeichnet war (Seite 100). Nur dadurch ver- 
mochte Eulenburg die jenes Manifeſtes wegen von den Unterhändlern 
bekundeten Zornesausbrüche zu beſchwichtigen, daß er den Ruſſen 
das ſofort aufgeſetzte Schreiben an Wallenrodt (d. d. Lager vor 
Riga, 2. Oktober 1656) übergab, worin er Wallenrodt davon in 
Kenntnis ſetzte, daß die Samaiten als Untergebene des Zaren ſich 
erklärt hätten und als ſolche zu betrachten ſeien!). In dem Bericht, 
den Eulenburg aus Mitau am 7. Oktober über den weiteren Verlauf 
ſeiner Unterhandlungen einjandte?), geht er dem Kurfürſten gegen— 
über auf den Gegenſtand bereits ein und bittet zu verhüten, daß 
die brandenburgiſchen Truppen den im Samaitiſchen zum Teil in 
Quartier befindlichen ruſſiſchen Truppen zu nahe kämen. Dieſer 
Bericht kreuzte ſich mit einer Reſolution, die der Kurfürſt zu Königs— 
berg am 7. Oktober in der Angelegenheit der ruſſiſchen Grenz 
poſtierungen an Eulenburg erteilte, und die folgenden Wortlaut hat“): 

„Von Gottes Gnaden Friderich Wilhelm zc. Wollgeborner 
lieber Getrewer! Wir haben auß Deinen gehorſambſt eingeſchickten 
Relationen de dato den 14. und 23. Septembris, welcher geſtalt 
Seiner Czaariſchen Mayeſtät und Liebden ſolte hinterbracht ſein 
worden, daß unſere Völcker eintzige Hoſtilitäten wieder die in Grodno 
liegende Beſatzung fürgenommen haben ſolten, gar ungern erſehen. 
— Wie ernſtlich wir Unſern Kriegsofficirern verbohten, an Seiner 
Czaariſchen Mayeſtät und Liebden Soldatesca und Unterthanen im 
geringſten ſich nicht zu vergreiffen, ſondern vielmehr von Dero 
Gräntzen gäntzlich ſich zu enthalten, ſolches bezeugen die ertheilete 
Ordre und ergangene Befehlich; wie dann auch dem Obriſten von 
Wallenrodt in Inſtructione anbefohlen, mit Seiner Czaariſchen 
Mayeſtät und Liebden Völckern“) in guter Freundtſchafft zu leben, 
und ſobald er derer Orter angelanget, dieſelbe durch Abſchickung 
einiges Officirers derſelben zu verſichern, auch die Littauiſche Orter, 
welche Seiner Czaariſchen Mayeſtät und Liebden zuſtehen, mit Ein 
quartirung oder eintziger anderer Beſchwerde im geringſten nicht zu 
belegen, noch die zu oder von ihnen reyſende Leute mit Aufhaltung 
oder anderer Beläſtigungen zu incommodiren. Daher es uns nicht 
wenig befrembdet, daß ein wiedriges Seiner Czaariſchen Mayeſtät 
und Liebden, zweiffelsohn von friedhäſſigen, müßgünſtigen und übel 
affectionirten Leuten, zu Ohren gebracht worden. Wolleſt demnach 
Seine Czaariſche Mayeſtät und Liebden nicht allein unſer beſtändigen 


1) Abdruck des Eulenburg'ſchen Schreibens bei v. Mülverſtedt II, 
Seite 331. — v. Wallenrodt hatte Mitte Auguſt 1656 in einem Treffen bei 
Wirballen die Samaitiſchen Scharen, die in das herzogliche Preußen einzu- 
dringen begannen, entſcheidend zurückgeſchlagen, aber ſpätere Exzeſſe nicht 
hindern können: Droyſen, Preußiſche Politik III, 2, Seite 211 und 494 
Anm. 354; v. Rauchbar I, Seite 140. 

2) v. Mülverſtedt II, Seite 334. 

3) Original: Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. 94, IV H 6, Nr. 2a, 
Blatt 74—75; Regeſt bei v. Mülverſtedt II. Seite 333. 

4) d. i. Kriegstruppen. 
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Freundſchafft verſichern, ſondern auch, ſo viel muglich, verhüten, 
daß ſolchen Friedenſtöhrern kein Gehör möge gegeben werden. Solte 
etwas Feindliches, davon unß gleichwoll nicht wiſſende, vorgelauffen 
ſein, müſte ſolches von den Schwediſchen oder Pollniſchen Völckern, 
die ſich vieleicht vor unſere außgegeben, verübt worden ſein, wofür 
wir nicht ſtehen können. — Die Samayten belangende, ſind dieſelbe 
in unſere Ambter Ragnit, Tilſit, Mümmel eingefallen, tyranniſiren 
gar barbariſch und hawen nieder alles, waß ſie antreffen, nebenſt 
Weib und Kindt, und ſtecken alles in den Brand, welche verübte 
Feindſeeligkeiten und Tyranney wir uns billig zu Herzen ziehen 
und vindiciren müſſen. Hoffen auch, daß hiedurch die Freundſchafft 
mit Seiner Czaariſchen Mayeſtät im geringſten nicht werde geſchwächet 
werden. — Was Du wegen des Eydes, die Neutralität zu beſchweren, 
berichteſt, haſtu Seine Czaariſche Mayeſtät und Liebden informiren 
zu laſſen, daß bey den Deutſchen gar nicht gebreuchlich durch Mb- 
geſandten ſchweren zu laſſen. Und weil Seine Czaariſche Mayeſtät 
gut befindet, daß das Instrumentum neutralitatis durch Unterſchrifft 
zweener Bojaren ſolle beſtettiget werden!), jo find wir gleicher geſtalt, 
ſolches zu bekräfftigen, gar willig und bereit. Seiner Czaariſchen 
Mayeſtät und Liebden Abgeſandten?) haben wir albereit den 26. Sep- 
tembris mit gutem Contentement abgefertiget, welcher denn auch 
verſprochen, Deine Expedition befordern zu helffen. Zweifeln alſo 
nicht, es werde Seine Czaariſche Mayeſtät und Liebden Dich gleich— 
fals aufs förderlichſte zu uns anhero abfertigen. Datum Königsberg, 
den 7. Octobris 1656. Friderich Wilhelm“. — „P. S. Auch, woll- 
geborner, lieber Getreuer, haſtu Seiner Czaariſchen Mayeſtät zu 
verſichern, daß wir im kurzen noch ein andere Geſandtſchafft an Die- 
ſelbe zu ſchicken in willens ſeyns). Datum, ut in literis.” (Bräjen- 
tationsvermerk auf der Rückſeite bei der Adreſſe: „Den 20. Octobris 
Abends zu Ober-Bartau in Churlandt“.) 

Abermals die Samaiten betraf ein Bericht Eulenburgs vom 
9. Oktober, der gleichzeitig des Gerüchts Erwähnung tut, daß ſchwediſche 
Truppen der vom Kurfürſten an den ruſſiſchen Geſandten, den mehr— 
erwähnten Bogdanov, gegebenen Zuſicherung zuwider ihren Weg 
durch das herzogliche Preußen genommen haben fotent): 

„Durchlauchtigſter Churfürſt, gnädigſter Herr! Ewer Churfürſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit ſoll in Unterthänigkeit ich nicht verhalten, 
waßmaßen alhie Bericht einkommen, ob were Ewer Churfürſtliche 
Durchlauchtigkeit oder Dero Generalen mit einer ſtarcken Armée im 


1) Der Kurfürſt wußte nicht, daß am 4. Oktober die mit dem Namens- 
zug des Zaren ſelbſt verſehene Vertragsurkunde an Eulenburg überreicht 
worden war. ; 

2) Bogdanov. — Vergl. v. Hedenſtröm Seite 39—40. 

) Den Kurier Johann Gützlaff, der vom November 1656 bis Juli 1657 
beim Zaren weilte: Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 37 und 39, Anm. 1; 
Schlippenbach a. a. O. Seite 277 

) Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. 94, IV H 6, Nr. 2a, Blatt 71; 
Regeſt bei v. Mülverſtedt II, Seite 336. 
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Anzuge, wieder die zuſammenrottirte Sameyten zu gehen, und die 
ſelbe unter ihren Gehorſamb zu bringen. Wann aber, wie ich in 
meinen unterſchiedlichen Berichten außm Moscowitiſchen Lager und 
von hier auß gemeldet, Seine Czaariſche Mayeſtät dieſe Sameyten 
vor die Ihrige, und die ſich ſchon unter Dero Schutz begeben, Treu 
und Glauben verſprochen, halten, auch uff allen Fall ſelbige zu 
defendiren und Sich ihrer anzunehmen gemeinet. Als wolte ſolches 
wieder den mit Seiner Czaariſchen Mayeſtät uffgerichteten neuen 
Vertrag und gemachetes Bündtnüß lauffen, und dörffte Seiner 
Czaariſchen Mayeſtät, welche eben jego Ihre Armée auß Liefflandt 
ab- und zweiffelsohne an einen andern Ort führen laſſen werden, 
dieſes zu einer großen Ruptur mit Ewer Churfürſtlichen Durchlauch 
tigkeit Urſach geben, daß Sie auch wol Deroſelbten Lande eigentlich 
zu bekriegen davon Anlaß nehmen möchten. Derowegen dann meiner 
Schuldigkeit nach Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ich hiemit 
unvorgreifflich gehorſambſt erinnern, dabey in Unterthänigkeit bitten 
wollen, Dieſelbte geruhe in allen Gnaden, obgedachte Seine Czaariſche 
Mayeſtät zu verſchonen, und bis zu Endigung der annoch zur Wilda 
wehrenden Tractaten Dero Armée etwa an den Grentzen des Hertzog 
thumbs zu halten. Solten ja ſelbige Tractaten contrar lauffen, 
könte Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſelbiger Sameyten, als 
eines geringen Volckes und eilenden Hauffens, ſich leicht ins künfftige 
bemächtigen. 

Über dieſes will auch alhie verlauten, als hetten Ewer Chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit einigen Schwediſchen Trouppen nachgegeben, 
durch Dero Hertzogthumb wieder Czaariſche Mayeſtät zu ziehen; der 
neulich bey Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit geweſene Mosco 
witiſche Goniec Karpowicz aber habe feinem Vorgeben nach von 
Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit außdrückliche Zuſage erhalten, 
Dieſelbte wolten keinen Schweden wieder Ihre Czaariſche Mayeſtät 
durch Dero Hertzogthumb einen Durchzug verſtatten. Weßwegen 
dann Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit ich gleichfals unterthänigſt 
gehorſambſt bitte, allergnädigſt es dahin zu vermitteln, daß ſolche 
Durchzüge nicht eben durch Dero Hertzogthumb Preußen, ſondern 
durch das Königliche, oder ſonſten, wo es am füglichſten ſeyn kan, 
geſchehen, und alſo alle Gelegenheit zur Ruptur mit Czaariſcher 
Mayeſtät verhüttet werden möge. Womit ꝛc. Gegeben zu Mietau, 
den 9. Octobris anno 1656“. 

Da Eulenburg in ſeinem nach erfolgter Rückkehr erſtatteten 
Schlußbericht d. d. Labiau, 29. Oktober 1656 auf die Samaitenſache 
nur kurz noch einging und lediglich zur Motivierung ſeines Ver 
haltens bei der Vertragsſchließung darauf überhaupt bezug nahm ), 
werden weitere Konſequenzen fich nicht ergeben haben. 

Nicht nur der Wortlaut des Diariums, ſondern auch ſpätere 
Erklärungen ſowohl des Zaren, als auch Eulenburgs und der andern 


1) v. Mülverſtedt II, Seite 348—349. 
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kurbrandenburgiſchen Staatsmänner ergeben, daß Eidſchwur ſeitens 
der ruſſiſchen Bevollmächtigten Strͤznev und Lopuchin bei dem 
Vertrage nicht ſtattgefunden hat. Man ſetzte voraus, daß die Frage 
wegen der nachträglichen Beſchwörung bei der Anweſenheit der neuen 
ruſſiſchen Geſandtſchaft (Franebekov und bov) in Preußen zur Sprache 
gebracht werden würde. Der Kurfürſt richtete auch, einige Zeit nadh- 
dem er von dem Gelingen des Rigaer Vertragswerkes Kenntnis 
erhalten hatte, an Fabian Kalau die Aufforderung über die Um- 
ſtände, unter denen die Eidesleiſtung Eulenburgs vor ſich ging, des 
genaueren zu berichten ): 0 

„Von Gottes Gnaden Friderich Wilhelm ꝛc. Ehrenveſter, lieber 
Getrewer! Nachdem Wir aus der Eydesnotul, welche dem Moßco— 
witiſchen Czaar in unſerm Nahmen der Freyherr von Eylenburg 
geleiſtet, ſo viel erſehen, daß ſie mit derjenigen Pflicht, ſo man in 
Belehnung abzulegen pfleget, übereinkommet, alß befehlen wir Dir 
hiermit gnädigſt, eheſts anhero zu berichten, was in der Abhandlung 
dieſes Wercks und Concipirung ſothanen Eydes vorgangen, und ob 
damahls nichts dabey erinnert, und ob ſolches zu unſern Belieben, 
weil in der Inſtruction davon nichts enthalten, nicht reſerviret 
worden. Hieran vollbringſtu unſers gnädigſten Willens Meinung. 
Geben Labiaw, den 10. Novembris 1656. Friderich Wilhelm.“ — 
Die den Hergang im einzelnen zur Darſtellung bringende Antwort 
vom 12. November lautet): 

„Durchlauchtigſter Churfürſt, gnädigſter Herr! Uff Ewer Chur- 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit gnädigſten Befehlich, die Eydesnotul, 
welche dem Muscowitiſchen Czaaren in Ewer Churfürſtlichen Dur- 
lauchtigkeit Namen der Freyherr von Eulenburg geleiſtet, betreffende, 
ſoll Derſelben in unterthänigſtem Gehorſam meinen Pflichten nach 
eröffnen, daß ſonſten außer denen Reverſalien keine Eydesnotul 
concipiret, ſondern alſo auß dem Stegereiff, nemine in verba 
praeeunte, auß ſeinem eigenen Kopff vom gemelten Freyherren, wie 
im Diario enthalten, die Worte außgeſprochen und eigendlichen uff 
die abgeleſene Reverſalien, ſo alldort hinterblieben, reſtringiret worden. 
Es hatte zwar er, Freyherr, zuvorn eine Formulam conceptam ſich 
gefallen laſſen; weiln es aber beſage Diarii in dieſem Actu faſt 
tumultuarie zugienge, die Muscowiter keine Formulam herfür⸗ 
brachten, ift es uff die im Diario befindliche extemporaneam For- 
milam außkommen, nites aber davon uff Muscowitiſcher Seiten 
receſſiret, noch die Formula von unß gefordert worden. Im übrigen, 
ob woll mehrgemelter Freyherr im erſten uff habende Inſtruction, 
Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Belieben, und eine andere 
Commiſſion der Eydesleiſtung und Reverſalien wegen ſich beziehen 
wollen; ift doch von Anfangs, und bey erſter Expiſcirung ſeiner Ber- 
richtung noch vor der Audientz von dem Cantzlern des Schwerens: 

) Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 181. 

) Staatsarchiv zu Königsberg, ebenda, Blatt 182. 
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erwehnet, folgends nach und nach unableſſig darauff gedrungen und 
die unumbſchrenckte Plenitudo der Vollmacht allem Verweigern ent- 
gegengeſetzet worden. Sie möchten nun Anfangs uff was anders 
gezielet haben, ſo habe ich doch gleichwoll, nach dem abgefaſſeten 
Vergleich, im gringſten nicht abſehen können, ob ſolten ſie, die 
Muscowiter, außer einer reciprocirendter Freundtſchafft etwan uff 
einſeitige Vinculirung Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit was 
mehres intendiret. So denn auch zur Gnüge, und ſo viel immer 
den brutalen Leuten in den Kopff gebracht werden können, verhüttet 
worden, allermaaßen Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit auß deme 
Relatiousbericht und dem Diario allen Verlauff mit mehrem in 
Gnaden erſchöpffen können. Negſt welchem Dieſelbe der trewen 
Manutenentz des allerhöchſten unterthänigſt ergebe. Königsberg, 
den 12. Novembris 1656. Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
unterthänigſt treugehorſambſter Diener Fabian Kalaw.“ 

Sehr wahrſcheinlich ift es, daß man ruſſiſcherſeits fih beim 
Abſchluß des Vertrages von der Beſorgnis leiten ließ, daß Holland, 
das bisher, gleich Frankreich, einen vermittelnden Standpunkt ein— 
nahm, ſich aber neuerdings am 11. September 1656 mit Schweden 
in einem Abkommen zu Elbing über wichtige Punkte geeinigt hatte), 
die Zahl der Feinde Rußlands vermehren und ſich zu einem kriege— 
riſchen Vorgehen im Baltiſchen Küſtenlande bewegen laffen könnte?). 
Doch wurden Klugheitsmaßregeln, die eine Überliſtung des Kurfürſten 
bezweckten, trotz des turbulenten Verlaufs, den die Schlußverhand— 
lungen nahmen, von den Bojaren nicht außer acht gelaſſen. So 
muß es ſelbſt zweifelhaft erſcheinen, ob die im Berliner Geheimen 
Staatsarchiv vorhandene Originalurkunde des Vertrages vom 24. Sep 
tember (alten Stils) vom Zaren perſönlich, oder nur durch einen 
ſeiner Kanzleibeamten, der einen der Unterſchrift des Zaren nach— 
geahmten Namenszug lieferte, unterzeichnet worden iſt. Eulenburg 
verſichert zwar im Reiſediarium und der ſpäteren Korreſpondenz, 
daß erſteres der Fall ſei (oben Seite 99, 103 und öfter), doch hat 
v. Mörner, Seite 210, der Berliner Originalurkunde eine Beſtäti— 
gung für Eulenburgs Angabe nicht entnehmen können, verſichert viel— 
mehr, daß die Unterſchrift von derſelben Hand herſtamme, die den 
Wortlaut des ganzen Dokumentes niedergeſchrieben hat. Zumal 
v. Hedenſtröm, der in der Lage war, eine Vergleichung des Inhalts 
und der Schreiberhände auf grund des im Moskauer Hauptarchiv 
befindlichen Konzepts vornehmen zu können, a. a. O. Seite 46, 
Anm. 1, dem Bedencken v. Mörners beigetreten iſt, und es durch 
mehrfache weitere Erwägungen unterſtützt hat, kann von einer Echtheit 


1) L. van Aitzema, Historie of Verhael van Saken van Staet en 
Oorlogh in ende omtrent de Vereenigde Nederlanden, Band VIII, 's-Graven— 
hage 1663, Seite 569—572; R. Damus in Zeitſchrift des weſtpreußiſchen 
Geſchichtsvereins 12, 1884, Seite 90. 

2) Droyſen, Preußiſche Politik III, 2, Seite 230—231; vergl. auch 
Urkunden und Aktenſtücke III, Seite 99 
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der Zarenunterſchrift in dem Berliner Exemplar vom 24. September 
nicht die Rede fein ). 

Wenn es ferner richtig iſt, was ſpäter von ruſſiſcher Seite 
behauptet wurde, daß der Zar ſich abfällig über Eulenburgs Aktion 
ausſprach, und ſich privatim dahin geäußert hätte, daß Eulenburg 
ihm, dem Zaren, eine Naſe gemacht habe (vergl. unten Seite 127), 
ſo kann mit nicht geringerem Rechte im Hinblick auf den durch 
v. Mörner erwieſenen Tatbeſtand einer Imitierung der Unterſchrift 
des Zaren geſagt werden, daß die ruſſiſchen Staatsmänner es waren, 
die dem Kurfürſten eine Hintergehung gedachter Art zugefügt hatten. 
Eulenburg hat augenſcheinlich nur deshalb es unterlaſſen, dem Ver— 
fahren, das im Rahmen einer fable convenue vor Riga ſich ab— 
geſpielt hat, entgegenzutreten, weil er ſonſt das ganze Vertragsprojekt 
zu Fall gebracht hätte und zugleich, indem er gezwungen geweſen 
wäre unverrichteter Sache heimzukehren, den Zorn ſeines Hofes in 
einer ſchwer wieder gut zu machenden Weiſe auf ſich geladen haben 
würde. 

Nach dem Aufbruch aus dem ruſſiſchen Lager richtete Eulenburg 
noch während des Verweilens beim Fluſſe Dina, am 5. Oktober 
an De la Gardie nach Riga ein Schreiben, deffen auch Pufendorf 
Erwähnung tut?). Eulenburg nimmt darauf Bezug, daß des Zaren Räte 
das Anerbieten eines proviſoriſchen Waffenſtillſtandes gemacht haben. 
Der Überbringer war der kurbrandenburgiſche Hofjunker Johann 
Dietrich von Lesgewang?). Daß Lesgewang gleichzeitig den Schweden 
Angaben über die Stärkeverhältniſſe des ruſſiſchen Heeres gemacht 
habe, und daß der Zar in der Vorwoche die Abſicht gehegt hätte, 
einen Hauptſturm auf Riga auszuführen, der dann infolge des Ab— 
rateus der ruſſiſchen Generäle unterblieb, erwähnt die mehrgenannte 
zeitgenöſſiſche Aufzeichnung über die Vorgänge bei der Belagerung 
Rigas). Der Zar würde, wie Lesgewang gleichzeitig in Riga 
geäußert haben ſoll, die Belagerung der Stadt gleichwohl nicht auf— 


1) Vergl. auch Waddington a. a. O. I. Seite 368, Anm. 1. 

2) Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 162 (von der Hand 
Qing’, Anlage 8 des Reiſediariums); Pufendorf, De rebus a Carolo Gustavo 
gestis, Seite 182, wo ungenau Mitau ſelbſt als der Ausſtellungsort von Eulen— 
burgs Brief genannt iſt. 

3) Hiridh Seite 28, der zugleich weitere Mugaben über das Zuſtande— 
kommen des zweimonatigen Waffenſtillſtands macht. Das mit den allgemei— 
neren Friedensplänen zuſammenhängende Schreiben des Kurfürften an Pöllnig, 
das Pufendorf a. a. O. Seite 182, erwähnt, ſcheint nicht mehr zu exiſtieren. 
Bernhard Gerhard von Pöllnitz war Oberſtallmeiſter des Kurfürſten, deſſen 
Aufträge nach England er u. a. 1658 und 1660 ausrichtete: Urkunden und 
Aktenſtücke VII, Seite 824—826; J. Loccenius, Historiae rerum Suecicarum, 
Seite 743 will von einem zweijährigen Waffenſtillſtand wiſſen, den der Zar 
dem Schwedenkönig durch Vermittelung des Kurfürſten angeboten habe, was 
ſicherlich unzutreffend ijt. v. Sanden's Leichenpredigt (fiche Dipl. Ileburgenſe 
II. Seite 784) gibt an: „Der Cron Schweden zum beſten zwiſchen Czariſcher 
Mayeſtät und der Stadt Riga, fo ſich kaum länger halten können, einen Stil- 
ſtand auf etliche Monat getroffen“. 

) Abgedruͤckt in Rigaiſche Stadtblätter 1840, Seite 315. Der ungenannte 
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heben, ſondern, nachdem jo viel Arbeit und Koſten auf die Anlegung 
der Schanzwerke verwendet worden waren, wohl den Winter hin— 
durch vor Riga liegen bleiben ). 

Das Schreiben Eulenburgs lautet: 

„Erlauchter hochgebohrner Herr Graff! Weiln meiner Ver— 
richtung nicht das geringſte Theil geweſen, umb eine Interpoſition 
zwiſchen Czaariſcher Mayeſtät und Königlicher Mayeſtät zu Schweden 
mich zu bemühen, und nach anderen guten Verrichtungen ich endt— 
lichen ſo viel erhalten, daß wegen Czaariſcher Mayeſtät Dero Rähte 
ſich außgelaſſen, Ezaariſche Mayeſtät dörffte wol, umb chriſtlichen 
Blutes zu verſchonen, es geſchehen laſſen, daß Churfürſtliche Durch— 
lauchtigkeit in Gottes Nahmen die Interpoſition anſtellen möchte; 
alß habe ich mich noch weiter bearbeitet, angemercket, daß zu glück— 
licher Interpoſition nicht mehrers militiren könte, denn ſo, vor mehrer 
Verbitterung der Gemüther, ein Anſtandt der Waaffen gemachet, 
und zum Anfang die Gefangenen gegen einander ausgewechſelt 
werden mögen. Demnach denn auch Czaariſche Mayeſtät hiezu nicht 
ungeneigt vermercket, habe ich mit Czaariſcher Mayeſtät Verſtattung 
dieſes an Ewer Excellence dinſtlichen berichten ſollen, des Verſehens: 
wie auß Befehl und guter Intention Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
ich dieſes ſo erſprießlichen Werckes einen guten Anfang gemachet, 
Ewer Excellence werden gerne in einen Anſtandt der Waaffen willigen, 
und Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit, ſo wie beedes, die Czaariſche 
Mayeſtät als Königliche Mayeſtät zu Schweden, ſich erkläret, die 
Ehre geben, daß Churfürſtliche Durchlauchtigkeit die Interpoſition 
ins Werck richte. Dem Anſtandt der Waaffen wird Ewer Excellence 
hierauf wol Maaß und Weiſe finden, wie ich denn auch wegen 
Czaariſcher Mayeſtät nach meiner vielfältigen Bearbeitung hingegen 
nicht zu zweiffeln habe. Sobaldt nun Ewer Excellence Willen ich 
werde verſtanden haben, welches ich bey dieſem erwarte, ſoll ich 
alſofort voran zu Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit ſchicken, damit Sie 
das Interpoſitionswerck je ehe, je beſſer befordere. Vergewiſſere noch, 
daß Ewer Excellence mit Behandelung eines Anſtandes Königlicher 
Mayeſtät zu Schweden nichts mißfälliges machen werden; Churfürſt— 
liche Durchlauchtigkeit aber wird ſich ſolche Interpoſition zu ſonder— 
bahren Ehren, ich den Anfang derſelben mir zu einem großen Glück 


Verfaſſer hat den Namen Lesgewangs nicht, jagt vielmehr: „Den 25. Sep- 
tember (alten Stils) kahm deß Churfürſten von Brandenburg Geſandten 
Diener, jo’ ein Quartiermeiſter, zu uns, auß den Muscowitiſchen Lager“. 
Daß kein anderer als Lesgewang gemeint ift, ergibt die ubereinjtimmung 
mit dem Datum von Eulenburgs Brief. Wie man in Riga wiſſen wollte, 
hätte der Zar den Sturm auf Riga ſchon zum 10/20. September geplant. Die 
Bojaren erachteten damals die Menſchenverluſte für zu groß: Sonntag 
Seite 17. Unter den abratenden Generälen befand ſich auch der Schotte 
Leslie (vergl. oben Seite 29, Anm. 5), ein Offizier aus der Schule Guſtav 
Adolfs, und vom Zaren hoch geſchätzt, ſo daß er neben Moroſov und Milos⸗ 
lavski den bedeutendſten Einfluß ausübte: Sonntag Seite 18, 

1) Rigaiſche Stadtblätter 1840, Seite 315. 
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nehmen, Ewer Excellence im übrigen göttlicher Maintenentz treulich 
empfehlende. Gegeben an der Duhne nach Mitau werts, den 
5. Octobris anno 1656. — An Graff Magnus Gabriel de la Guarde 
nomine des Herrn Legati.“ 

Den vom Zaren angebotenen zweimonatigen Waffenſtillſtand 
wollte De la Gardie, wie er in ſeinem Antwortſchreiben d. d. Riga 
26. September /6. Oktober betonte, annehmen, zugleich auch der Ver— 
mittelung des Kurfürſten behufs Herbeiführung eines dauernden 
Friedens zwiſchen Rußland und Schweden ſich anvertrauen !): 

„Wollgebohrner Herr Baron, inſonders hochgeehrter Herr Legat! 
Auß Ihr Excellence mihr woll eingereichtem Schreiben hab ich mit 
mehrem vernommen, wasmaßen unter anderen gutten Verrichtungen 
Ewer Excellence bey Ihr Czarſchen Maieſtät erhalten, daß Sie nicht 
allein die zwiſchen Ihr Königlichen Maieſtät und Ihr Czarſchen 
Maieſtät von Ihr Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit offerirte Inter— 
poſition, ſondern auch zur beſſeren Fortſtellung derſelben einen An— 
ſtandt der Waffen nebenſt der Gefangenen Außwechſelung beliebet, 
dannenhero Ewer Excellence auch meine Meinung darüber zu ver- 
nehmen für rahtſahm befunden. — Wie nun Ewer Excellence zu 
Ihrer erhaltenen glüglichen Abfertigung ich hertzlich congratulire, 
alſo iſt nunmehr gnugſahm kundt und offenbahr, welcher geſtaldt 
höchſtgedachte Ihr Königliche Maieſtät ſo woll durch Dero Ab— 
geſandten und erfolgete unterſchiedliche außführliche Schreiben, alß 
auch durch die mihr jüngſt ertheilete, und Ihr Czarſchen Maieſtät 
durch Ihro Fürſtliche Hoheit zu Curlandt inſinuirte Volmacht Ihr 
euſerſt haben angelegen ſein laſſen, nicht allein den ewigen Friedens— 
vertrag mit Ihr Czarſchen Maieſtät, wo immer müglich, ferner zu 
erhalten, und zu dem Ende allen Mißhelligkeiten durch billige Mittel 
und Wege abzuhalten, ſondern auch Sich mit Ihr Czarſchen Maieſtät 
zu Ihrer beyden mehrer Sicherheit näher und feſter zu verbinden. 
Daß aber hochgedachte Czarſche Maieſtät ſolches ewigen Friedens— 
vertrages, und aller wollmeinentlich gethanen Vorſchläge ungeachtet, 
lieber zu den Waffen greiffen. Ihr Königlichen Maieſtät Landt und 
Leute mit Fewr und Schwerdt überziehen wollen, ſolches wirdt dem 
gerechten und höchſten Richter anheimgeſtellt. Immittelſt iſt gewißlich 
rühmens- und dandenswehrt, daß Ihro Churfürſtliche Durchlauchtig 
keit zu Verhüttung mehrer Blutvergießung Derer hochgültige Inter— 
poſition, und umb ſolche beſſer fortzuſetzen, einen Anſtandt der 
Waffen nebenſt der Gefangenen Außwechſelung chriſtlich und ſorg 
fältig vorſchlagen laſſen. Ich meines Ohrts erkläre mich hiemit 
gleicher geſtalt nicht ungeneigt zu fein, die Gefangenen alſofort auß 
zuwechslen, auch einen Stillſtandt der Waffen einzugehen, dafern 
nur derſelbe auf billige Art und Weiſe getroffen, auch aufrichtig und 


) Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 163—164 Kurze 
Notiz in Urkunden und Aktenſtücke VIII, Seite 34, Anm. 1. Bei v. Mülver⸗ 
ſtedt II, Seite 330 ift das Schreiben unrichtig zum 26. September nesen 
Stils angeſetzt. Vergl. auch Forſten a. a. O. Seite 328. 
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unverbrüchlig vom Gegentheil gehalten werden möchte. Wünſch auch 
hierbey vom allerhöheſten, daß er Ihro Churfürſtlichen Durchlauch— 
tigkeit gantz löbliche und chriſtliche Intention nebenſt Ewer Excellence 
ferner Mühewaltung geſegnen und zu einem glücklichen Effect auß— 
ſchlagen laſſen wolle. Ich hiemit Ewer Excellence zu allem ſelbſt 
erwünſchtem Wollergehen Gottes Schirmwaltung empfhelen thu. 
Riga den 26. Septembris, Ewer Excellence dienſtwilliger Magnus 
Gabriel De la Garde.“ 

Als von Lesgewang mit vorſtehendem Schreiben am 8. Oktober 
in Mitau eintraf, ſäumte Eulenburg nicht den Vertrag wegen des 
Waffenſtillſtandes alsbald aufzuſetzen ). Er ift allen drei Exemplaren 
des Diariums in den Anlagen unter Nr. 11 eingefügt. Die 14 Artikel, 
die den Vergleich bilden, haben im Konzept von der Hand Kalaus 
(Staatsarchiv zu Königsberg E, Schrank VI, 28, 13), Blatt 166 
und 167, folgenden Wortlaut: 

„Zur Ausführung?) der von Czaariſcher Mayeſtät und König- 
lichen Mayeſtät zu Schweden acceptirten Interpoſition Seiner Chur- 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit zu Brandenburg werden zu einem Armi— 
ſtitio von Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit Legato volgende Puncte 
ins Mittel bracht, doch einem Theil ſo woll alß dem andern unvor— 
greifflichen, nurt entworffen !). 

1. Es wollen Czaariſche Mayeſtät und Dero Kriegsvölcker alſo— 
fort nach Außandtwortung dieſes aller Feindſeligkeit gegen die Stadt 
Riga ſich enthalten, weiterß Feindliches nichtes tractiren und ſolches 
uff die negſt aneinander kommende 24) Monat erjtreden. 

2. Hingegen will der Gouverneur in Rigas), auch alle ſeine 
unterhabende Völcker, gegen das vor Riga ſtehende Lager Czaariſcher 
Mayeſtät auch nichts Feindliches ſolche zwo Monat!) durch tentiren. 

3. Mittler Zeit wirdt der Gouverneur) an Seine Königliche 
Mayeſtät zu Schweden Bericht abgehen laſſen, waß in und nach 
dem Verlauff der zwey?) Monaten von der Interpoſition und gent- 
licher Hinlegung der Waaffen ins Werck zu richten Ihr belieben würde. 


1) Hirſch Seite 28; v. Mülverſtedt II, Seite 335. Daß der Vertrag 
eine rein lokale, auf Riga ſich beſchränkende Bedeutung hatte, ergibt ſich u. a. 
daraus, daß die in Moskau gefangen gehaltenen ſchwediſchen Geſandten erſt 
am 29. April 1658 freigelaſſen worden ſind: Carlſon IV, Seite 284. 

2) Korrigiert aus „Zum Anfang“. 

3) Obige Überſchrift hat Kalau wieder durchſtrichen und am Rande 
bemerkt „Dieſes wirdt nur uff das Couvert oben uffgeſchrieben.“ 

4) Die Zahl „2“ wieder durchſtrichen; in Blatt 143 der Kopie Hiutzs 
(Berliner Faszikel) darnach offen gelaſſen. Die zweimonatige Dauer erhellt 
gleichwohl aus den Berliner Akten: Erdmannsdörffer, Waldeck Seite 398, 
Anmerkung 3. 

5) Hintz hat „Gouverneur in Riga“ durchſtrichen und überſchrieben „Herr 
Graff De la Gardie”. 

6) „Zwo“ von der Hand Kalaus wieder durchſtrichen. In Hings Abſchrift 
Blatt 143 fehlt die Zahlbezeichnung. 

7) Von Hintz überſchrieben „Herr Graff De la Gardie“ 

8) Wieder durchſtrichen. 
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4. In den andern Plätzen hier in Lieffland wollen Czaariſche 
Mayeſtät nach dem Schluß dieſes Stillſtandes in 6!) Tagen alles 
Feindliches abgetahn und den Stillſtand eben uff zwey?) Monath 
gerichtet wijfen, welches der Gouverneur von Riga!) an alle Guar- 
niſonen und durchs gantze Land publiciren, und ſeiner Seiten auch 
alles Feindliche einſtellen ſolle. 

5. In andere entlegene Plätze aber, alß in Ingermanlandt 
und Finnlandt, werden von dato dieſes zur Publicirung des Still— 
ſtandes und Abſtellung aller Feindlichkeit Tage uffgenommen, welche 
auch nach Außlauff der zwo?) Monaten von dieſem Dato uff jo viel 
nachgeſtrecket werden ſollen. 

6. Zugleich mit Eingehung dieſes Stillſtandes ſollen alle und 
jede Gefangene von beeden Seiten, die ſowoll in Occaſion alß in 
anderer Zufälligkeit gefangen worden, loßgegeben und uff freyen 
Fuß geſtellet werden, hier bey?) in dem Lager und in der Stadt, 
ſobald dieſe Conditiones unterſchrieben und vollenzogen, in anderen 
und entferneten Ortern zum lengſten in einer Monatzeit nach dieſem. 

7. Auß der belägerten Stadt Riga, auch aus andern belägerten 
und berenneten Plätzen, ſoll alßofort nach geſchehener Publication 
des Stillſtandes die beſchloſſene Zeit über jedermann frey und ſicher 
ein⸗ und außzuziehen haben. 

8. Ingleichen ſoll allenthalben Handel und Wandel frey und 
unbenommen ſein. 

9. In wehrender Zeit aber ſoll kein Theil, weeder heimblichen 
noch offendlichen, einige neue Werck zu machen, noch was zum Ab— 
bruch, mehr denn bißhero gegen einander gewercket worden, gereichen 
können, weeder heimblichen noch offendlichen zu wercken befuget ſein, 
noch ſich uff eingerley Art und Weiſe unterſtehen. 

10. Es ſollen auch in ſolcher Zeit von keinem Theile einige 
Brieffe, jo an Bediente und Kriegsofficirer alß gemeine Leute, uber- 
ſchrieben, intercipiret oder uffgefangen, weniger vorenthalten und 
erbrochen werden. 

11. Ein Theil ſoll dem andern mittler Zeit keine Officirer 
noch gemeine Soldaten abwendig machen, einer des anderen unter- 
habende Leute nicht uffwiegeln, die Unterthanen nicht zum Abfall 
reitzen, und von ſchuldigem Gehorſamb nicht verleiten. 

12. Damit nun durch dieſen Stillſtand anderweit eines oder 
des anderen Theiles Feind von einem und dem anderen Theil nicht 
beholffen werden möge, ſollen beede Theile auch aller Aſſiſtentz ſich 
gentzlichen enthalten; und da ſie ein Stillſtand haben, entzwiſchen 
anderen nicht mit ihrer Macht, Volck, Waaffen und Munition in 
einigerley Geſtalt dienen und behülfflichen ſein. 


1) „6“ durchſtrichen. 

2) Ebenfalls von Kalau durchſtrichen. 

3) Von Hintz überſchrieben „Herr Graff De la Gardie”. 
) Hier verſehentlich in Kalaus Konzept ſtehen geblieben. 
5) „bey“ durchſtrichen. 
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13. Zu feſter und ſicherer Haltung des allen werden von 
Czaariſcher Mayeſtät zu Geißeln!) . . . . in der Stadt Riga, hin 
gegen von dem Herrn Gouverneur zu Riga?) . . . . in Czaariſcher 
Mayeſtät Lager zu Geißeln gegeben, die auch beederſeits wie Geißel, 
und nicht wie Gefangene, gehalten werden ſollen. 

14. Wie nun Czaariſche Mayeſtät auß ihrer Vollkommenheit 
dieſes geſchloſſen, alßo hat es der Herr Gouverneur uff Ratification 
Koniglicher Mayeſtät zu Schweden eingangen, und ſoll ſchuldig ſein 
ſolche Ratification binnen?) Tagen einzuſchaffen “). 

Alles treulich und ſonder Gefehrde. Zu Uhrkund ſeind dieſe 
Puncta unterdeſſen von Seiner?) Czaariſchen Mayeſtät dazu Depu 
tirten und von Herrn Gouverneur zu Riga“) unterſchrieben worden 
So geſchehen ).“ 

Lesgewang, der dieſen Entwurf in das Lager vor Riga über 
brachte, war genötigt, wegen verſchiedener Einwendungen, die von 
ruſſiſcher Seite gegen die Artikel erhoben wurden, einige Tage ſich 
aufzuhalten, worüber er am 11. Oktober an Eulenburg nach Mitau 
berichtete“): 

„Hochwollgebohrner Herr Abgeſandte, hoher Gönner! Nach 
willigſtem Erbieten meiner unterthänigen Dienſte füge Ihr Excellence 
hiemit gehorſambſt zu wiſſen, daß ich biß jego noch in dem Moſch 
kowitiſchen Läger aufgehalten werden muß, weil Czaarſche Mayeſtät 
uber die von Ihr Excellence überſchickete Stilſtandspunckte mit Dero 
Bojaren eyferig deliberiren und mihr zugleich ein vollſtändiges 
Memorial, waß ich mit Graff Magnus ihrer wegen reden ſolle, 
mitzugeben verſprochen. Auch hat die Einwendung Ihrer Excellence 
eylfertigen Reiſe nicht helffen wollen, dann ſie hoffen, es Deroſelben 
an einem Tage nicht eben ſoviel gelegen ſeyn würde. Indeſſen 
habe ich offters umb einen Paß angehalten, man mihr aber geant 
wortet, daß es unvonnöhten währe, dann wann Ihr Excellence mit 
dem Moſchkowitiſchen Gejandten”) in Geſellſchafft reifen würden, 


1) In Konzept und Abſchrift ift Raum für die Namen der Geiſeln offen 
gelaſſen. 

2) Von Hintz überſchrieben „Graff De la Gardie“; die Namen der Geiſeln 
nachzutragen, ift unterblieben. 

) Raum für die Zahl offen gelaſſen. 

4) „Gouverneur — einzuſchaffen“ im Konzept durchſtrichen, dafür am 
Rande von der Hand Hintzs: „Graff de la Gardie auß habender volkommener 
Macht eingangen.“ 

5) Von Hintz korrigiert „denen“. 

6) Von Hintz überſchrieben „Graff de la Gardie”. 

7) Unterſchriften ꝛc. fehlen hier, wie auch in den zwei Exemplaren des 
Berliner Geheimen Staatsarchivs. 

8) Geheimes Staatsarchiv zu Berlin, Rep. 94, IV H 6, Nr. 2a, Blatt 
145 — 146 (Original): Anlage 12 des Reiſediariums. In den andern zwei 
Exemplaren als Kopie von der Hand Hintzs, unter Nr. 12. Vergl. auch 
v. Mülverſtedt II, Seite 337, wo ohne Grund ein Zweifel angeregt iſt, ob 
das Schreiben zum 4. oder 11. Oktober anzuſetzen fei. 

9 Francbekov. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 123 


wahr ſolches ja vielmehr, alß wann Sie einen abſonderlichen Paß 
hätten, auch das Verbrechen der Sameiter viel grober, wann ſie 
ſich alßdann an Ihr vergreiffen ſolten. Doch auf Suchen Ihrer 
Excellence wollen ſie noch einen Paß, wann ich von Riga wieder— 
kommen, mitſchicken. Sonſten werde ich gebeten, Ihre Excellence 
zu erſuchen und zu bitten, ſelbige wolle günſtige Bemühung auf— 
nehmen und mit Herrn Cantzler Volkerſam!) reden wegen der zwo 
Globi, ſo Herr Carpowitz?) zu Mietaw hinterlaſſen, daß ſelbige 
allſofort mochten überſchicket werden, dann Czaarſche Mayeſtät der— 
ſelben hoch vonnohten haben. Dieſes laß ich nuhr Ihr Excellence 
wiſſen, daß unter andern Discourſen Herr Naſchokin geſaget, er 
wolle ſeinen Halß und Leben zu Pfand ſetzen, daß, wann Graff 
Magnus nuhr den gringſten Gonic?) an Czaarſche Mayeſtät ſchicken 
würde, nichts mehr ſagen ließe alß: „Czaarſche Mayeſtät wird 
gebeten, die gefangen gehaltene Geſandten loszugeben“, ſo würde 
ſolches gewiß und warhafftig gejchehen*). Hat mir auch befohlen, 
ſolches Graff Magno ſelbſt zu ſagen. Im übrigen werde ich, ſo 
viel müglich, zurückeylen und Ihrer Excellence Befehlich nach aller 
Müglikeit ferner auszuüben bemühet ſeyn. Befehle Ihr Excellence 
hiemit zu allem ſeelengnüglichen Wollergehen der Behüttung des 
Hoheſten, mich in Dero hohe und vorgeſpürte Wollgewogenheit, 
ſeinde Ihrer Excellence unterthaniger Hans Dittrich Lesgewang. — 
Im Lager vor Riga 1656, Mitwoch morgens frühe. — A son 
excellence monsieur le baron d' Eulenbourg, ambassadeur de 
son altesse electorale de Brandebourg, Mitau —; bey Curt Brineck 
abzugeben ?).“ 

Späterhin kam dann der Plan zuſtande, daß der Kurfürſt und 
der Herzog von Kurland gemeinſam die Vermittlung wegen des 
Friedens in die Hand nehmen ſollten. Ein nennenswertes Ergebnis 
ſollte freilich auch diesmal nicht zu Tage treten. Die Vermittelung 
ſcheiterte daran, daß der Wilnaer Vertrag vom 3. November 1656 
vorſchrieb, Rußland dürfe nur in Übereinſtimmung mit Polen einen 
Friedensvertrag mit Schweden eingehen. Es war daher natürlich, 
daß, als Naséokin, der zu Kokenhuſen reſidierende ruſſiſche Statt- 
halter der in Livland eroberten Gebiete, zu Anfang des Jahres 
1657 einen Vertreter entſandte, der einſeitig nur in bezug auf Rußland 


U uUeber die Rücktehr von Fölckerſahmbs aus dem Lager vor Riga, oben 
Seite 80 und 83. 

2) Bogdanov. 3) Kurier. 

) Worte Nascolins. Die Freigabe erfolgte erft 1658, oben Seite 120, 
Anmerkung 1. 

5) Eulenburg wohnte zu Mitau im Haufe des Kurt von Brünneck, eines 
Verwandten des Oberſten Abraham von Brünneck, der von 1658 ab als Rom- 
mandant der Stadt Oſterode genannt wird. Über ältere Güterbeziehungen 
Eulenburgs zu Abraham von Brünneck vergl. v. Mülverſtedt II, Seite 
273—274. — Daß er am 13. Oktober nach Preußen aufbreche und den v. Qeg- 
gewang bei Riga zwecks Fortſetzung der Friedensunterhandlung zurücklaſſe, 
teilte Eulenburg in einem Schreiben vom 12. Oktober dem Grafen De la Gardie 
mit: Staatsarchiv zu Königsberg E, VI, 28, 13, Blatt 169. 
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mit einer Vollmacht verſehen war, die Verhandlungen mit De la 
Gardie zu eröffnen, der Vertreter eine Abweiſung durch Herzog 
Jakob erfuhr ). 

Eulenburg beſchleunigte ſeine Rückkehr nach Preußen beſonder rs 
wohl deshalb, weil die Wogen der ſtändiſchen Unruhe dort immer 
höher ſchlugen und unter der Leitung des in Preußen lebenden ehe 
maligen öſterreichiſchen Oberſt Wolff von Kreytzen?), ſowie des oben 
erwähnten kurſächſiſchen Generalleutnants Albrecht von Kalckſtein, 
Erbherrn auf Knauten (bei Pr.⸗Eylau), eine reguläre Verſchwörung 
zuſtande gekommen war, die Verſchwörer ſogar an Liſola, den diplo— 
matiſchen Bevollmächtigten des Kaiſers, ihre Vorſchläge hatten ergehen 
laſſen, und lebhafter Sympathie von ſeiten Oſterreichs für ihre auf 
den Umſturz und die Vertreibung der kurfürſtlichen Beamten hin 
zielenden Pläne begegnet waren!). 


1) Seraphim a. a. O. Seite 198. Über den weiteren Verlauf dieſer 
Friedensvermittelungsſache, die ſich bis Mitte 1657 hinzog, ebenda Seite 
193—201; Carlſon IV, Seite 177, 285—286; Veſp. a Kochowski, Annalium 
Poloniae climacter II, Cracoviae 1688, Seite 179; Urkunden und Aktenſtücke 
III, Seite 101; v. Ranke a. a. O. I/II, Seite 255; Droyſen III, 2, Seite 
239, und F. Hirſch, Die erſten Anknüpfungen 2c., Teil II, Programm, Berlin 
1886, Seite 6—7. Bogdanov erhielt zu eee mit dem Mitauer 
Hofe neue Vollmacht des Zaren d. d. Lager zu Uxküll, 7./17. Oktober 1656: 
Original (ruſſiſch) im Kurländiſchen Landesarchiv zu Mitau. Eine wichtige 
auf den Gegenſtand bezügliche Reſolution des Kurfürſten d. d. Labiau, 6. No⸗ 
vember 1656, ſiehe Meinardus, Protokolle ꝛc., Band V. Seite 198 — 200. 
Über das Zurückgreifen auf den durch Eulenburg 1656 abgeſchloſſenen Vertrag 
bei Gelegenheit von Verhandlungen mit Polen im Jahre 1659: Pufendorf, 
De rebus gestis Frid. Wilh., Seite 494. 

2) Wolff von Kreytzen hatte 1642 als Oberſtleutnant und Abgeordneter 
des Landgrafen Georg von Heſſen ein Regiment für kaiſerliche Dienſte in 
Halberſtadt geworben, ſtand mit dieſem Regiment meiſt auf kurbayeriſchem 
Gebiet, zuletzt 1647 als Oberſt in Weißenburg. Im Jahre 1648 hat er für 
den Kaiſer ein neues Regiment errichtet, an deſſen Spitze er den Feldzug in 
den Niederlanden mitmachte. Später trat er in die Dienſte des Herzogs 
Philipp Ludwig zu Holſtein. Als ſeine Abſichten in Preußen fehlſchlugen, 
richtete er am 24. September 1657 aus Kampfberg an den Erzherzog Leopold 
ein Schreiben, worin er auf ſeine Beziehungen zu Liſola bezug nahm und 
die Bitte ausſprach, wiederum für öſterreichiſche Dienſte ein Regiment anwerben 
zu dürfen: Original im Kriegsarchiv zu Wien, F. A. 1637, 12, ad 3. Der Plan 
eines Aufſtandes in Preußen erhielt eine feſte Stütze gerade damals, indem 
der Erzherzog Leopold Wilhelm von Schleſien oder den Niederlanden aus hervor— 
zubrechen und das Herzogtum namens des Deutſchritterordens, deſſen Groß— 
meiſter er war, zu okkupieren gedachte: J. G.Droyſen, Die Schlacht bei Warſchau, 
Leipzig 1863, Seite 448 und 451; Urkunden und Aktenſtücke VII, Seite 621 
und 622; Waddington a. a. O. I. Seite 364. Auch ein Oberſt von Pude- 
wels (Podewils) gehörte zur ſtändiſchen Oppoſition, vergl. G. Schmoller in 
„Deutſche Rundſchau“ 12, 1877, Seite 257. 

3) Lijola d. d. Sonnenberg (im Rieſenburgiſchen, in Weſtpreußen), 27. Sep- 
tember und 5. Oktober 1656 an Kaiſer Ferdinand III. nach Wien: Berichte 
Liſolas, ed. Pribram Seite 202—205 und 212, wo Kalckſtein jedoch unrichtig 
als von Valeſtein erwähnt wird. Siehe auch Pribram, Liſola und die 
Politik feiner Zeit, Seite 105—106; Waddington I, Seite 71—72 und 370; 
Urkunden und Aktenſtücke, Band , Seite 529 und 621 (vom 24. Juni); 
Droyſen, Preußiſche Politik III, 2, Seite 393 ff. und 616—617. 


— 


— 
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Die Belagerung Rigas hob der Zar zehn Tage nach der Abreiſe 
Eulenburgs auf!), indem die Peſt, die im ruſſiſchen Lager größere 
Opfer forderte als in der Stadt”), ein längeres Verweilen unmög 
lich machte, außerdem die Truppen durch den Verrat eines in Riga 
verheirateten Ingenieurs?), der zu den Belagerten überging und den 
Schweden die ſämtlichen Belagerungspläne offenbarte, wodurch er 
dazu beitrug, daß beim Ausfall der Belagerten vom 12. Oktober)) ein 
großer Teil der ruſſiſchen Schanzen und Augriffsmaſchinen vernichtet 
werden konnte“), mutlos geworden waren. Durch das Zugrunde— 
gehen des vom Zaren ſehr verehrten Nikolaibildes, das die Schweden 
von der auf der Jeſuskirche poſtierten Batterie heruntergeſchoſſen 
hatten“), wurde die Stimmung des Zaren eine noch faſſungsloſere. 
Auch die Eiferſüchteleien der Generäle unter einander und die im 
Heere zunehmende Deſertion mögen zu den plötzlich veränderten 
Entſchließungen des Zaren beigetragen haben. Am meiſten aber 
doch wohl neben den auf einen Friedensſchluß mit Schweden ab— 
zielenden Ratſchlägen Eulenburgs die Beſorgnis vor dem Heranrücken 


1) Erdmanusdörffer, Deutſche Geſchichte I. Seite 264. Die Ver: 
bindungen nach Wolborz (bei Warſchau), wo die Polenkönigin ſich aufhielt, 
waren ſo mangelhaft, daß man dort am 4. November noch annahm, Riga 
werde jedenfalls in die Hände der Ruſſen fallen, und Betrachtungen über die 
daraus ſich ergebenden Konſequenzen anſtellte: Des Noyers Seite 264. 

) K. Mettig, Geſchichte der Stadt Riga, Riga 1897, Seite 336; 
Sonntag a. a. O. Seite 24. Das Zerzauſen der Bärte der Bojaren, das 
einigen Angaben zufolge der Zar im Unwillen über den ſchlechten Verlauf 
des Rigger Unternehmens damals ausgeführt haben ſoll, ſcheint (den Rigaiſchen 
Stadtblättern, Jahrgang 1840, Seite 307, gemäß), indeſſen nur in bezug auf 
Elias Milovslavsti erfolgt zu fein, den Schwiegervater des Zaren, den dieſer 
zum Fürſten und zum Oberbefehlshaber ſämtlicher ruſſiſchen Truppen erhoben 
hatte. Eulenburg wußte den mächtigen Bojaren für ſich zu gewinnen, indem 
er ihn am 10. September mit einem Reitpferd im Werte von 60 Talern be- 
ſchenkte: Geſandtſchaftsrechnung bei v. Mülverſtedt II, Seite 342 (wo jedoch 
falſch: Mieroslaffsky). Der zugrunde liegende Faszikel des Berliner Geheimen 
Staatsarchivs Rep. XI, 175, Rußland 3 D, Blatt 119 b: Mienoslaffsky, was 
ſchon ungenau iſt. Der in Moskau zurückgebliebene Patriarch Nikon, der, wie 
erwähnt, ebenfalls zu den Anſtiftern des Unternehmens auf Riga gehörte, 
bekam den Zorn des Zaren ſpäter zu fühlen. 

3 ) Ein aus Friesland gebürtiger Ingenieur, der mit dem obigen 
ſchwerlich identiſch iſt, war am 17. September aus dem ruſſiſchen Lager 
in die Stadt Riga gekommen: Rigaiſche Stadtblätter 1840, Seite 306. — 
Des Noyers Seite 284 und 292, der über den Ingenieur noch einige 
ſpeziellere Angaben macht und ihn einen Holländer nennt (Briefe aus Wol- 
borg, 7. Dezember 1656 und aus Halicz, 27. Januar 1657), hat feine Nad- 
richten wohl von den polniſchen Deputierten der Wilnaer Konferenz erhalten. 

) Mettig Seite 335 gibt ungenau 1. Oktober (= 11. Oktober neuen 
Stils) als Datum dieſes Ausfalles an. 

) So erwähnt in den Berichten der auf dem Wilnger Friedenskongreß 
befindlichen polniſchen Bevollmächtigten an König Johann Kaſimir d. d. 
Niemicza, 25. und 26. Oktober 1656: Theiner a. a. O. Seite 15. Die Wn- 
gaben bei Kelch und Pufendorf, wonach 1000 oder gar 2000 Ruſſen bei jenem 
Ausfall ihr Leben eingebüßt hätten, find jedenfalls übertrieben. Sonntag 
Seite 20—21 nimmt 800 Tote auf feiten der Ruffen an. 

) Sonntag Seite 18. 
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des ſchwediſchen Hauptheeres, das unter Karl X. ſüdlich von Frauen— 
burg ſtand, und von dem ein Teil unter General Guſtav Otto 
Stenbock zum Schutz der litauiſchen Grenze bis über das Memelſche 
hinaus vorgeſchoben war !). 

In Königsberg traf die Nachricht von dem kurzen, lokal auf Riga 
ſich einſchränkenden Waffenſtillſtand, der unter Eulenburgs Vermitte— 
lung zuſtande gekommen war, am 17. Oktober ein. Schlippenbach, der 
davon noch an demſelben Tage ſeinem Könige Kunde gab, ſprach ſich 
dahin aus, daß ein definitiver Friede Schwedens mit Rußland vielleicht 
die Folge ſein könnte, daß der Kurfürſt, der der Meinung ſei, durch 
die Waffenſtillſtandsverhandlung der Sache Schwedens einen großen 
Dienſt geleiſtet zu haben, den von ſchwediſcher Seite vorgebrachten 
allgemeineren Projekten jetzt bereitwilliger als bisher das Ohr leihen 
werde. Solches habe ſich z. B. in einer Unterredung des Kurfürſten 
mit Schlippenbach gezeigt, wonach jetzt ein feſtes Auftreten des 
Kurfürſten gegenüber den turbulenten, mit den Polen aufs ſtärkſte 
favoriſierenden preußiſchen Ständen in Ausſicht ſtehe ). 

Unterm 20. Oktober wird Schlippenbach indeſſen durch ein 
beim Kurfürſten eingetroffenes abermaliges Schreiben Eulenburgs 
— dieſer hielt fih damals noch, von Franebekov und Lvov begleitet, 
in Kurland auf?) — informiert, daß die Kanonade vor Riga aufs 
neue begonnen hat). Das Eintreffen Bogdanovs im Lager des 
Zaren ſei daran ſchuld. Der Kurfürſt zweifle gleichwohl an „des 
Moscowiter Accommodement“ nicht, zumal dieſer Tage der ruſſiſche 
Großgeſandte anlangen fole), „um die Freundſchaft mit Kurbranden— 
burg weiter zu befeſtigen und ſich beim Kurfürſten zu erkundigen, 
welchergeſtalt durch ſeine (d. i. des Kurfürſten) Interpoſition der 
Großfürſt ſich mit Ihr Majeſtät (d. i. Karl X.) in Tractaten ein— 
laſſen möchte“. Der Großgeſandte fei ſchon 7 oder 8 Meilen an 
Königsberg herangekommen“). 


1) Carlſon IV, Seite 171, 173—174; Schlippenbach Seite 117 und 126; 
v. Rauchbar I, Seite 139; Droyſen III, 2 Seite 224; Erd mannsdörffer, 
Waldeck Seite 391. 

2) Schlippenbach S. 145—146; Erdmannsdörffer ©. 398, Anm. 3. 

3) Für den 20. Oktober ift Eulenburgs Anweſenheit zu Bartau in Kurz 
land bezeugt, oben Seite 113. 

) Schlippenbach Seite 147. Das betreffende Schreiben Eulenburgs 
befindet ſich nicht bei den Akten der Geſandtſchaft. Den Angaben bei Sonn- 
tag Seite 22 zufolge wäre am 13. bis 15. Oktober von der Jeſuskirche aus 


durch die Ruffen noch auf die Stadt Riga geſchoſſen worden. Hingegen ver- 


zeichnen die Rigaiſchen Stadtblätter Jahrg. 1840 das letzte größere Feuern der 
Ruſſen auf die Stadt zum 10. Oktober (S. 316), und laſſen die Jeſuskirche nebſt 
den Batterien von den Ruſſen am 14. Oktober in Brand geſteckt werden (S. 317). 

5) Franebekov ift gemeint. — Theodor Obernibeſſov, auf den Graf 
A. v. Schlippenbach a. a. O. Seite 138, Anm. 1 (Erläuterung zu Schl. “s 
früherem Brief vom 13. Oktober) gemutmaßt hat, kann nicht in Frage kommen. 
Obernibeſſovs Kreditiv iſt erſt am 5. Januar 1657 zu Vjasma vom Zaren 
ausgeſtellt worden, vergl. v. Hedenſtröm Seite 55. 

6) Schlippenbach Seite 147—149. Franebekov ift einſtweilen auch 
noch außerhalb Königsbergs verblieben, indem d. d. Königsberg, 21. Oktober 
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So entgegenkommend der Zar den auf einen Waffenſtillſtand 
wegen Rigas gerichteten Vorſchlag Eulenburgs aufgenommen hatte, 
änderte ſich jpäter unter dem unheilvollen Einfluß Bogdanovs bei 
ihm die Meinung in bezug auf Eulenburgs Geſamtaktion recht 
beträchtlich!). Die Herzogin von Kurland, die in Mitau den Beſuch 
des „Vizekanzlers“ ?) erhalten hatte, meldete am 23. Oktober von 
hier aus ihrem Bruder, dem Kurfürſten, jener ihr Gewährsmann 
habe ihr eine abfällige Außerung des Zaren über den Rigaer Ver— 
trag hinterbracht des Inhalts: „er (d. i. Eulenburg) habe ſein 
Zar eine Naſe gemacht, und ſein Zar würde über ihn klagen, daß 
Seine Liebden (d. i. der Kurfürſt) ihn ſtrafen jollen?)“. Sie rät 
gleichzeitig, die von Gonſiewski“) wegen Polens angebotene Ver— 
mittelung anzunehmen, damit ein baldiger Friede mit Polen zu— 
ſtande komme. 

Die ruſſiſchen Heere ſetzten, obwohl am 16. Oktober noch Dorpat 
erobert wurde?), den Krieg in Livland nicht in der bisherigen Weiſe 
fort, immerhin behielten Kokenhuſen und Dünaburg ihre ſtarken 
ruſſiſchen Beſatzungen, und erhebliche Streitkräfte ſtanden den Truppen 
De la Gardies dauernd gegenüber, um Litauen zu verteidigen, 
zugleich dem Polenkönig die Flanke gegen ein von Weſten her 
erfolgendes Andringen König Karls X. zu decken“). 


1656 vom Kurfürſten verfügt wurde, daß Eulenburg der zu Königsberg herr⸗ 
ſchenden Peſt wegen den Geſandten zu Schaaken — jedenfalls wohl in Eulen— 
burgs landvogteilichem Amtshauſe —, einquartieren folle: v. Mülverſtedt II, 
Seite 338—339. Über die Ausführung des Befehls nach der Rückkehr Eulen⸗ 
burgs nach Preußen, ſiehe v. Mülverſtedt II, Seite 341. 


) Daß die Aufnahme Eulenburgs beim Zaren überhaupt nur eine kalte 
geweſen fei, hat Haumant Seite 143 aus dem Inhalt des von Erdmanns⸗ 
dörffer mitgeteilten Auszugs des Reiſediariums gefolgert. 

) Nicht Lopuchin, der als Legationskanzler ſeinen Platz beim Zaren um 
jene Zeit nicht verlaſſen durfte, ſondern Bogdanov, wie Hirſch Seite 21, 
Anm. 2 bereits richtig angibt. 

3) v. Mülverſtedt II, Seite 340, vergl. auch L. v. Orlich, Geſchichte 
des preußiſchen Staates im 17. Jahrhundert, Band I, Berlin 1838, Seite 186, 
wo unrichtig behauptet wird, der Brief der Herzogin datiere aus Riga, 
und Seraphim a. a. O. Seite 192—193. Die von ſchwediſcher Seite gegen 
die ſchwankende Politik des Herzogs Jakob erhobenen Verdächtigungen ſuchte 
die Herzogin daneben in verſchiedenen Briefen zu entkräften, die ſie an den 
brandenburgiſchen Miniſter Otto von Schwerin richtete: Seraphim Seite 190 
und Seraphim, Eine Schweſter des großen Kurfürſten, Seile 59 ff. 

4) Über dieje Vermittelung: Pribram, Liſola und die Politik feiner 
Zeit, Seite 107. Auch wegen ſeiner Gemahlin, die ſich, ohne gefangen geſetzt 
zu ſein, in Königsberg unter dem Schutz der preußiſchen Behörde befand, ließ 
Gonſiewski anfragen (v. Mülverſtedt II, Seite 339). Der Vertrag von 
Wirballen vom 8. November 1656, der das Reſultat der Verhandlungen mit 
Gonſiewski war, rechtfertigte nicht die Erwartungen, die man auf ihn ſetzte: 
v. Rauchbar I, Seite 160 und 163; Droyſen III, 2, Seite 236 und 248; 
F. Hirſch in Sybels hiſtoriſcher Zeitſchrift 71, 1898, Seite 214—215; Erd- 
mannsdörffer, Waldeck Seite 395; Schlippenbach Seite 126 ff. und 178. 

5) Carlſon IV, Seite 172. 

) Theiner a. a. O. Seite 32. 
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Der ruſſiſche Hofjunfer Johann Franebekov — er ſtammt aus 
der kurländiſchen Familie Farensbach her!) —, nebſt dem Unter— 
ſekretär Matthäus Lvov hatten ihre Inſtruktion vom Zaren am 
4. Oktober 1656 erhalten. Es ergibt ſich, daß ſie den Auftrag 
hatten, die Vermittlung des Kurfürſten wegen des Friedens, den der 
Zar mit den Schweden bei günſtigen, ihm gebotenen Bedingungen 
einzugehen geneigt ſein würde, in Anſpruch zu nehmen, keinesfalls 
aber einer vom Kurfürſten gewünſchten Beſchwörung des Rigaer 
Vertrages zu willfahren?). Aus Mitau berichtete Eulenburg am 
11. Oktober über fein erſtes Zuſammentreffen mit Franebekov!): 

„Durchlauchtigſter Churfürſt, gnädigſter Herr! Demnach numehro 
der Czaariſche Großgeſandte, der, wie in meinem jüngſten gehorſambſt 
gemeldet, zu Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit verſchicket wird, 
und mit mir zuſammen zu reiſen befehliget iſt, geſtern ſpät abendts 
anhero zwar angelanget, jedoch aber, weiln er ſeine Pferde durch 
irre Wege, die dazu ſehr böſe, abgetrieben, ein paar Tage allhier 
zu ruhen willens, alß muß ich ihme zu Gefallen auch ſolche zwo 
Tage hier abwarten, mit der eigendlichen Entſchlüßung, daß den 
13. Octobris negſt gottlicher Verleihung, der Uffbruch von hier 
geſchehen ſolle. 

Dieſer Großgeſandter ift ein modeſt Mann, und hat casu es 
ſich gefüget, daß er den Karpowitz unterwegens nicht getroffen, der 
ihn ſonſt vielleicht von ſeiner verübeten Inſolentz unterrichtet hette. 

Sonſten habe ich wegen dieſes kommenden Großgeſandten Ein- 
holung*) Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit nichts zu erinnern, 
denn Sie außer allem Zweiffel ihme weniger nicht alß dem Karpo— 
wigend) und zwar umb jo viel mehr, weiln er anders als Karpowicz 
mit Pferden und Comitat, auch mit dem Charaktere eines Legati, 
den mir Czaariſche Mayeſtät Selbſt bey der Abſchiedsaudientz pro 
recommendatione vorſtellen laſſen, verſehen !“), tractiren zu laſſen, 
gnädigſt geruhen werden. Wegen eines Przyſtaffen aber wolte es 
nötig ſein, weiln der mir zugeordnete Marſchall uff den Todt kranck 
niederlieget, und dieſen Großgeſandten gar nicht bedienen kann, daß 
Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit in Gnaden verordnete, der ihme 
von Mümmel auß biß Königsberg und zu Königsberg uffwarten möge”). 


1) Schlippenbach Seite 113, Anm. 1. 

2) Hirſchl, Seite 29—380; v. Hedenſtröm Seite 46, Anm. 1 und Seite 48. 
Die beiden Obigen überreichten ihr Kreditiv dem Kurfürſten in Labian am 
7. November. Auf Franebekov bezügliche Akten des Moskauer Hauptarchivs 
vom 27. September und 13. November (alten Stils) erwähnt Bantys— 
Kamenskij Seite 7—8. 

3) Staatsarchiv zu Königsberg, Herzogl. Briefarchiv E, VI, 28, 13, Blatt 
91—92 onzept von der Hand Kalaus); Regeſt bei v. Mülverſtedt II, 
Seite 337. 

4) Empfang im kurfürſtlichen Lager bezw. im Schloſſe zu Königsberg. 

5) Bogdanov. 

6) Am 4. Oktober, oben Seite 103—104. 

d. i. einen Reiſemarſchall für Franebekov. 
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Ich habe jetzo gleich auch an die uff dem Paß bey Polangen liegende 
Szamaiten geſchrieben, des Czaariſchen Geſandten und meine Durch— 
reyſe angemeldet, auch des Czaariſchen Paſſes, der ſo woll uff mich, 
alß uff ſeinen Geſandten gerichtet, Abſchrifft zugeſendet. Möchten 
ſie ſich gut und willig zum Durchpaſſiren erklären, hette ich kein 
Bedencken zu Lande fortzugehen, wo nicht, müſte ich zur See gehen, 
wozu der Czaariſche Geſandte ungern ſich verſtehen will. Dieſes 
Ewer Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit gehorſambſt zu entdecken, ich 
nicht Umbgang nehmen ſollen, Dieſelbe des allmächtigen Maintenentz 
in treueſter Devotion ergebende, und verbleibende Ewer Churfürft- 
lichen Durchlauchtigkeit, Mitaw, den 11. Octobris 1656.“ 


Beilagen. 


I. 


Der der Wiſſenſchaft und dem Vaterlande zu früh entriſſene 
Direktor des Königlichen Geheimen Staatsarchivs zu Berlin, Dr. 
K. Sattler, hat im Jahre 1882 — damals noch Geheimer Archivrat 
zu Berlin —, die Gefälligkeit gehabt, betreffs der Vorfälle, die ſich 
bei der ruſſiſchen Miſſion des Freiherrn zu Eulenburg bis zum Ein⸗ 
treffen im Lager vor Riga abſpielten, folgenden Überblick zur Ver— 
fügung zu ſtellen: 


„Abriß einer Darſtellung der Ereigniſſe, die zur Entſendung des 
Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg im Herbſt 1656 nach Riga 
zum Czaren Alexei Michailowitſch geführt haben.“ 

„Im Mai des Jahres 1656 hatte Czar Alexei Michailowitſch 
den Fürſten Donieto Ifiemoviz Muyszecki als Geſandten an Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm I. von Brandenburg geſchickt, um dieſem ein 
Freundſchaftsbündnis mit Rußland anzutragen. Die eingreifende 
und energiſche Rolle, die Kurbrandenburg damals in den öſtlichen 
Verhältniſſen Europas zu ſpielen begann, das Bündnis, welches 
Friedrich Wilhelm zum Kampfe gegen Polen ſoeben mit der Krone 
Schwedens abgeſchloſſen, hatten am Hofe von Moskau die Augen 
auf den brandenburgiſchen Staat und ſeinen tatkräftigen Fürſten 
gerichtet. Rußland, das damals mehr von Schweden als von Polen 
zu fürchten hatte, fühlte ſich durch die brandenburgiſch-ſchwediſche 
Allianz beunruhigt. Die Sendung des Fürſten Donieto hatte daher 
den Zweck, Brandenburg der freundſchaftlichen Geſinnungen des 
Czaren zu verſichern, und von dem Großen Kurfürſten das Ver— 
ſprechen zu erlangen, daß er den Feinden Alexeis keine Unterſtützung 
gewähren wolle. 

Der Kurfürſt empfing den Geſandten in zweimaliger Audienz 
zu Königsberg, wo er zu jener Zeit ſein Hoflager hatte, und erteilte 
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ihm am 27. Mai 1656 eine Antwort, die den Wünſchen Rußlands 
entſprechend war. 

Wenige Wochen ſpäter jedoch, als der Krieg mit Polen aus 
brach, und der Kurfürſt ſchon im Begriff ſtand, an der Spitze ſeiner 
Truppen gegen Warſchau vorzurücken, ſchien es ihm wünſchenswert 
das gute Einvernehmen mit Rußland durch eine beſondere Sendung 
an den Czaren zu befeſtigen. Er wählte zu dieſer Miſſion einen 
der vornehmſten Beamten ſeiner preußiſchen Regierung — den Frei 
herrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg —; Eulenburg war Geheimer 
Kriegs- und Landrat, Landvogt zu Schaden, Kämmerer und Obriſt, 
Herr auf Leunenburg und Praſſen, Erbhauptmann des Amtes Schön— 
berg. Das Beglaubigungsſchreiben, durch welches der Freiherr zu 
Eulenburg am ruſſiſchen Hofe akkreditiert wurde, war von dem Kur 
fürſten noch vor ſeiner Abreiſe vollzogen worden, es datiert vom 
1. Juli 1656) zu Königsberg. — Es verging jedoch noch einige 
Zeit, ehe der Geſandte ſich auf den Weg machen konnte, denn die 
Regierung zu Königsberg fand es für gut, ihm einen Vorboten 
voranzuſenden, der auf den einzelnen Etappen für die Unterkunft 
und Reiſebeförderung Eulenburgs zu ſorgen hatte. Der Kriegs- 
kommiſſar Adam Schubert wurde mit dieſem Auftrage betraut; außer 
dem erhielt ein Subalternbeamter der preußiſchen Regierung, der 
Oberſekretair Fabian Kalaien?), der in der ruſſiſchen Sprache geübt 
war, Befehl den Abgeſandten des Kurfürſten nach Moskau?) zu 
begleiten. > 

Am Freitag den 25. Juli traf Eulenburg von Schaden aus 
mit Equipagen, Pferden und Gepäck in Memel ein und meldete von 
hier, nachdem er ſich vollſtändig reiſefertig gemacht hatte, den Ober 
und Regierungsräten in Königsberg unter dem 31. Juli 1656, daß 
er nunmehr ſeine Fahrt nach Rußland über Libau und Riga an 
treten werde.“ 


Il 
Die Angelegenheit Waldt, Nachtrag 
(zugleich Ergänzung zu „Mitteilungen“ 13, Seite 45—46). 


Die Zeit der Gefangenſetzung des „Aufwieglers“ Bernhard 
Waldt ergibt ſich genauer aus einem Schreiben der Königsberger 
Oberräte vom 27. September 1652 an den Kapitän des von Redern— 


1) Richtig vielmehr 10. Juli 1656. Vom 1. Juli ift nur das Kreditiv 
für Schubert datiert (oben Seite 21, Anm. 2 und v. Mülverſtedt, Dipl. 
Ileburgenſe II, Seite 302). 

2) Fabian Kalau. 

3) In „die Moskaw“. Die Inſtruktion für Eulenburg, vergl. oben 
Seite 21, Anm. 4, gibt an, daß Eulenburg, wenn er den Zaren in Polotzk 
„nicht antreffen möchte, an den Ort, da er ſich anietzo enthelt, — derſelbe ſey 
jo fern entlegen, als er wolle —, ſich zu begeben habe.“ — Der Auftrag an 
Kalau war nicht von der preußiſchen Regierung, ſondern vom Kurfürſten 
perſönlich unterm 10. Juli 1656 erteilt: v. Mülverſtedt II, Seite 305—306. 
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ſchen Regiments zu Fuß in Memel, Georg Friedrich von Vollmar!) 
(Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv Nr. 1056, zu 
jenem Datum, unfoliiert): N 

„An Capitain von Volmar, wegen Beobachtung der Veſte nach 
Abſterben des Gouverneurs, auch wegen guter Verwahrung des 
Rebellen Bernhardt Waldten, den 27. Septembris 1652.“ — „Lieber 
Getreuer! Es wird uns furgebracht, und vernehmen ungern, das 
unſer Hauptmann, Dir furgeſetzter Kriegesobriſter und Gouverneur 
unſerer Veſte Mümmel Thodes verfahren jen”), jo wir auf ſolchen 
Fall Gottes unerforſchlichem Raht und Regierung gehorſambſt anheim— 
geſtellet ſein laſſen müſſen. Befehlen demnach gnädigſt und zuvorleſſig, 
wolleſt unſerer vorhin gegebenen Vorordnung und Inſtruction nach, 
die Beobachtung unſer Veſte Mümmel, und was zu derſelben Gou— 
verno, und Abwendung alles feindlichen Einfalls, gereichen kan, aufs 
eußerſte vorhütten und abwenden helffen, auch darob ſein, daß den 
bisher continuirten Truppen allerdinges, bis zu fernerer unſere Ber- 
ordnung nachgegangen werde. — Und weiln der Rebel Bernhardt 
Waldt in unſerer Veſte in Vorhafft und wolbeſtelter custodia ge- 
halten, und der Dispoſition unſers Landrechts, libro 6, folio 69 
nach, niemand zu ihme gelaſſen werden ſoll, ſo wirſtu ſolches auch 
in genau gutte acht nehmen, auch keine Schreiberey und Schrifft— 
wechslung ihme verſtatten, weniger ſein Weib zu ihme auch nicht 
einſten auf die Veſte einlaſſen, ſondern ihr Dienſt, Option und 
Wahl geben; dafern ſie ihres Mannes ſich nicht enthalten könne: 
ſie zu ihme und nebenſt ihme in gleicher Vorhafft würde ſitzen, und 
ſo lange als er ſitzen bleiben müſſen. Welches Du alſo in genaue 
Beobachtung nehmen wirſt, und dieſer unſerer eigentlichen gnädigſten 
Gemüthsmeinung gehorſambſt nachzuleben haſt. Landhofmeiſter ꝛc. 
subscripserunt.” 

Entſprechend heißt es in einer Verfügung der Oberräte vom 
25. Januar 1653 an den Mandatarius fisci Zwiebeltreter (Konzepten— 
archiv Nr. 1057, vom Jahre 1653, unfoliiert): „Weiln Ihr nebenſt 
den Deputirten unſern hochpeinlichen Halsgerichts begriffen ſein 
werdet, die anbefohlene Sachen wieder Bernhardt Waldten tam in- 


1) v. Vollmar war 1644 zum Kapitänleutnant im Regiment von Redern 
(heute Grenadiere Nr. 4) ernannt worden, erhielt 1646 eigene Kompagnie, 
wurde ſpäter Major, vertauſchte 26. Februar 1657 ſeine Kompagnie mit der 
Pillauer Kompagnie des Major Levin von Nolde (ſiehe über dieſen Mit- 
teilungen der Maſovia 13, Seite 13, Anm. 1), und ift Ende Juli 1659 unter 
Hinterlaſſung erheblichen Vermögens, über deſſen Verwendung es ſpäter zu 
Weitläuftigkeiten kam, in Pillau geſtorben: B. Rößel, Geſchichte des Grena⸗ 
dierregiments Nr. 4, Band I, Berlin 1901, Seite 383—884, 410, 413—419, 
477 und öfter. Eine Verfügung der Oberräte an Kapitän von Vollmar d. d. 
9. April 1653 betreffend Vermögensangelegenheiten eines Friedrich Sermentin 
ſiehe ferner Konzeptenarchiv Nr. 1057. 

2) Die Nachricht bewahrheitete fih nicht. Der Tod des Oberſten Adam 
Valentin von Redern ift erft am 9. Februar 1653 erfolgt: Rößel I, Seite 389. 
(Mümmel = Memel.) 
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quirendo quam accusando fortzuſtellen, und demnach etzliche termini 
dilatorii einfallen mögen zc “ 

Waldt iſt gemäß dem in „Mitteilungen“ 13, Seite 45 gedruckten 
Haftbefehl vom 15. Juli 1652 im September desſelben Jahres 
außerhalb Landes (wahrſcheinlich zu Warſchau) ergriffen und nach 
Memel gebracht worden. Bei Jonas Kaſimir zu Eulenburg, dem 
Inſterburger Amtshauptmann, wirkten indeſſen bezüglich der Straf— 
verfolgung Waldts zum großen Teil perſönliche Motive mit, wes⸗ 
halb er in einem Schreiben von etwa Mitte 1653 die Überführung 
Waldts aus der Gefängnishaft zu Memel nach Inſterburg hin 
beantragte (Staatsarchiv zu Königsberg, Adelsarchiv „Eulenburg“): 

„Durchleuchtigſter Churfürſt, gnedigſter Herr! Demnach es Ewer 
Churfürſtlichen Durchlauchtigkeit gnedigſter Wille ſein ſolle, den zur 
Mümmel) big dahero und noch gefangenen Bernhard Waldten, von 
daſelbſten abe, zu ſein wohlverdieneten Strafe anderswohin abfordern 
zu laſſen, und aber es die ſowohl bey Ewer Churfürſtlichen Durch— 
lauchtigkeit und Dero Preußiſchem Hofgericht biß dahero verübete 
acta und actitata, wie auch meine deßfals bey Dero Preußiſcher 
Oberrathſtube unterſchiedlich gehorſambſt eingeſendete Proteſtationes 
und Supplicationes es clerlich ausweiſen, daß, weiln ich meine 
Privataction nicht allein gegenſt und wieder gedachten gefangenen 
Waldten, ſowohl zur Mümmel ex delegatione electorali?), als auch 
nachmahln alhier?) in secunda instantia derogeſtalt ausgeübet, daß 
er auch das extraordinarium appellationis remedium ad sacram 
regiam majestatem®), unangeſehen innhalts Dero admiſſibiliten 
Urthels er auch damit wieder das Landrecht, diploma appellationis, 
pacta et recessus, freventlich handeln thut, ergrieffen und dahin 
provociret hat; er, Waldt, auch alhier) künftig büßen, und was 
das endliche Urthel geben wird, wurde ausſtehen müſſen, und dennoch 
nicht unbillig zu beſorgen, daß bey ſolcher Bewandniß oftgedachter 
Waldt, wo nicht gar der Strafe zu entgehen, ſo jedoch ſich durch 
ſonderliche ihme gewöhnliche Practicken und neue mehr böſe Stücke, 
ſo an mir und den meinigen als andern, auszuüben ſich gelüſten 
laſſen und dadurch das Übel wohl noch erger machen dörffte. Als 
ſtelle ichs zwar dahin, was Ewer Churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit 
gedachtem Waldten wegen ſeines an Dero Churfürſtlichen Hoheit 
abſonderlich ausgeübeten hochſtrafbaren Verbrechens auszuüben ver— 
meint. So viel aber meine Privatintereſſe und die dahero erhobene, 
auch noch, jo in litis als appellationis pendentia, ſchwebende 
Criminalactiones, dann die oben angedeutete beſorgliche Gefahr an— 
trifft, werde ich genothdrenget, wie vordem alſo noch, meinen vorhin 


1) In der Fronveſte zu Memel. 
2) Durch den Hofgerichtsrat Friedrich von Götzen, Mitteilungen der 
Maſovia 13, Seite 46. 
Zu Inſterburg. 
Nach Warſchau. 
5) Inſterburg. 
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unterſchiedlich bey Dero Churfürſtlich Preußiſchen Herren Ober- und 
Regimentsräthen unterthenigſt eingeſendeten Protejtationibus feitig- 
lich zu inhäriren, geſtalt ich dann crafft dieſes ſelbte de verbo ad 
verbum anhero repetiren, dabey constantissime verbleiben, und da 
mir und den meinigen einiges Unglück durch deſſen Relaxation zu- 
ſtoßen ſolte, nochmahln hiemit in optima et perfectissima, qua de 
iure fieri potest ac debet, forma deſſentwegen proteſtiren thue, 
instantissime, unterthenigſt und gehorſambſt bittend, auch gegen- 
wertige meine Proteſtation ad acta zu nehmen, und mir davon 
copiam authenticam zu ertheilen, Ewer Churfürſtlichen Durchlauch⸗ 
tigkeit unterthenigſter J. Caſimir Herr zu Eulenburg.“ !) — (ück⸗ 
jeite:) „Nochmahlig nothgedrengte wiederholete Proteſtation Herrn 
Jonas Caſimirn Freiherrn zu Eylenburg, Churfürſtlich Branden— 
burgiſchen Preußiſchen vornehmen Landrath, Cammerherrn und 
Hauptmans uf Inſterburg.“ — (Von anderer Hand Vermerk unten:) 
„Parti protestanti.“ 


III. 


Hermann Kaas' Schilderung ſeiner Erlebniſſe und Verhandlungen 
in Kurland und im Lager bei Kokenhuſen, 1656. 
(Vergleiche 14, Seite 30—31 und 43 ff.) 


Nach dem däniſchen eigenhändigen Bericht des Geſandten: Kopenhagen, 
Rigsarkivet T. Kanc. U. A. Rußland, B, Relationer, 1640—1655. 


„Am 19. Juli, morgens gegen 9 Uhr, gingen wir in Gottes 
Namen mit ziemlichem Wind unter Segel, aber gegen 11 Uhr 
bekamen wir Gegenwind, ſo daß wir vor Dragör, eine Meile von 
Kopenhagen, Anker werfen mußten. 

Am 21. um 1 Uhr nachmittags ſegelten wir mit Seitenwind 
weiter. Am 22. morgens kamen wir unter Möen an, 9 Meilen, 
abends 9 Uhr unter Bornholm, 14 Meilen, am 27. morgens gegen 
9 Uhr bekamen wir Kurland in Sicht. 

Am 28. gegen Tag, warfen wir vor Windau Anker. Darauf 
ließ ich unſern Sekretär an Land rudern und beim Hauptmann von 
Windau meine Ankunft melden und Seiner Majeſtät?) Paß vor- 
zeigen, ſowie mitteilen, daß ich ein Schreiben von Ewer Königlichen 
Mayeſtät an Seine Fürſtliche Gnaden den Herzog von Kurland?) 
habe. Ich laſſe deshalb bitten, er möge unſere Reiſe bis zur Haupt— 
ſtadt Mitau gegen billige Satisfaktion fördern. Worauf der Haupt- 
mann ſich ſehr willig zeigte, denn er ſchickte ſogleich einen Kurier 
an Seine Fürſtliche Gnaden ab, ließ ſeinen Wagen mit 6 Pferden 


i 1) Die Unterſchrift dieſer amtlich zu Inſterburg erfolgten Ausfertigung 
iſt eigenhändig. 

2) König Friedrich III. Die Datierungen der Relation ſind ſämtlich 
alten Stils. 
83) Jakob J. 
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an den Strand fahren, um mich ins Amtshaus zu führen, ließ uns 
am Abend wohl bewirten und geleitete uns am andern Tage, den 
29., zu einem andern Amt), welches Surs heißt. 

Darauf wurden wir ſtets von den Amtmännern von einem 
Amt bis zum andern geleitet, und kamen am ſelben Abend nach 
Tigwend ?), 3 Meilen, den 30, mittags zum Goldinger Amt, 2 Meilen, 
abends nach Skrunden?), 5 Meilen, am 31. mittags nach Frawen— 
burg, 4 Meilen, abends nach Audtzen), 4 Meilen, am 1. Auguft 
mittags nach Doublind), 4 Meilen, abends zur Hauptſtadt Mitau, 
3 Meilen). 

Nachdem der Herzog benachrichtigt worden war, ſchickte Seine 
Fürſtliche Gnaden den Marſchall Thiſenhauſen“ mit feiner Karoſſe 
uns entgegen, ungefähr 1½ Meilen von der Stadt, welche mich 
und den ruſſiſchen Geſandtens) empfangen folte, fuhren ſodann 
bis eine halbe Meile von Mitau, wo der Oberhauptmann Pletten— 
berg“), begleitet von 14 Karoſſen und zwei Kompagnien Dragoner, 
uns namens Seiner Fürſtlichen Gnaden komplimentierte, wurden in 
ſolchem Aufzuge zur Hauptſtadt geführt, der ruſſiſche Geſandte in 
ſein Logiment, und für mein Logiment wurde ich von dem Herrn 
Cantzler Fölcherſam 10) beneventirt, und fpäter am Abend durch die 
Aufwartung des genannten Marſchalls Thiſenhauſen, des Ober— 
ſchenken Wolff!) und des Trenchirers Firr!?) jowie durch die Beiordnung 
zweier vornehmen Kavaliere, des gedachten Oberhauptmanns Pletten- 
berg und des Majors Medem, welche mich während der Mahlzeit 
mit Geſpräch unterhielten, auf das Höflichſte behandelt. 

Am 3. wurden wir mit großem Geleit, nämlich 6 Karoſſen, 
auf das Schloß zur Audienz geführt. Vom Logiment bis zum Schloß 
ſtand die Bürgerſchaft auf der rechten, und Soldaten auf der linken 
Seite unter Gewehr; es gingen auch auf jeder Seite meines Wagens 
4 Trabanten, 2 Pagen und 2 Diener!?)“ . .. 

(In dem inneren Schloßhofe wurde Kaas vom Herzog auf der 
Freitreppe empfangen und in ſein Gemach geführt, wo er die Freund— 
ſchaftsverſicherungen des Königs vorbrachte und dem Herzog zwei 
däniſche Pferde edler Raſſe namens des Königs ſchenkte; der Herzog 
dankte und verſicherte ihn ebenfalls ſeiner freundſchaftlichen Geſinnung 
dem König gegenüber. Nach abgehaltener Tafel hatte der Geſandte 


1) Der von einem Amtmann verwaltete Diſtrikt. 

2) Tigwen, weſtlich der Windauer A. 

) Schrunden. ) Aug. 5) Doblen. 

6) Vergl. Seraphim, Aus der Kurländiſchen Vergangenheit, Seite 195. 

) Nikolaus Heinrich von Tieſenhauſen. 

8) Mysecki. 

9) Barthold von Plettenberg, oben Seite 41, Anm. 6. 

10) Melchior von Fölckerſahmb, Seite 80 ff. 

1) Wahrſcheinlich Eberhard von Lüdinghauſen, genannt Wolff, vergl. 
Seraphim a. a. O., Seite 272. 

12) Georg von Fircks, zugleich Oberhauptmann von Goldingen. 
18) Das Folgende ift verkürzt gegeben, 
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bei der Herzogin Audienz. Am 5. wurde er nach gehaltener Tafel) 
„zugleich mit dem ruſſiſchen Geſandten ungefehr eine Meile von der 
Stadt geleitet, mit 14 Karoſſen, 300 Dragonern und 20 Reitern, 
welche Dragoner und Reiter uns zur deſto beſſeren Sicherheit bis 
zur „Duynen“!), dem moskowitiſchen Feldlager gegenüber, geleiteten. 
Seine Fürſtliche Gnaden gab uns auch mit: einen Marſchall, Oberſt— 
lieutenant Thiſenhauſen, und einen Hofjunker, Kapitänlieutenant 
Korf 2), bis zum gedachten Lager.“ 

„Noch am ſelben Abend kamen wir nach Bauſchen?), 5 Meilen, 
am 6. kamen wir nach Nieweraden?), 3 Meilen, am 7. mittags zu 
einem Gutshöfe, Curmands), Wolffsmeis (gehörig), 3½ Meilen, 
abends nach Thoffuerfalb ®), 2 Meilen, am 8. nach Setzen, 5 Meilen. 

Am ſelben Tage abends kamen nach Nieweſtädtlein 600 ſchwe 
diſche Pferde, von Riga abgeſandt, drei Meilen von da, wo wir 
lagen, und wollten uns aufpaſſen; denn fie wußten, daß ein mosto 
witiſcher Geſandter, namens Narſchockin 7), bei uns war, welcher beim 
Herzog von Kurland geweſen war und mit uns zur Armee ging, 
aber ſie kamen etwas zu ſpät. 

Am 9. nach Altenau) an der Duyna?), dem moskowitiſchen 
Lager 10) gegenüber, 1 Meile. 

Dort wurde ich ſelbigen Abends namens Seiner Czariſchen 
Mayeſtät durch einen vornehmen Kavalier mit einer anſehlichen 
Suite beneventirt !!).“ 

(Abends ſpät kam ein Siac !)), welcher ihm als Priſtaw bei- 
gegeben war, und am nächſten Morgen noch ein Priſtaw. Zu Pferde 
begab man ſich unterwegs, von noch einem vornehmen Herrn begrüßt, 
in das Lager, wo dem Geſandten ein Zelt angewieſen wurde. Noch 
am ſelben Abend fand die Audienz ſtatt. Im Vorzelte ſtanden zu 
beiden Seiten eine Anzahl vornehmer Herren, im Hauptzelte ſaß 
der Czar auf einem prächtigen Stuhle, rechts von ihm ſtand ſein 
Schwiegervater Ilia Danielowitz !?), links fein Schwager Boris 
Moroſof!“); um dieſelben herum Bojaren und Pagen. Kaas hielt 


. Dünafluß. i 

2) Verwandter des Nikolaus von Korff, Woiwoden von Kreutzburg (an 
der Dina), den Seraphim Seite 343 und öfter erwähnt. 

Bauske. 

) Neu⸗-Rahden. 

) Kurmen, an der Grenze gegen Samaiten. 

) Thaukaln. 

Der ofterwähnte General, ſpätere Woiwode Nassokin. 

8) Altona, unweit Kokenhuſen, jedoch auf dem linken Dünaufer. 

9) Düna. 

10) Der Zar befand ſich noch bei Kolenbuſen. Die Behauptung Seras 
phims a. a. O. Seite 195, daß Kaas im Lager vor Riga mit dem Zaren 
verhandelt habe, iſt unzutreffend. 

u) Das Folgende iſt verkürzt. 

12) — Dijak, Beamter des Sekretariats. 

13) Miloslavski, ſiehe Seite 72 und 104. 

14) Moroſov, oben Seite 35, Anm. 5. 
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eine Anſprache an den Czaren, den er um eine Privataudienz oder 
um Ernennung von Kommiſſarien erſuchte, mit denen er verhandeln 
könne. Der Czar unterhielt ſich darauf mit dem Geſandten über 
die Geſundheit des Königs und des Geſandten, ließ ſich die Geſchenke 
des Königs vorzeigen uſw., worauf der Geſandte nach Handkuß 
verabſchiedet wurde.) 

„Am zweiten Tage darauf, welches der 11. war, wurde ich zur 
privaten Konferenz zugelaſſen, bei der Seine Czariſche Mayeſtät 
ſelbſt zugegen waren; dort trug ich in deutſcher Sprache, nach dem 
Begehren Seiner Czariſchen Majeſtät — denn es war kein däniſcher 
Dolmetſcher zugegen —, praemissis solitis folgendes vor ): 

„Ihre Königliche Mayeſtät bedancken ſich gegen Ihre Czariſche 
Mayeſtät auffs fleißigſte vor die Sendung, jo Ihre Czariſche Mayeſtät 
neulichſt ahn Ihre Königliche Mayeſtät gethan haben, dadurch Ihre 
Czariſche Mayeſtät Ihre Königliche Mayeſtät verſichert haben, die 
alte Pacta, ſo zwiſchen Ihre beyderſeits Vorfahren geweſen ſein, zu 
unterhalten, auch mit Ihrer Königlichen Mayeſtät in guter vertrew⸗ 
licher Freundtſchafft zu leben. 

Dagegen verſichre Ihre Königliche Mayeſtät Ihre Czariſche 
Mayeſtät ümb daſſelbe, nemlich daß Ihre Königliche Mayejtät aler- 
maßen geſonnen ſein, ſolche alte Pacta nicht aleine zu conſerviren, 
ſondern auch ſtetz darnach zu trachten, dieſelbe zu vermehren und zu 
verbeſſern. 

Weshalben auch Ihre Königliche Mayeſtät geſonnen ſein, mit 
Ihrer Czariſchen Mayeſtät weiters tractiren zu laſſen, dafern Ihre 
Königliche Mayeſtät verſichert ſein mögen, daß bey allen Tractaten, 
ſo zwiſchen Ihrer Königlichen Mayeſtät und Ihrer Czariſchen Mayeſtät 
ſollen auffgerichtet werden, Ihrer Königlichen Mayeſtät nichts anders 
ſoll angemutet werden, als das, ſo zwiſchen allen Potentaten gebräuch— 
lich und in Obſervantz iſt, und unter deſſen nichts deſto weniger die 
alte Pacta in ihrer volkommenen Vigeur bleiben zu laſſen, als wenn 
ſie ſchon von ihnen beyderſeits confirmiret und ratificiret wehren.“ 

Worauf nichts direkte geantwortet, ſondern das eine und das 
andere discurſive vorgebracht wurde. 

Am folgenden Morgen, welches der 12. war, kam der Reichs⸗ 
kantzler?) in mein Zelt, um mit mir weiter zu konferiren. Da aber 
die Verhandlungen durch Dolmetſcher recht ſchwierig waren, über— 
reichte ich am Nachmittage folgende ſchriftliche Punkte: 

„1. Erſtlich bedancken Ihre Königliche Mayeſtät ſich gegen Ihre 
Czariſche Mayeſtät vor die letzte Sendung, durch welche Ihre Czariſche 
Mayeſtät Ihre Königliche Mayeſtät verſichert haben, die alte Pacta, 
ſo zwiſchen Ihrer beyderſeits Vorfahren, hochlöblichſter Gedächtnis, 
geweſen fein, zu unterhalten und mit Ihrer Königlichen Mayeſtät 
in guter vertraulicher Freundtſchafft und Correſpondance zu leben. 


1) Der folgende Abſchnitt ift in deutſcher Sprache geſchrieben. 
2) Lopuchin. 
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2. Verſichern Ihre Königliche Mayeſtät Ihrer Czariſchen Maye— 
ſtät hinwiederumb ümb daſſelbe, nemlich dieſelbe alte Pacta nicht 
aleine zu unterhalten, ſondern auch ſtetz darnach zu trachten, dieſelbe 
je mehr und mehr zu verbeſſern. 

3. Daß deſſentwegen weiter mit Ihrer Czariſchen Mayeſtät 
ſol gehandelt werden, wenn Ihre Königliche Mayeſtät verſichert ſein 
mögen, daß bey allen Tractaten, jo zwiſchen ihnen auffgerichtet 
werden ſollen, Ihrer Königlichen Mayeſtät nichts anders ſol ange— 
mutet werden, als das, ſo zwiſchen alle Potentaten in Gebrauch iſt 
und in Acht genommen wird. 

4. Daß nichts deſto weniger unterdeſſen die alten Pacta in 
ihren volkommenen Vigeur verbleiben ſollen, als wenn ſie ſchon von 
Ihnen beyderſeits albereit confirmiret und ratificiret wehren. 

5. Soll Ihrer Czariſchen Mayeſtät vorgebracht werden, daß, 
nachdem Ihre Czariſche Mayeſtät durch Dero Abgeſchickten !) Ihrer 
Königlichen Mayeſtät haben berichten laſſen, wie die ewig wärende 
Freundtſchafft und Verbundtnis zwiſchen Ihrer Czariſchen Mayeſtät 
und der Cron Schweden von der Regierung in Schweden gebrochen 
iſt: was Urſach Ihre Czariſche Mayeſtät haben, Sich zu rächen; auch 
dabey erinnert, wie unſere Lande und Reiche in vorigen Zeiten von 
der ſchwediſchen Macht überfallen und ohne Ankündigung ubel an- 
gegriffen ſein; ohnedem wie der itzige regierende König in Schweden 
ſich zum Meiſter uber die Oſtſee machen will, die Commercien ver- 
wirren und feine Macht allen feinen Nachtbahren zu Nachtheil aus- 
ſtrecken will; mit Begerung, Ihre Königliche Mayeſtät fi ſolcher 
Gewalt wiederſetzen wolten, ſo iſt es 

6. Ihrer Königlichen Mayeſtät leid, daß Ihrer Czariſchen 
Mayeſtät Urſach gegeben ift zu ſolchen Krieg. 

7. Was ſonſten Ihre Königliche Mayeſtät und die Kron Schweden 
angehet, ſo iſt alles, was in vorigen Krieg vorgegangen iſt, mit 
endtlicher Friedenshandlung und Tractat volkommen auffgehoben. 

8. Welches Ihre Königliche Mayeſtät auf Ihrer Seite hernach 
auffrichtig gehalten haben und ohne Urſach keiner maßen wolten 
brechen noch ſchwechen. 

9. Weil es aber ſcheinet, daß der König in Schweden weiter 
ümb ſich greiffen wil, will ſich zum Herrn uber die Oſtſee machen, 
die Handlungen verwirren, fo jolten Ihre Czariſche Mayeſtät ver- 
ſichert ſein, daß Ihre Königliche Mayeſtät kein Unrecht leiden wollen 
noch zulaſſen, daß in der Oſtſee oder mit den Commercien oder 
Handlungen etwas vorgenommen werde, ſo Ihrer Königlichen Maye— 
tät oder Dero Freunden und Nachtbahrn zu Schaden oder Nachtheil 
ſein könte. 

10. Und daß vielmehr, weil Ihre Czariſche Mayeſtät ſich er- 
kleren, Seines Theils zu hindern, daß die Schwediſche Macht nicht 
zu gros wehre, und allen Nachtbahren zum Verderben gereiche, 


1) Mysecki. 
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11. Und weil Ihre Czariſche Mayeſtät ſolches von Ihrer König- 
lichen Mayeſtät begehren, ſo wollen Ihre Königliche Mayeſtät ver— 
muten, daß, da ferne Ihre Königliche Mayeſtät in Krieg mit Schweden 
kommen ſolten, Ihre Czariſche Mayeſtät keinen Frieden mit Schweden 
ſchließen würden, ohne daß Ihre Königliche Mayeſtät mit ein- 
begriffen würden, oder es mit Ihrer Königlichen Mayeſtät Wiſſen 
und Bewilligung geſchehe.“ 

Am 13. paſſirte nichts notables; am 14. zwiſchen 3 und 5 Uhr 
morgens wurde Kockenhuſen mit Sturm eingenommen; am 15. 
ging auch nichts ſonderliches vor ſich. 

Am 16. ſchickte Seiner Czariſchen Mayeſtät Reichskantzler wieder- 
um zu mir in mein Zelt und ließ mir ſagen, daß, was die Punkte 
anbelangte, die ich eingegeben hatte, ſo ſei Ihre Czariſche Mayeſtät 
wohl zufrieden, daß dieſelben vollkommen abgeſchloſſen würden, und 
daß Seine Czariſche Mayeſtät beſchloſſen hätten, einen Geſandten !) 
mit mir zurückzuſchicken, welcher Vollmacht haben ſollte mit Ewer 
Königlichen Mayeſtät zu verhandeln. 

Am 17. fuhr Seine Czariſche Mayeſtät nach Kockenhuſen, und 
wurde die Kirche nach ihrem Zeremoniell eingeweiht. Als Seine 
Czariſche Mayeſtät an meinem Zelt vorbeikamen, wurde der Woy- 
wode Narſchockin zu mir geſchickt, um mich zu bekomplimentiren und 
nach meiner Geſundheit zu fragen. 

Darnach wurde mir von den Priſtawen mitgeteilt, daß Seine 
Czariſche Mayeſtät mich und die Offiziere abends mit der Teil- 
nahme an Seiner Tafel begnadigen und ſodann entlaſſen würde, 
was auch geſchah.“ 

Die Zeremonien und Umſtände waren folgende?) ... (während 
der Tafel erbittet Kaas ſich vom Zaren die Erlaubnis, die Feſtung 
Kokenhuſen zu befichtigen). 

„Am andern Tage, welches der 18. war, ritt ich nach Koken— 
huſen, um die Feſtung zu beſehen, wo mir auf dem Rückwege ein 
Oberſt entgegenkam und mir ſagte, Seine Czariſche Mayeſtät habe 
ihm befohlen, nach meiner Geſundheit zu fragen, und wie mir die 
Feſtung gefallen habe, worauf ich Seiner Czariſchen Mayeſtät 
dankte e. 

„. . Darnach wurden wir von unſern beiden Priſtawen über 
die Duyne?) geleitet, wo ich von ihnen Abſchied nahm. 

Am ſelben Tage kamen wir nach Setzen, 1 Meile vom Lager. 
— Seine Czariſche Mayeſtät brachen auch am ſelben Abend auf und 
wollten nach Riga gehen. 

Am 19. kamen wir nach Tzären), 3 Meilen, am 20. mittags 
nach Walffhoff s), 4 Meilen, abends nach Ehho), 4 Meilen, am 
21. gegen Abend nach Mitau, 4 Meilen. 


1) Naséèokin. 

2) Das Nächſte iſt minder wichtig, daher hier übergangen. 
3) Düna. 

) Alt⸗Sehren. 5) Wallhoff. ) Eckhoff, bei Neu-Rahden. 


| 
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Eine halbe Meile von der Stadt wurden wir wiederum von 
Seiner Fürſtlichen Gnaden Karoſſen empfangen. 

Am 22. wurden wir mit vielen Karoſſen aufs Schloß geführt, 
um mit Seiner Fürſtlichen Gnaden Abſchied zu nehmen und wurden 
von Seiner Fürſtlichen Gnaden mit denſelben Zeremonien wie früher 
empfangen. Als wir in das Gemach gekommen waren, hielt ich 
folgende Dankſagung !) . . .“ 

„Darauf wurden wir eine Meile weit von der Stadt mit einigen 
Karoſſen und 30 Dragonern konvojirt, welche uns bis Windau das 
Geleit gaben. 

Am ſelben Abend kamen wir nach Grünhoff?), 3 Meilen. Seine 
Fürſtliche Gnaden gab uns auch mit — als Ehrendienſt — einen 
Marſchall namens Gaas und einen Hofjunker namens Franck. 

Am 23. mittags kamen wir naͤch Autzen?), 4 Meilen, abends 
nach Frawenburg, 4 Meilen, am 24. mittags nach Skrunden, 4 Meilen, 
abends nach Thourlaw “), 3 Meilen, am 25. mittags nach Tigwend, 
4 Meilen, abends nach Surs, 3 Meilen, am 26. gegen Mittag nach 
Windau. 2 Meilen, wo wir vom Winde zurückgehalten wurden bis 
2. September, an welchem Tage wir abends 4 Uhr losmachten, 
und am 4. abends um 10 Uhr unter Bornholm ankamen. — Am 
6. abends um 4 Uhr kamen wir, Gott ſei gedankt, glücklich in 
Kopenhagen an. 

Dies iſt eine richtige Relation; an Ewer Königliche Mayeſtät 
recommendire mich ſtets Ewer Königlichen Mayeſtät großen Gnade, 
verbleibend Ewer Königlichen Mayeſtät untertänigſter Diener Her— 
mand Kaas.“ 


1) Ausführungen allgemeinerer Art. 

2) Grünhof, ſüdweſtlich von Mitau. 

3) Aug, Frauenburg, Schrunden, Tigwen, Surs, die ſchon früher ge- 
nannten Orte. 

) Turlau, gegen das Piltenſche hin. 


Der Plan einer Zulammenkunft Friedrichs des Großen 
und Joſephs II. bei Torgau 1766. 


Von 


Dr. Volz in Charlottenburg. 


Nach ſiebenjährigem ſchweren Kampfe hatten Preußen und Sſter 
reich endlich am 15. Februar 1763 zu Hubertusburg Frieden gemacht. 
Aber doch nur die völlige Zerrüttung ihrer Finanzen, die Erſchöpfung 
ihrer Lande und der Friedensſchluß ihrer Alliierten Rußland und 
Frankreich hatten Maria Thereſia vermocht, auch ihrerſeits dem Krieg 
ein Ende zu ſetzen. So war es nur allzu begreiflich, daß das alte 
Mißtrauen zwiſchen den bisherigen Gegnern fortbeſtand. Ja, über 
die Königswahl in Polen, nach dem Tode Auguſts III. am 5. Oktober 
1763, wäre es faſt zu einem neuen Waffengang zwiſchen den euro— 
päiſchen Mächten, zwiſchen den Häuſern Habsburg und Hohenzollern 
gekommen. Da trat ein bedeutſames Ereignis ein: am 18. Auguſt 
1765 ſtarb Kaifer Franz I. Nicht, als ob er Preußens unverſöhn 
licher Feind und ſein Einfluß von maßgebendem Gewicht geweſen 
wäre; faſt eiferſüchtig hielt ja Maria Thereſia ihren ſonſt über alles 
geliebten Gemahl von der Politik fern. Anders aber ward es bei 
ihrem Sohne Joſeph, den ſie zum Mitregenten erhob, und der dem 
Vater in der Würde des römiſchen Kaiſers folgte. Ein neues Element 
zog mit ihm in die Wiener Hofburg ein. 

Die Wirkung davon zeigte ſich alsbald in der Beſſerung der 
Beziehungen zu Preußen. 

Nachdem Joſeph II. ſchon im Frühling 1766 dem Könige mit 
einer Sendung Florentiner Weines eine perſönliche Aufmerkſamkeit 
erwieſen hatte), kam es dann im Sommer des Jahres zu jenem 
merkwürdigen Projekt einer Begegnung beider Herrſcher, die anläß— 
lich einer Reiſe des Kaiſers nach Böhmen und Sachſen bei Torgau 
ſtattfinden ſollte. 

Die Geſchichte dieſes Plans iſt in der hiſtoriſchen Forſchung 
Gegenſtand mannigfachen Streites geweſen ?), und noch find alle 


1) Vergl. „Politiſche Correſpondenz Friedrichs des Großen“ (zitiert: P. C.), 
Band 25, herausgegeben von G. B. Volz, Seite 75, 76, 95 (Berlin, 1899). 

2) Vergl. dafür vor allem Küntzel, „Über den Plan einer Begegnung 
Friedrichs des Großen und Joſephs zu Torgau“ (Forſchungen zur Branden- 
burgiſchen und Preußiſchen Geſchichte, Band 15, Seite 507 ff.); ferner Loebl, 
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Phaſen ſeiner Abwandlung nicht vollſtändig erhellt. Neue Aufklärung 
bringt ein Bericht des bekannten Kammerherrn der Königin Elifa- 
beth Chriſtine, des Grafen Ernſt Ahasverus Heinrich von Lehndorff, 
der nach einer Erzählung des Prinzen Heinrich, des Bruders König 
Friedrichs, in ſeinem Tagebuch den Verlauf der Begebenheiten 
ſchildert). Um des Zuſammenhanges willen ſei uns geſtattet, in 
kurzem Überblicke die Geſchichte des Planes der Zuſammenkunft bei 
Torgau von Anbeginn an darzuſtellen. 

Den erſten Anſtoß gab ein Bericht Rohds, des preußiſchen Ge— 
ſandten in Wien. Er meldete am 28. Mai?), es jei ſicher, daß der 
Kaiſer beabſichtige, auf ſeiner Reiſe nach Böhmen bis nach Dresden 
und Torgau zu gehen. Vielfach hege man die Vermutung, ſein 
Wunſch ſei, ſich bei dieſer Gelegenheit irgendwo mit dem König zu 
treffen. Das könne ſehr wohl eine „einfache Mutmaßung“ ſein, 
aber ſoviel ſtehe feſt, daß er ſelbſt, Rohd, oft gefragt würde, ob der 
König nicht dieſes Jahr nach Karlsbad reiſe. Das Publikum, das 
von ſeinem Kaiſer eine hohe Meinung habe, wünſche, daß er König 
Friedrich kennen lerne, und ſchmeichle ſich daher, daß eine ſolche 
Entrevue in gleicher Weiſe für die politiſchen Geſchäfte wie für ſeinen 
Herrſcher vorteilhaft ſein würde. Der Geſandte betonte nochmals, 
ihm ſei amtlich nichts geſagt worden, und daher habe er ſich auch 
nur begnügt, ſeinen Zweifel an einer Reiſe des Königs nach Karls— 
bad auszuſprechen, und hinzugeſetzt: wofern Friedrich ein Bad be— 
ſuchen wolle, würde die Wahl wahrſcheinlich auf Landeck fallen, das 
ihm das Jahr zuvor ſo wohl bekommen ſei. i 

Daraufhin beauftragte der König, der im Übungslager bei 
Magdeburg weilte, am 6. Juni ſeinen Kabinetsminiſter, den Grafen 
Finckenſtein: „Nehmen Sie Gelegenheit, unauffällig mit dem öfter- 
reichiſchen Geſandten über die Reiſe des Kaiſers zu ſprechen, und 
ſagen Sie ihm: Ich hätte erfahren, Seine Kaiſerliche Majeſtät 
beabſichtige, auf ſeiner Reiſe nach Böhmen bis nach Torgau in 
Sachſen zu gehen; ich würde bei der Nähe des Ortes bedauern, 
ſollte ich des Vergnügens beraubt werden, dieſen Fürſten zu ſehen.“ 
Ausdrücklich bezeichnete der König dabei als ſeine Abſicht: er wolle 
lediglich hören, was der Geſandte, General Nugent, darauf erklären 
würde. Deshalb folte Finckenſtein ihm unverzüglich darüber be- 
richten ?). 

Erſt am 8. Juni fand der Miniſter Gelegenheit, den öſter— 
reichiſchen Vertreter zu ſehen. Nugent ſelbſt war es, wie Finckenſtein 


„Oſterreich und Preußen, 1766—1768“ (Archiv für öſterreichiſche Geſchichte, 
Band 92, Seite 395 ff., und auch ſeparat erſchienen). Küntzel gibt auch einen 
Überblick über die frühere Literatur. 

1) Siehe Beilage (unten Seite 150 f.). 

2) Vergl. P. C., Band 25, Seite 126. 

) Vergl. P. C., Band 25, Seite 126 f. So antwortete der König auch 
Rohd, daß er ſeinen Bericht Nugent mitteilen laſſe, um zu hören, „was er 
darauf antworten würde“. Nur die Weiſung des Königs für den Erlaß au 
Rohd liegt vor (vergl. P. C., Band 25, Seite 126, Anm. 3). 
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bezeugt, der Anlaß gab, das Geſpräch auf die Reiſe des Kaiſers zu 

bringen, indem er erzählte, daß er am 20. eine Urlaubsreiſe nach 
Karlsbad antreten und dem Monarchen unterwegs ſeine Aufwartung 
machen werde. Er bat dafür um etwaige Befehle des Königs. Nadh- 
dem er auch beſtätigt hatte, daß Joſeph Torgau beſuchen würde, 
richtete Finckenſtein in der ihm vorgeſchriebenen Form ſeinen Auf— 
trag aus. „Lebhaft“, ſo verſichert der Miniſter, ging Nugent darauf 
ein; nichts beſſeres, ſagte er, könne der Kaiſer ſich wünſchen als 
eine Gelegenheit, um die perſönliche Bekanntſchaft des Königs zu 
machen. Und er fügte ſeinerſeits hinzu, daß er ſelbſt darüber eine 
„Idee“ gehabt, aber nicht gewagt hätte, ſie mitzuteilen. Auf Fincken⸗ 
ſteins Frage erwiderte er, daß ſie auf eine perſönliche Begegnung 
beider Monarchen hinauslaufe, die bei der Hochachtung und Freund— 
ſchaft, die Joſeph für König Friedrich hege, nur eine gute Wirkung 
hervorbringen könne. Da dieſe Erklärung Nugents ihm „poſitiv 
genug“ erſchien und da er durch eine Fortſetzung der Unterredung 
fürchtete, ſeinen Auftrag zu überſchreiten, machte Finckenſtein der- 
ſelben mit einem ſchicklichen Kompliment ein Ende und erſtattete 
dem König Bericht). 

Dieſer war inzwiſchen nach Potsdam zurückgekehrt, und in ſeiner 
Antwort wies er am 11. Juni?) den Miniſter an, Nugents „Ideen 
über Art und Weiſe, über Ort und Zeit der Begegnung mit dem 
Kaiſer“ aufzuklären. Schon tags darauf ſchrieb er dem Prinzen 
Heinrich, er werde ihm in kurzem eine „ganz friſche Neuigkeit“ mit- 
teilen können!). 

Sofort am 12. hatte Finckenſtein die zweite Unterredung mit 
Nugent. Er lüftete jetzt das Viſier und ſagte ihm, er hätte den 
Eindruck gehabt, daß deſſen Eröffnungen vom 8. über die freund— 
ſchaftliche Geſinnung des Kaiſers ſo völlig mit Friedrichs Gefühlen 
für Joſeph übereinſtimmten, daß er kein Bedenken getragen habe, 
an den König Bericht zu erſtatten. Wenn nun der Kaiſer, wie er 
nach Nugents Worten urteilen müſſe, mit ihm ſich mündlich aus- 
zuſprechen wünſche, werde der König gern die Gelegenheit ſeiner 
Reiſe zu einer Begegnung mit ihm wahrnehmen; es handle ſich alſo 
nur um die Beſtimmung von Zeit, Ort und der Art, wie die 
Entrevue ins Werk geſetzt werden könne. Auf die Aufforderung, 
ſeine „Ideen“ darüber zu äußern, erwiderte Nugent: er könne im 
voraus verſichern, der Kaiſer würde über die Gelegenheit, die per— 
ſönliche Bekanntſchaft des Königs zu machen, „entzückt“ ſein. Aber, 
ſo fuhr er fort, er könne noch nichts poſitives über Zeit und Ort 
ſagen. Er habe zwar letzthin „nur freundſchaftlich und aus eigenem 
Antrieb“ geſprochen, habe aber, da er das Gelingen des Planes 
wünſche, ſofort an den Kaiſer geſchrieben, auch Torgau vorgeſchlagen, 


1) Bericht Finckenſteins an den König, 8. Juni 1766: P. C., Band 25, 
Seite 127. 

2) Vergl. P. C., Band 25, Seite 127 f. 
8) Vergl. P. C., Band 25, Seite 131. 
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und er hoffe, am 17. oder 18. Antwort zu haben. Am 20. rechne 
er nach Dresden zu gehen, wo Joſeph, ſeinen Nachrichten zufolge, 
am 23. eintreffen würde. Sollte indeſſen, wider Erwarten, der 
Beſcheid Joſephs ſich verzögern, ſo würde er ſofort an Finckenſtein 
von Dresden eine Eſtafette ſenden. Was nun endlich das Zeremoniell 
betraf, ſo hielt es Nugent für das beſte, auf alle Förmlichkeiten zu 
verzichten, da beide Monarchen „Zwang und Etikette“ nicht liebten !). 
In ſeiner Antwort auf den Bericht, den Finckenſtein noch an dem— 
ſelben Tage abſtattete, erklärte Friedrich am 13. Juni, die Ent- 
ſcheidung der Oſterreicher über Zeit und Ort der Zuſammenkunft 
abwarten zu wollen, und fügte nur hinzu, daß ihm Schloß Lichten— 
burg (bei Prettin) am geeignetſten erſcheine ?). 

Bis hierher iſt der Gang der Verhandlungen einfach. Auf das 
in Wien umlaufende Gerücht, daß Joſeph II. den König gern per— 
ſönlich kennen lernen wolle, hat Friedrich die Initiative ergriffen, 
und Nugent, an den er ſich darauf durch Finckenſtein zur näheren 
Information wendet, zeigt ſeinerſeits ein ſo großes Entgegenkommen, 
daß die Verwirklichung der Zuſammenkunft tatſächlich nur noch von 
der 5 von Zeit und Ort abzuhängen ſcheint. Verfolgen 
wir nun aber den Verlauf der Dinge weiter, ſo geraten wir in eine 
ſolche Fülle von Widerſprüchen und Verwicklungen, daß wir glauben, 
eine neue Komödie der Irrungen vor unſeren Augen ſich abſpielen 
zu ſehen. 

Das zeigt ſich ſofort bei den Berichten, die Nugent über die 
erſte Unterredung mit Finckenſtein vom 8. Tags darauf ſowohl an 
den Staatskanzler Fürſt Kaunitz in Wien, wie an den Feldmarſchall 
Lacy im Gefolge Joſephs II. abitattete?). Er meldet, daß der 
preußiſche Miniſter ihn von dem Wunſche Friedrichs unterrichtet 
habe, perſönliche Bekanntſchaft mit dem Kaiſer zu machen. „Da ich 
nicht weiß“, ſo fährt der Geſandte in ſeinen Berichten wörtlich fort, 
„ob eine ſolche Entrevue unſerem erhabenen Herrn angenehm ſein 
würde, lautete meine Antwort, daß ich von der Reiſeroute Seiner 
Kaiſerlichen Majeſtät keinerlei Kenntnis hätte, daß ich aber verſichert 
wäre, eine ſolche Überraſchung könne meinem Herrn nur ſehr an- 
genehm ſein.“ Statt alſo den Gedanken der Zuſammenkunft, wie 
Finckenſtein es bezeugt, ausdrücklich zu bekräftigen, legt ſich der 
Geſandte, ſeinem eigenen Bericht zufolge, größte Zurückhaltung auf, 
alles der Entſcheidung des Kaiſers und der Wiener Regierung 
anheimſtellend. 


1) Bericht Finckenſteins an den König, 12. Juni 1766: P. C., Band 25, 
Seite 131 f. 

2 Vergl. P. C., Band 25, Seite 132. 

Der Bericht Nugents an Lacy vom 9. Juni 1766 iſt abgedruckt bei: 

v. Arnet, „Geſchichte Maria Thereſias“, Band 8, Seite 557, Anm. 177 
(Wien 1877); der Bericht an Kaunitz iſt auszüglich mitgeteilt bei Beer, „Die 
Zuſammenkünfte Joſephs II. und Friedrichs II. zu Neiße und Neuſtadt“ (Archiv 
für öſterreichiſche Geſchichte, Band 47, Seite 392). 
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Wie fiel dieſe nun aus? Am 16. Juni empfing Lacy in Karls— 
bad das Schreiben Nugents, um es an demſelben Tage im Auftrag 
des Kaiſers dahin zu beantworten!): Der Geſandte ſolle ſich völlig 
neutral halten, denn der Kaiſer wolle ebenſowenig die Entrevue 
ablehnen, „wenn der Zufall und die Überraſchung ſie ihm verſchaffe“, 
als den geringſten Anſchein erwecken, daß er ſie wünſche. Wofern 
Finckenſtein nochmals davon ſpräche, ſollte Nugent ihm daher ledig— 
lich den Tag bezeichnen, wann der Kaiſer in Torgau ſein würde — | 
zu dieſem Zwecke wurde ihm deſſen Reiſejournal mitgeteilt —, und 
ferner erklären, keinerlei Befehl weder im verneinenden noch im 
bejahenden Sinne zu haben. Im übrigen wurde er angewieſen, falls 
er inzwiſchen Ordres aus Wien bekäme, ſich ganz an dieſe zu halten. 

Am Wiener Hofe war man über die Eröffnungen Finckenſteins 
an Nugent noch vor Eintreffen der Meldung des Geſandten vom 9. 
unterrichtet und zwar durch die Antwort, die der König an Rohd 
auf deſſen Bericht vom 28. Mai gejandt?) und die man aufgefangen 
hatte. „Hier iſt der Erlaß an Rohd; was ſoll ich tun?“ ſo fragte 
Maria Therefia in einem undatierten Billet?) den Fürſten Raunig. 
„Soll ich darüber an meinen Sohn ſchreiben oder nicht? Es täte 
mir ſehr leid, käme dieſe Entrevue zuſtande und erfüllte ſich auf 
dieſe Weiſe ſein Wunſch, der dem meinigen entgegengeſetzt iſt.“ In 
ſeinem Gutachten, das der Kanzler daraufhin am 14. Juni ab⸗ 
ſtattete“), pflichtete er ganz der Meinung feiner Herrin bei, um 
dann im einzelnen die Gründe zu entwickeln, die gegen die Zuſammen— 
kunft ſprächen. Sie beſtanden in der Beſorgnis, der kaiſerlichen 
Würde etwas zu vergeben, in der noch geringen Menſchenkenntnis 
Joſephs und in der Befürchtung, daß die Begegnung als beabſichtigt 
ausgelegt und allerlei unliebſame politiſche Erörterungen und Mut— 
maßungen an ſie geknüpft werden würden. Daher riet er der Kaiſerin 
geradezu, in dieſem Sinne an Joſeph II. zu ſchreiben ). 

Da traf Nugents Bericht vom 9. ein, der die Sachlage voll— 
ſtändig veränderte. Nach der Faſſung, die Nugent feiner Unter- 
redung mit Finckenſtein gegeben hatte, ſtand es für Kaunitz außer 
Frage, daß es ſich um einen Vorſchlag des Königs handelte. Ja, 
der Bericht, ſo meinte er, könnte nötigenfalls als Beweisſtück gegen— 
über anders lautenden Behauptungen verwertet werden. Damit 
ſchwanden auch die bisherigen Bedenken, und ſo befürwortete er in 
ſeiner Denkſchrift vom 17.9) geradezu das Zuſtandekommen der 
Entrevue, vorausgeſetzt — und damit ſtellte er ſich auf denſelben 
Boden wie Lacy in ſeiner Antwort vom 16. an Nugent — daß es 


1) Abgedruckt bei Beer, Archiv, Seite 438. 
2) Vergl. oben Seite 141, Anm. 3. 
3) Abgedruckt bei: v. Arneth, „Geſchichte Maria Thereſias“, Band 8, 
Seite 557, Anm. 170. 
4) Abgedruckt bei: Beer, Archiv, Seite 433 f. 
5) Briefe Maria Thereſias an Jofeph II. aus dieſer Zeit find nicht erhalten. 
e) Abgedruckt bei: Beer, Archiv, Seite 434 f. 
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tatſächlich bei einer „Überraſchung“ bliebe, die der König ganz allein 
und ohne öſterreichiſche Beteiligung ausführte. 

Kehren wir nach Berlin zurück. Den Befehl Friedrichs, Schloß 
Lichtenburg zum Rendezvous vorzuſchlagen, führte Finckenſtein am 
Morgen des 17. aus. Nugent erklärte, nach ſeinem Bericht, dies 
ſeinem Hofe unverzüglich melden zu wollen. Aber merkwürdig iſt 
nun, daß er in eben dieſem Bericht vom 17.) beide Unterredungen 
mit dem Miniſter vom 12. und 17. in eine einzige zuſammenzieht. 
Und auch ſeine Darſtellung der Unterredung vom 12. unterſcheidet 
ſich wiederum inſofern von der Finckenſteins?), als er die bedingungs⸗ 
weiſe Form, in welche dieſer ſeine Eröffnungen gekleidet hatte, völlig 
unterdrückt. 

So nimmt es denn nicht Wunder, daß, als dieſer Bericht vom 
17. in Wien eintraf, Kaunitz die neuen preußiſchen Eröffnungen als 
„feierliche Einladung zur Zuſammenkunft“ betrachtete und daraufhin 
die Kaiſerin⸗Königin in einer Denkſchrift vom 23.9) aufforderte, fie 
möge noch an demſelben Tage einen Kourier an den Kaiſer jenden 
und ihm raten, den preußiſchen Vorſchlägen zuzuſtimmen, da er ſie, 
ohne den König zu beleidigen, nicht mehr ablehnen könne. Bevor 
jedoch Maria Thereſias Schreiben in Joſephs Hände hätte gelangen 
können, war die Entſcheidung bereits gefallen. 

Da Kaunitz in der Annahme, daß die Verhandlungen zwiſchen 
dem Berliner Hofe und dem Kaiſer direkt geführt würden, darauf 
verzichtet hatte, an Nugent beſondere Verhaltungsbefehle zu fendent), 
ſah dieſer ſich ganz auf Lacys Antwort vom 16. angewieſen. Zu⸗ 
nächſt machte er nun, wie aus Finckenſteins Bericht vom 21.5) 
hervorgeht, von dem ihm gleichzeitig zugeſtellten Reiſejournal Joſephs 
Gebrauch und zeigte dem Miniſter an, der Kaiſer werde erſt am 
24. in Dresden eintreffen, am 27. nach Torgau und am 28. nach 
Bautzen gehen. Dann erklärte er, daß er, in Erwartung der noch 
immer ausſtehenden Antwort, ſeine Abreiſe verſchoben habe; er werde 
indeſſen am Abend des 22. ſich nach Dresden begeben und, nachdem 
er den Kaiſer daſelbſt geſprochen habe, den Beſcheid desſelben durch 
Eſtafette ſenden. 

Indem Nugent den Empfang einer kaiſerlichen Weiſung ab- 
leugnete, handelte er ganz im Sinne ſeines Auftraggebers; und ſo 
meldete er an dem gleichen Tage an Kaunitz auch nur, daß Fincken⸗ 
ſtein ihn zu ſich berufen, daß er dem Miniſter dieſe Mitteilung gemacht 
und ſeine bevorſtehende Abreiſe nach Dresden nebſt Sendung der 
Eſtafette angekündigt habe“). Indem Nugent aber, wie wir aus 


0 Abgedruckt bei: Küntzel, Forſchungen, Band 15, Seite 519. 
) Vergl. oben Seite 142. 
3) Abgedrudt bei: Beer, Archiv, Seite 435 f. 
) Vergl. Raunig’ Denkschrift! vom 14. Juni 1766: Beer, Archiv, Seite 434. 
5) Vergl. P. C., Band 25, Seite 140. 
) Nugents Bericht vom 21. Juni 1766 iſt auszüglich mitgeteilt bei: Beer, 
Archiv, Seite 394. 
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Finckenſteins Bericht erfahren, zum Schluß die ſchon am 12. ab— 
gegebene Verſicherung wiederholte, daß Joſeph II. über die Gelegen— 
heit, ſich mit dem König zu begegnen, „entzückt“ ſein würde, über 
ſchritt er ſeine Inſtruktion, die eine völlig neutrale Haltung ihm 
vorſchrieb. Mit anderen Worten: er ſetzte ſein Doppelſpiel fort, das 
er, wie aus der Vergleichung mit Finckenſteins Berichten hervor— 
geht, ſofort am 8. begonnen hatte, indem er in dem König Illu— 
ſionen über Joſephs Verlangen nach einer Entrevue wachrief und 
fie bis zum letzten Augenblick unterhielt“). So ſchrieb Friedrich denn 
auch, auf den Bericht ſeines Miniſters vom 21., am 22. an den 
Prinzen Heinrich: „Die ganz friſche Neuigkeit, die ich Dir angekündigt 
habe, beſteht in einer Zuſammenkunft, zu der ich von dem Kaiſer 
nach Torgau eingeladen bin. Haſt Du Luſt, dabei zu ſein, ſo komme 
nur am 25. hierher.“ ). 

Am 24. befahl der König dem Grafen Finckenſtein, ihm ſofort 
Nugents Antwort zu melden, damit er Relaispferde für die Reiſe 
bereit halten laſſen könne). Tags darauf meldete der Kabinets— 
ſekretär Eichel dem Miniſter, alle Anſtalten ſeien gemacht, „um 
morgen, als den 26. dieſes, mit dem früheſten von hier nach Lichten— 
burg oder Torgau“ zur Entrevue abzureiſen. In einem zweiten 
Schreiben vom 25. fügte er hinzu, der König habe die Abreiſe „bis 
morgen Nachmittag“ verſchoben, um „vorher Ew. Excellenz Bericht 
von der von dem General Nugent erwarteten Nachricht und Antwort 
abzuwarten“ ). 

Endlich traf dieſe ein; Finckenſtein überſandte ſie mit einem 
vom 26. datierten Begleitbericht. Nugent ſchrieb, er habe am 24. 
den Kaiſer geſprochen und teile ſeiner Zuſage gemäß durch Eſtafette 
mit, daß dieſer am 27. Dresden verlaſſen, am 28. die Umgegend 
von Torgau beſehen und noch an demſelben Tage nach Bautzen 
gehen werde, um daſelbſt Nachtquartier zu nehmen). 

Aus dieſer „trockenen Antwort“ zog der König, wie er am 
gleichen Tage noch an Finckenſtein ſchrieb“), den Schluß, „daß man 
dieſe Entrevue ablehnen will, und daß es alſo damit nichts ſein 
wird.“ Dem Miniſter bleibe daher nichts anderes übrig, als Nugent 
eine ſchickliche Antwort zu geben. „Inzwiſchen“, ſo fuhr er fort, „ſende 
ich den Grafen Kameke nach Torgau, um dem Kaiſer auf ſeiner 
Durchreiſe daſelbſt ein Kompliment in meinem Namen auszurichten.“ 

Doch nicht genug mit dem Doppelſpiel, das Nugent trieb, mit 
dem Wechſel der Anſchauungen in Wien, der von vollſtändiger Mb- 
lehnung bis zur direkten Empfehlung der Zuſammenkunft führte, mit 


1) Schon Küntzel ift in feiner oben genannten Unterſuchung zu dieſem 
Ergebnis gelangt. 
2) Vergl. P. C., Band 25, Seite 140. 
. P. C., Band 25, Seite 142. 
. P. C., Band 25, Seite 144 nebſt Anm. 2. 
9 Vergl. 5. E. C., Band 25, Seite 145. 


6) Vergl. „Band 25, Seite 145. 
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der trotz alledem „neutralen“ Antwort Joſephs! Der König, ſo wird 
behauptet“), jol den Grafen Kameke nach Torgau geſchickt haben, 
um dem Kaiſer nochmals die Entrevue nahezulegen, und er ſoll 
ſelbſt von Potsdam nach Kloſter Zinna bei Jüterbog gereiſt ſein. 

Eben dieſen letzten Punkt hellen die Heinrichſchen Mitteilungen 
an den Grafen Lehndorff auf. Hatte man, mit Berufung auf Eichels 
zweite Meldung vom 25. Juni, daß der König zuvor Nugents 
Meldung abwarten wolle, bisher geglaubt, alle Nachrichten verwerfen 
zu müſſen, die von dem Antritt der Reiſe ſprachen?), ſo läßt ſich 
dieſe Anſicht nicht mehr aufrecht erhalten. Tatſächlich hat der König 
mit dem Prinzen Heinrich, der auf ſeine Einladung vom 22. in 
Potsdam eingetroffen war, nach Empfang der Nugentſchen Antwort 
am 26. die Reiſe nach Kloſter Zinna unternommen und hat dort 
neue Einrichtungen beſichtigt. 

Nach Angabe des Prinzen war indeſſen der Zweck der Reiſe 
lediglich, „dem Publikum Sand in die Augen zu ſtreuen“. Bis 
zum letzten Augenblick, ſo ſahen wir ja, hatte der König, durch 
Nugents Doppelſpiel getäuſcht, mit Beſtimmtheit auf das Zuſtande⸗ 
kommen der Entrevue gerechnet und hatte daraufhin ſeine Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Am 24. waren von Potsdam aus bei den 
ſächſiſchen Poſtmeiſtern auf der Strecke nach Torgau Poſtpferde und 
Relais beſtellt worden, die freilich darauf in der Nacht vom 26. 
zum 27. bis auf 12 Pferde für Kameke wieder abbeſtellt wurden?). 
Ja, wir hören auch von Anſtalten zu verſchiedenen Feſten und mili⸗ 
täriſchen Schauſpielen in Potsdam!) gleichſam als hätte Friedrich 
darauf gerechnet, daß ihm der Kaiſer als ſein Gaſt dorthin folgen 
würde. Die Reiſe nach Kloſter Binna ſollte nun das Publikum, 
das bereits aufmerkſam geworden war, über das Scheitern der Zu— 
ſammenkunft täuſchen. 

Dann iſt ferner geſagt worden, die Sendung des Schloßhaupt⸗ 
manns Grafen Kameke nach Torgau habe weit mehr bedeutet als 
einen bloßen Akt der Höflichkeit. Man hat von einem Dunkel 
geſprochen, das über ſeiner Audienz beim Kaiſer noch lagere s). Das 


1) Vergl. v. Arneth, „Geſchichte Maria Thereſias“, Band 8, Seite 115; 
Loebl, Archiv, Seite 395 ff. 

) Vergl. Küntzel, Forſchungen, Band 15, Seite 514, Anm. 1; Volz, 
Forſchungen, Band 16, Seite 634 f. (anläßlich einer Beſprechung der Löblſchen 
Abhandlung). 

3) Vergl. Loebl, Archiv, Seite 398. 

0 Dieſe Nachricht iſt allerdings nicht allzu gut beglaubigt, da der öſter⸗ 
reichiſche Geſchäftsträger, Hauptmann Weber, in demſelben Bericht vom 1. Juli 
1766, auf den v. Arneth („Geſchichte Maria Thereſias“, Band 8, Seite 115) 
ſich bezieht, irrig angibt, daß der König erſt am 27. Juni nach Kloſter Zinna 
gereiſt jei und erft dort die Antwort Nugents erhalten habe. 

5) Vergl. Loebl, Archiv, Seite 396 f. Völlig belanglos für die Be⸗ 
. der Abſichten Friedrichs iſt natürlich die von Loebl (ebenda Seite 
396, Anm. 1) zitierte Meldung des dem Kaiſer während ſeines Aufenthalts in 
Sachſen beigegebenen ſächſiſchen Generalmajors Baron Riedeſel, er habe von 
einem preußiſchen Feldjäger, der den Grafen Kameke begleitete, erfahren, „daß 
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ſind jedoch nur Vermutungen, die ſich auf Außerungen Joſephs oder 
Kaunitzens gründen. So ſchreibt der Kaiſer am 30. Juni an Maria 
Thereſia: er, Joſeph, habe nicht ein Wort mit Kameke über die 
Entrevue gewechſelt, trotz des ſehnlichen Verlangens, das er in deſſen 
Mienen geleſen habe, etwas darüber jagen zu dürfen!). Und Kaunitz 
ſeinerſeits hat es auf ein Mißverſtändnis zurückgeführt, daß Friedrichs 
Sendling in Torgau mit keinem Worte die geplante Zuſammenkunft 
der Herrſcher berührte ). 

Demgegenüber müſſen wir fragen: wie hätte Friedrich noch auf 
eine Fortſetzung der Verhandlungen rechnen ſollen, nachdem er in 
dem Schreiben an Finckenſtein vom 26., das auch die Mitteilung 
von Kamekes Entſendung enthält, Nugents „trockene Antwort“ als 
Ablehnung der Entrevue bezeichnet hatte? Findet ja doch die Reiſe 
des Königs nach Kloſter Zinna in der Erklärung Heinrichs ihre 
hinreichende ſachliche Begründung. 

Und der letzte Zweifel daran, daß Kameke keinerlei politiſche 
Miſſion zu erfüllen hatte, muß ſchwinden, wenn wir die Frage auf— 
werfen, was ſich der König von der Zuſammenkunft mit Kaiſer 
Joſeph verſprach. Auch darauf finden wir Antwort in dem Briefe, 
den er am 22. an Heinrich richtete. Er ſchrieb ihm: „Ich glaube 
nicht, daß viel anderes dabei herauskommen wird als der unter 
Fürſten übliche Austauſch von Höflichkeiten, denen man indeſſen 
keinen Glauben beimißt.“ Man ſieht: an irgend welche politiſche 
Verhandlungen denkt der König nicht. Und mochten auch gerade 
damals einige Differenzen zwiſchen ihm und Rußland herrſchen, ſo 
war er doch nicht geſonnen, die Allianz mit ſeinen nordiſchen Nach 
barn aufzugeben, die ihn, wie er noch wenige Monate zuvor aus 
drücklich erklärt hatte“), vor Oſterreichs Angriffen ſicher ſtellte. Jn- 
deſſen iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er hoffte, durch ſeine perſönliche 
Bekanntſchaft mit dem Kaiſer das immer noch geſpannte Verhältnis 
zum Wiener Hofe beſſer zu geſtalten, gleichwie er es, nach den Zu— 
ſammenkünften von Neiße und Mähriſch Neuſtadt, in einem Briefe 
an den Prinzen Heinrich ausſprach: „Alles, was dieſe Beſuche zu 
ſtande gebracht haben, beſteht darin, ſie haben den Geiſtern die 
Schärfe und die Gereiztheit genommen. Aber viel fehlt daran, daß 
ein gegenſeitiges Vertrauen hergeſtellt wäre; das ſieht man aus all 


der König in Preußen wirklich in Zinna ſich befanden und es von des Kaiſers 
Majeſtät Antwort lediglich abhängen dürfte, ob der König anhero kommen 
oder wieder zurückgehen würde.“ 

1) Vergl. v. Arneth, „Maria Thereſia und Joſeph II. Ihre Korre— 
ſpondenz“, Band I, Seite 180 f. (Wien 1867). 

2) Vergl. P. C., Band 25, Seite 178, Anm. 1. 

3) Vergl. den Erlaß des Königs an feinen Geſandten in Petersburg, 
Graf Solms, vom 25. März 1766: P. C., Band 25, Seite 70 f. Nur in ö,ier- 
reichiſchen Quellen iſt davon die Rede, daß der König durch eine Annäherung 
an den Wiener Hof eine Preſſion auf Rußland habe ausüben wollen (vergl. 
Nugents Berichte an Kaunitz vom 21. und 30. Juni 1766: Loebl, Archiv, 
Seite 404, Anm. 5, und Beer, Archiv, Seite 436 f.). 
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den Anzeichen gegenſeitigen Mißtrauens, das noch beſteht und beſtehen 
wird, fänden auch noch hundert Entrevuen ſtatt. Dieſes Mißtrauen 
ſtammt aus der Verſchiedenheit der Intereſſen und Anſichten, ſowohl 
was Deutſchland, wie auch was die Familienintereſſen angeht. 
Aber das Ergebnis dieſer Entrevuen iſt die Tatſache, daß ich im 
Augenblick ſicher bin, von dem Wiener Hof nicht angegriffen zu 
werden, und das läßt mir die Zeit, deren ich für die dringend not- 
wendige Ordnung der Angelegenheiten im Innern meines Landes 
bedarf“ ). Dieſe Worte gelten, wie für 1770, jo auch für 1766. 

Es erübrigt noch, kurz das Verhalten Kaiſer Joſephs und 
Nugents zu erläutern. 

Zeigte ſich der Kaiſer ſo überaus reſerviert, ſo geſchah das mit 
Rückſicht auf ſeine Mutter Maria Thereſia. Wir hörten ſchon, mit 
welchem Mißfallen ſie zu Kaunitz über die Ausſicht auf die Entrevue 
ſich äußerte. Und Joſeph ſelbſt erklärte ihr denn auch unumwunden 
in ſeinem Schreiben vom 30. Juni, daß er um ihretwillen zum 
Grafen Kameke nichts von der Zuſammenkunft geſagt habe. Reſig⸗ 
niert ſetzte er hinzu, er habe damit „die einzige Gelegenheit“ vor⸗ 
übergehen laſſen, die er in ſeinem Leben hätte, einen Mann zu 
ſehen, deſſen Bekanntſchaft, wie er nicht leugnen könne, ſeine Neugier 
mächtig reize?). Ihrem Wunſch zu Liebe befolgte er konſequent bis 
zuletzt ſein „Syſtem“ ſtrikter Neutralität: er ließ alles auf eine 
„Überraſchung“ durch den König ankommen. Nicht mit Unrecht 
konnten daher alle Teile ſich hernach darauf berufen, daß die Zu⸗ 
ſammenkunft am Zeremoniell, an der Frage der äußeren Form 
geſcheitert ſei. 

Auf die Frage endlich, was Nugent dazu veranlaßte, ſein 
doppeltes Spiel zu treiben, läßt ſich mit Sicherheit Antwort nicht 
geben. Vielleicht, daß der Ehrgeiz ihn anſtachelte, ſich in einer 
politiſchen Rolle eigenmächtig zu verſuchen, wie er denn ja auch 
bekannte, „aus eigenem Antrieb“ am 8. Juni zum Grafen Fincken⸗ 
ſtein von ſeiner „Idee“ einer Zuſammenkunft beider Monarchen, die 
ihm in jeder Hinſicht vorteilhaft erſchien, geſprochen zu haben. Viel⸗ 
leicht, daß er hoffte, eine Beſſerung der Beziehungen zwiſchen beiden 
Mächten auf dieſem Wege anbahnen zu können. 

Allein ihn trifft auch die Schuld, daß er durch ſeine gefärbten 
Berichte dann das Spiel nur verwirrte und damit ſein eigenes Werk 
zu Falle brachte. 

Trotz dieſes Scheiterns war die „Idee“ einer Entrevue beider 
Herrſcher keineswegs endgültig begraben. Aber es bedurfte noch 
des Druckes der äußeren politiſchen Verhältniſſe, damit die Wiener 
Regierung ihre Bedenken überwand. Erſt die Gefahr einer neuen 


) Vergl. das Schreiben des Königs an den Prinzen Heinrich vom 
18. November 1770: P. C., Band 30, Seite 273. 

2) Vergl. v. Arneth, „Maria Thereſia und Joſeph II. Ihre Korreſpon⸗ 
denz“, Band I, Seite 180 f. 
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Störung des Friedens, die der Ausbruch des ruſſiſch-türkiſchen Krieges 
für die Nachbarn heraufbeſchwor, ließ Preußen und Oſterreich zu 
näherer Verſtändigung gelangen!). Ihren Höhepunkt erreichten die 
Beziehungen beider Höfe in den Zuſammenkünften Friedrichs und 
Joſephs zu Neiße und Neuſtadt, ſowie in der Teilung Polens. Allein 
dieſes freundſchaftliche Verhältnis war nicht von bleibender Dauer; 
noch vor Ablauf des Jahrzehnts, das für beide Mächte unter günſtigen 
Auſpizien begonnen hatte, ſtanden ſich beide Heere im bayeriſchen 
Erbfolgekrieg wiederum feindlich im Felde gegenüber. So hatte 
der König ſich nicht getäuſcht, als er wenige Wochen nach dem 
Scheitern der Torgauer Zuſammenkunft erklärte: „Es ſteht im Buche 
des Schickſals geſchrieben, daß Rom und Karthago mit einander 
nicht beſtehen können“ ). 

Erſt ein Jahrhundert ſpäter wurde auf dem Schlachtfelde von 
Königgrätz der Kampf zwiſchen beiden Mächten entſchieden, dem 
dann, als der Streit geſchlichtet war, das Bündnis folgte, das noch 
heute die Grundlage der auswärtigen Politik Deutſchlands bildet. 


Beilage. 
Aus dem Tagebuch des Grafen Lehndorff ). s 


Februar 1767: „Le hazard fait que je parle avec le Prince 
(Henri) sur ce qui avait empêché le Roi de voir l'Empereur, 
quand il était en Saxe. Voici ce que Son Altesse Royale me 
conte là-dessus. Le Roi lui envoya un chasseur à Rheinsberg, 
pour qu'il vînt d'abord à Potsdam, lui ayant une chose très 
nécessaire à communiquer. Le Prince part d'abord; en arri- 
vant à Potsdam, le Roi lui dit qu'il se rendrait le lendemain 
à Torgau pour voir l’Empereur®). Les chevaux étai(en)t ordon- 
nés, et on n’attendait que le moment de se mettre en carrosse, 
quand, tout-à-coup, tout cela se change“), et pour jeter de la 
poudre aux yeux du public, le Roi part, accompagné du pr(ince) 
Henri, dans la plus forte chaleur à Kloster Zinna, pour y voir 
de nouveaux établissements qu'on y avait faits. Le Roi envoie 
le comte Kameke, pour complimenter PEmpereur. Sa Majesté 


) Vergl. Volz, „Friedrich der Große und Jofeph II. in Neiße und 
Neuſtadt“ (Hohenzollern-Jahrbuch 1906, Seite 100 ff.). 

2) Vergl. das Schreiben König Friedrichs an den Erbprinzen von Braun— 
ſchweig vom 27. Juli 1766: P. C., Band 25, Seite 175. 

) Im Gräflich Lehndorffſchen Familienarchiv zu Steinort. Obige Ver⸗ 
öffentlichung danke ich der gütigen Vermittlung von Herrn Profeſſor Dr. Schmidt. 

4) Vielmehr hatte der König dem Prinzen diefe Mitteilung ſchon in dem 
Schreiben vom 22. Juni 1766, in dem er ihn zur Teilnahme an der Zuſammen⸗ 
kunft einlud, gemacht (vergl. oben Seite 146). 

5) Infolge des Schreibens Nugents vom 24. Juni, der lediglich die Reiſe⸗ 
route des Kaiſers meldete (vergl. oben Seite 146). 


Von Dr. Volz, Charlottenburg. 151 


avait cru que cette entrevue pourrait se faire sans la moindre 
gene, et du côté de l'Empereur on avait proposé de certaines 
etiquettes auxquelles Sa Majesté Prussienne n’avait pas voulu 
se soumettre ).“ 


) Dieſe Angabe trifft nicht völlig zu; der Kaiſer beſchränkte ſich vielmehr 
darauf, dem König lediglich ſeine Reiſeroute zukommen zu laſſen, während 
Friedrich gerade Mitteilungen über Ort und Stunde der Zuſammenkunft 
erwartete. 


Maiuren im Evangeliihen Semeindeblatt. 


Ein Beitrag zur Altpreußiſchen Bibliographie für die Zeit vom 
1. Oktober 1845 bis zum 31. Dezember 1907. 


Von 


Srnſt Machholz in Königsberg i. Pr. 


Das in Königsberg i. Pr. ſeit dem 1. Oktober 1845 erſcheinende 
Evangeliſche Gemeindeblatt gehört zu denjenigen Blättern der oft- 
preußiſchen Tagesliteratur, das bei weitem die meiſten Mitteilungen 
aus dazu wirklich berufener Feder, ſei es zu theologiſchen Fragen, 
jei es zur Kulturgeſchichte, fei es zur Orts- oder zur Literatur- 
geſchichte, oder ſei es zur Geſchichte einzelner Perſonen uſw., bringt. 
Das Evangeliſche Gemeindeblatt hat ſich dadurch, daß die von ihm 
zu den einzelnen Gebieten oſtpreußiſcher Geſchichte mitgeteilten Artikel 
meiſt von Perſonen ſtammen, die in den Verhältniſſen ſelbſt lebten 
oder ihnen doch zum wenigſten ſehr nahe ſtanden, zu einem be— 
achtenswerten Nachſchlagewerk herausgebildet — das aber viel zu 
wenig benutzt wird, und zwar allein infolge ſeines Mangels an 
einem brauchbaren Inhaltsverzeichniſſe. Dr. Otto Rautenberg hat 
in feinem Buche Oft- und Weſtpreußen, Ein Wegweiſer durch die 
Zeitſchriftenliteratur“, deſſen Erſcheinen nun auch ſchon 10 Jahre 
zurückliegt, das Evangeliſche Gemeindeblatt nicht gleichmäßig berück— 
ſichtigt. 

Um nun die Zeitſchrift wenigſtens der Geſchichtsforſchung eines 
Teils der Provinz Oſtpreußen dienſtbar zu machen, habe ich ſie 
auf alle die maſuriſchen Kreiſe Angerburg, Goldap, Johannisburg, 
Lötzen, Lyck, Oletzko und Sensburg behandelnden Aufſätze und kleinen 
— oft ſehr kleinen und kaum bedeutſamen — Notizen hin durch— 
geſehen, das vorgefundene Material geordnet und im folgenden 
mitgeteilt. Auch die Kreiſe Neidenburg, Ortelsburg und Oſterode 
haben hier Berückſichtigung gefunden, wird in ihnen doch auch viel 
polniſch, beſſer „maſuriſch“, geſprochen und viel „maſuriſch gelebt“. — 

Ich bemerke noch, daß die in dem biographiſchen Teil gegebenen 
dibliographiſchen Nachrichten einen Anſpruch auf Vollſtändigkeit nicht 
erheben können, da die allermeiſten im Evangeliſchen Gemeindeblatt 
enthaltenen Aufſätze — das gilt insbeſondere auch von den Qeit- 
artikeln — ohne Nennung ihrer Autoren zum Abdrucke gelangt find. 
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Die erſte Zahl hinter dem Zitat nennt den Jahrgang, die 
folgende oder folgenden Zahlen die Seite. Das angehängte Per— 
fonen- und Ortsverzeichnis will einer gründlichen Ausnutzung der 
Arbeit dienen. 

Wer über die Geſchichte des Evangeliſchen Gemeindeblattes 
unterrichtet ſein will, ſchlage die Jahrgänge 1876 (Seite 309, 310), 
1894 (Seite 191) und 1895 (Seite 181—184, 301—303, 309, 
310) der Zeitſchrift nach. 


Uberſicht. Seite 
I. Sprache t À 8 ? 3 H t i 158 
II. Literatur. Geſangbücher, Gebetbücher — 8 2 s 154 
III. Kulturgeſchichte. Sitten, Gebräuche, Mberglauben : z 2 158 
IV. Rechtspflege 3 9 ` ` p 5 160 
V. Ländliche Arbeiterfrage ; 2 . ; É e 1 k 160 
VI. Großpolniſche Bewegung. . A 7 É ; 1 i 160 
XII. Chriſtliche Qiebestätigteit . g » - ; . a á 161 
VIII. Geſchichte im Allgemeinen b ; y k 3 N r 161 
IX. Kirche im Allgemeinen : 3 ® > : 162 
a) Evangeliſche Kirche, ins sbeſondere Sekten % + A 2 164 
b) Katholiſche Kirche. — ea 3 z f ; A 165 
X. Sunne 8 : 3 i } s d 165 
XI. Ortsgeſchichte . i r ; x 4 : i f B 166 
XII. e 5 : ; s $ 2 5 g 5 3 176 
XIII. Perſonen⸗ und Ortsverzeichnis. : ; F . ; s 191 
1. Sprade. 


Über den Mangel an des Polniſchen mächtigen Predigtamtskandi⸗ 
daten: 1851, 20, 52, 92, 98, (95—97), 106, (130, 131, 134), 

3 144 (in dem Abſchnitt „Kirchliche Notizen“. Königsberg). 

Über die Erlernung der polniſchen Sprache ſeitens der deutſchen 
Kandidaten: 1851, 130, 131, (134). 

Eine Stimme aus Maſuren im Intereſſe der polniſchen Sprache 

unnd der dieſe Sprache redenden Gemeinden: 1852, 147, 148. 

Über Verwendung der polniſchen Sprache im Religions - Unterricht. 
(Aus Maſuren.): 1883, 246, 247, 254, 256. 

Über die Abhaltung von Gottes sdienſten in eee, Gemeinden 

bdbetr. die maſuriſchen Gemeinden): 1900, 5 

Über die Militär-Seelſorge in polniſcher Sprache: 1892, 315; 

10901. 143; 1902, 59. 

Über polniſche Stipendien: 1851, 184. 

Über die Gewährung von jährlichen Geldunterſtützungen an Gym— 
naſiaſten polniſcher Zunge auf den Gymnaſien Lyck und Raſten⸗ 
burg (in den „Kirchlichen Notizen“. Königsberg): 1853, 210. 

Über die Verwendung der Zinſen des v. Radziwillſchen Stipendiums 
an Gymnaſiaſten polniſcher Zunge auf den Gymnaſien Lyck und 
mg en den, „Kirchlichen Notizen“, Königsberg): 1854, 34. 

Ein Kommiſſar des Kultusminiſteriums in den maſuriſchen Volks- 
ſchulen (von G. in S.) (behandelt die Anwendung der deutſchen 
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Sprache in Schulen Maſurens): 1884, 302. — Dazu eine 
„Entgegnung“ von Pfarrer Hermann Schrage in Oſtrokollen: 
1885, 24 und eine „Erwiderung“ von Pfarrer Friedrich Otto 
Hermann Gerß in Sensburg: 1885, 28. 

Mutterſprache und Religionsbekenntnis der preußiſchen Bevölkerung. 
(Eine Mitteilung aus des Geh. Reg.-Rats Frh. v. Fircks im 
3. Vierteljahrsheft des Jahres 1893 der Zeitſchrift des Kgl. 
preuß. ſtatiſtiſchen Bureaus erſchienenen, obiges Thema be— 

handelnden Auſſatze): 1893, 269, 270. 

Über die Geſchichte der polniſchen Sprache in Maſuren bringt einen 
Aufſatz der polniſche Kalender von Superintendenten a. D. Gerß 
für 1897; erwähnt: 1896, 231. — Der Artikel wird fortgeſetzt 
im folgenden Jahrgang des Kalenders (1898); erwähnt: 1897, 
216 und beendigt im Jahrgang 1899; erwähnt: 1898, 203. 

Einen Aufſatz „Deutſche Sprache in Schulen mit Kindern polniſcher 
Zunge“ von einem „alten maſuriſchen Schulmann“ bringt das 
erſte Doppelheft der von Adolf Bode herausgegebenen Zeitſchrift 
„Oſtdeutſche Monatshefte für Erziehung und Unterricht“; er- 
wähnt: 1903, 60. 


Fortſchritte der Germaniſierung in Oſtpreußen (behandelt auch Ma- 
ſuren): 1886, 46, 47. 

Noch ein Wort zur Germaniſierung der Maſuren: 1900, 280, 281.) 

Zur Frage um die Germaniſierung in Maſuren: 1905, 17. 


II. Literatur. Geſangbücher, Gebetbücher x. 


Ankündigung und Bitte (von Pfarrer Friedrich Heymart Cludius in 
Kl. Jerutten) zur Begründung eines chriſtlichen Volksblatts in 
polniſcher Sprache für Maſuren: 1883, 191, 192. — Anderes 
zum Erſcheinen des Blattes: 1883, 267. 274; 1884, 239. 

Das polniſche Miſſionsblatt „Nowiny o rozszerzeniu wiary chrzes— 
ciauskiej“ (herausgegeben von Prediger Friedrich Wilhelm Off 

in Neidenburg) wird beſprochen: 1885, 22. 

Über das Erſcheinen des polniſchen Miſſkonsblattes (herausgegeben 
von Pfarrer Maximilian Michael Krenz in Gilgenburg — 
Heſelicht [nicht Schmückwalde]): 1888, 271. 

Redaktionelle Nachrichten über das polniſche Miſſionsblatt: 1890, 34; 
1892, 308; 1893, 60; 1894, 58, 251. 

Eine maſuriſche Zeitung (von Paſtor Bohle-Gelſenkirchen): 1891, 
187. — Dazu: 1891, 202, 203 (von M. Gerß in Lötzen). 
Kirchliches Volksblatt für Maſuren und Bitte für ein maſuriſches 

Volksblatt, letztere von Pfarrer Johannes Julius Gottlieb 


1) Dieſem Aufſatze läuft vor eine in den beiden Artikeln „Aus Maſuren“ 
und „Unſere Maſuren und die Evangeliſchen in Ruſſiſch⸗Polen“ niedergelegte 
Zeitungspolemik: 1900. 235, 255, 256. 
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Rimarski-Liebemühl, das beabſichtigte Erſcheinen eines Volks 
blattes behandelnd: 1891, 304. 

Über das Erſcheinen des „Chrescianski Przyjaciel Niedzielny“, d. h. 
ſchriſtlicher Sonntagsfreund“, herausgegeben von Pfr. Rimarski⸗— 
Liebemühl: 1892, 82. 

Die Preſſe in Maſuren (von A.) (Eine Anregung): 1892, 155, 156. 

In dem Artikel „Eine polniſche Zeitſchrift im evangeliſchen Geiſte 
für das maſuriſche Volk?! beſpricht Konſiſt.⸗Rat Pelka das von 
Prediger Alexy in Bochum und Pfarrer Rimarski in Liebemühl 
herausgegebene Blatt „Przyjaciel Ewangieliczuy, gazeta polska 
dla ludu ſtaropruskiego w Wesfalii i na Mazurach“: 1893, 
16. — Dazu: 1893, 28, 40. 

Über die polnische Zeitung für die evangeliſchen Maſuren: 1898, 
179. . 

Noch einmal die Frage um polnische Blätter für unſere evangeliſchen 

Maſuren: 1894, 251. — Dazu: 1895, 43, 44. 

Über das Eingehen der drei vom Chriſtlichen Zeitſchriftenverein 
herausgegebenen Blätter „Gazeta mazurska“, „Görnik mazurski“ 

f: und „Polski prayjaciel familii”: 1900, 66. 

Über die Herausgabe des Blattes „Prusti Przyjaciel Ludu“: 1900, 

1.3799, 200. 

Über den „Oſtpreußiſchen Sonntagsfreund“ ſiehe die Angaben in 
dem biographiſchen Teil bei „Hermann Adalbert Braun“. 
„Im Verlage von C. E. Salewski in Oſterode, Oſtpr., iſt der erſte 

Traktat des „Traktatvereins für Maſuren“ erſchienen unter dem 
Titel: „Pijanicy kröleſtwa Bozego nie odziedzicza (1. Kor. 6, 10: 
Die Trunkenbolde werden das Reich Gottes nicht ererben)“ ); 

angezeigt: 1889, 12. : 

„Polski przyjaciel familii“. (Eine Überſetzung des „Illuſtrierten 
Familienfreundes“). Herausgeber: Paſtor Alexy in Bochum. 
Verlag des Chriſtlichen Zeitſchriftenvereins zu Berlin; angezeigt: 
1894, 79. 

„Zwiaſtun pokoju“ (Friedensbote); herausgegeben von Abramowski— 
Berlin, Badura-Neumittelswalde, Schl., und von Wladislaus 
(v.) Przybylski-Gonsken (Verlag der Berliner Stadtmiſſion); 
angezeigt: 1899, 84. 


Redaktionelles zum polniſchen Geſangbuche: 1854, 80; 1856, 234. 

Die Geſangbücher der Provinz Preußen: 1857, 83, 84, 87, 88. 

Kirchenlieder preußiſcher Liederdichter (von Prediger Chriſtian Eduard 
Rhode-Elbing): 1857, 139— 141, 143— 145, 147, 148, 151, 
152. — Nachtrag: 1872, 57. — Damit in gewiſſem Zuſammen⸗ 
hange ſtehend: Die preußiſchen Choral-Componiſten des 17. Jahr- 
hunderts und ihre Melodieen: 1859, 171, 172, 195, 196, 201, 
202 (von G. Döring); 1893, 271, 272, 282, 283. — Ferner: 


1) Wörtliches Zitat. 
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Geſangbücher und Liederſammlungen der Provinz Preußen 
(von Pfarrer Rhode Elbing): 1872, 27, 28, 33, 34, 39, 40; 
Oſtpreußens Anteil an dem Liederſchatz der deutſchen evangeli— 
ſchen Kirche: 1904, 28, 29. 

Über maſuriſche Liederdichter hielt in der Kgl. Deutſchen Geſellſchaft 
in Königsberg einen Vortrag Konſiſt.-Rat Pelka; erwähnt: 
1893, 290, Fußnote. 

Sit ein neues Geſangbuch für die polnischen evangeliſchen Kirchen— 
gemeinden nötig? (von M. Gerß-Lötzen): 1893, 271, 272. 
Dazu: 1893, 282, 283 (von Anonymus). — Ferner: 1893, 
307. — Weiteres: 1894, 11 (von Poſt⸗Szittkehmen); 1894, 23 
(von der Redaktion). 

Die Reviſion des Polniſchen Geſangbuches unſerer Maſuren (von 

Pfarrer Hermann Karl Otto Baatz in Schareyken): 1899, 62 


bis 64. — Dazu (von Superintendent a. D. Gerk): 1899, 75 
76. — Ferner (von Pfarrer Abramowski in Berlin): 1899, 91; 
(von Pfarrer Michael in Bismarck i. Weſtf.): 1899, 102, 103. — 
1899, 268. 


Das Erſcheinen eines Anhangs zum polniſchen Geſangbuch im Har— 
tungſchen Verlage zu Königsberg: „Nowy przydatek do kancyo— 
natu Pruskiego Ukozony wedkug uchwaly ſynodu prowincyalnego 
Wſchodnich Pruß“ wird angezeigt: 1900, 192, 204, 210. 

Bitte für den maſuriſchen Liederſchatz (von Prediger Richard Her— 
mann Abramowski und Organiſt Gehlhaar, beide in Hohenſtein): 
1887, 192. — Dazu: Zur Sammlung der polniſchen Choral— 
melodien: 1887, 232 (von Abramowski); 1888, 11 (von Abra- 
mowski und Gehlhaar). 

Die polniſchen Überjegungen deutſcher evangeliſcher Kirchenlieder 
(von L. Kühnaſt in Raſtenburg): 1857, 127—129, 131— 183. 

age von polniſchen Kirchenliedern: 1851, 143; 1855, 

piren W, 1856, 31, 79, 80; 1860, 52; 1867, 54; 1878, 204. 

den der Volkshymne „Heil Dir im Siegerkranz“: 
1858, 184; 1859, 86. 

Die Pitſchener Handſchrift (17. Jahrhundert. Pitſchen, der „Urſitz 
des Chriſtenthums und ſpäterhin der Reformation in Schleſien“) 
(von L. Kühnaſt in Raſtenburg): 1858, 161, 162. 

Das Cantional des Seklucyan (von G. Döring in Elbing): 1861, 
101, 102, 105—107. (Vermutlich ein Exemplar der 1559 bei 
Daubmann in Königsberg erſchienenen „Piesnie Hate ne e 
des Johannes Seelutian). 

Lieder aus dem polniſchen Cantionale des Artomius, überſetzt von 
Heinrich Nitſchmann (Pſalm 62, 23, Bußlied, Ave gratiosa): 
1864, 147—149. 

Kühnaſt, L., Dr., Oberlehrer am Kgl. Gymnaſium zu Raſtenburg: 

„Deutſche Kirchenlieder in Polen“. (1. Abt. A.—D. [Raſten⸗ 

burg, 1857, Haberlandſche Officin. 4°, 26 S.]); beſprochen von 

Paſtor Dr. Wilhelm Altmann in Adelnau (Poſen): 1857, 219, 
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220; (Raſtenburg, 1858, bei Röhricht. 4“, 96 S.); beſprochen 

R von demſelben: 1859, 101, 102. 

Über die Herausgabe eines polniſch-evangeliſchen Choralbuchs: 
1896, 40. 

Sit für Maſuren eine beſondere maſuriſche Bibelüberſetzung nöthig? 
1853, 81. 

Die alte (Späthſche) Überſetzung der Bibel mit Apokryphen wird in 
polniſcher Sprache neu abgedruckt!) (in „Kirchliche Notizen“): 
1853, 150. 

Eine Notiz zur 300 jährigen Jubelfeier der polniſchen Bibelüber— 
ſetzung: 1861, 186. 

Notizen über die Überſetzer der Bibel ins Polniſche und ihren erſten 
Druck in der Beſprechung des „Kalendarz Krölewsko Pruski 

i na rok 1863“: 1862, 227. 

Über die“ Überſetzung der neuen Agende in die polnische Sprache: 
1894, 307; 1895, 24, 234; 1896, 303. — Ein ausführlicherer 
Artikel („Die erneuerte Agende in polniſcher Überſetzung“) 
hierzu: 1897, 13, 14. — Dazu: 1897, 23, 41, 42, 54, 55; 
1899, 96, 179 (über eine „Handausgabe für die kirchlichen 
Handlungen“). 

Eine polniſche Überſetzung der Augsburgiſchen Konfeſſion ift in zwei 
Ausgaben vorhanden. „Die eine von Mlartin) Sliegismund) 
Zielenski (Zielinski), (Pfarrer an der Steindammer Kirche in 
Königsberg i. Pr.) und i. J. 1730 bei B. Chr. Breitkopf in 
Leipzig edirt; die andere verfaßt von Joh. Hibernius, Pfarrer 
in Wilna, herausgegeben in Danzig 1675 und wieder aufgelegt 
in Brieg 1836“): 1853, 62. — Denſelben Gegenſtand behandelt 
die „Anzeige“ des Dr. M. Gregor in Königsberg: 1854, 48 
und eine Anzeige: 1854, 60. 

Andere, meiſt kleine Mitteilungen über polniſche evangeliſche Lite— 
ratur (Volks- und Erbauungsſchriften, Predigtbücher, Traktate, 
Kirchenlieder und ähnliches): 1852, 56, 78, 145, 146, 157, 
158; 1853, 82, 118, 209; 1854, 116, 117, 168; 1856, 14; 
1857, 57, 88, 89, 223, 224; 1858, 84, 145, 184, 215, 216, 
220; 1859, 55, 60, 86, 223; 1860, 11, 51, 52, 59, 60, 85, 
185, 171; 1861, 4, 34, 42, 228, 234; 1863, 203, 204, 227; 
1864, 7, 8, 16, 52, 83, 84, 222; 1865, 12, 222; 1866, 26, 
137, 151, 152, 171, 172, 175 177; 1867, 84,27, 54; 
1869, 34, 209, 210; 1870, 23, 24, 53, 54; 1871, 96; 1872, 
297,30, 1878, 34; 188, 211, 1876, 11, 5b, 1877, 85, 80, 
260; 1878, 204; 1883, 24, 31, 66, 191, 208; 1887, 107, 
108, 126; 1888, 199, 200°); 1891, 202, 203; 1892, 276, 


1) Wörtliches Zitat. 

2) Entnommen bezw. wörtlich zitiert aus der Auskunft auf die Nachfrage 
in Nr. 12 der Zeitſchrift. 

) Das dort gegebene „Verzeichnis polniſch-evangeliſcher Litteratur“ 
iſt wichtig. 
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280, 300; 1897, 23, 55, 72, 283 (die Seite trägt fälſchlich 
die Zahl 2931), cfr. auch Seite 280, 281; 1898, 275; 1899, 
48, 60, 192, 236, 239, 240, 306, 308; 1901, 264; 1904, 233, 
234; 1906, 263. 


III. Kulturgeſchichte. 


| Die Weihnachtsfeier in den maſuriſchen Gegenden: 1853, 48. 

In dem „Eine Stimme aus der Gemeinde“ überſchriebenen Artikel 
legt ein maſuriſcher Geiſtlicher die Auffaſſung eines maſuriſchen 
Landmannes von einer polniſchen Erbauungsſchrift (die Gnaden— 

i ordnung des David Hollatz) nieder: 1853, 85. 
il Eine Weihnachtsfeier in Paſſenheim: 1854, 51, 52. 
Bilder aus dem ländlichen Pfarrleben (behandelt ſpeziell Maſuren): | 
1855, 97, 101, 105, 106, 109, 110, 169, 170. e 
Die alte gute Sitte. Eine Zuſammenſtellung aus den Viſitations 
receſſen unſerer Provinz vom Jahre 1853 und 1854. (Von W.): 
1856, 45, 46, 51, 52, 55—57. — Dazu: „Sitte und Unſitte“ 
f 1 von (Pfarrer) Mlonbill)y (in Grünhagen): 1857, 215, 216. 
Über Kirchenbeſuch um 1702 (in Jedwabno) (in dem Artikel „Zur 
Katechismusübung“): 1856, 218. 
Volksaberglauben (mit Bezug auf den Artikel „Die Abweſenheit der 
Eltern bei Taufhandlungen“: 1857, 19, 20): 1857, 29, 30. — 
Dazu: 1857, 34, 35, 47, 48, 89. 


Sitten, Gebräuche, Aberglauben. 


f 

| 

N 

Í 

| 

| 

| Zur Viſitation (aus Maſuren): 1857, 145, 146. 

Über Verhinderung leichtſinnig zu ſchließender Ehen (von Pfarrer 

N Ellgnowsti] in S[oldau]), (behandelt ſittliche Zuſtände in feinem 

N Kirchſpiel): 1857, 157—159. 

N Heidenthum und Aberglauben in Maſuren: 1857, 229, 230. 

| Die Noth der maſuriſchen Gemeinden (von B. in N.): 1866, 147, 
148, 151, 152. (Verfaſſer ſpricht beſonders über die geiſtlichen 

| Zuſtände in Maſuren). 

Noch einmal — die Noth der maſuriſchen Gemeinden: 1867, 19 
bis 21, 25, 26, 31, 32. (Verfaſſer handelt auch über die ſitt 
lichen Zuſtände in Maſuren, die geiſtige Bildung des Maſuren 

und über feine Germanifierung). 
Über die bei einer etwa 1720 durch die Amter Lyck und Oletzko 
ausgeführten Reife von Heinrich Lyſius im Kirchen- und Shul- 
weſen vorgefundenen Mängel handelt der Artikel „Heinrich 
| 


Lyſius“: 1868, 31, 82, 35— 37, 39—41, 43, 44 (Seite 401). 


1 
Aus der guten alten Zeit (1760); (behandelt anſcheinend des | 
Pfarrers Johann Gottlieb Cibrovius in Buddern Perſönlichkeit): | 

1877, 305. 
j Die geiſtliche Fürſorge für die konfirmierte Jugend in den ländlichen 
Gemeinden Maſurens: 1882, 251, 252. 
Der Aberglaube in Maſuren und ſeine Bekämpfung durch die evan— 
geliſche Kirche (aus einem Referat des Pfarrers Albert Chriſtof 


Aus 
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Rudolf Sapatka-Gonsken auf der 1. maſuriſchen Paſtoralkonfe— 
renz zu Lyck): 1886, 145, 146. 

Maſuren. Eine Erwiderung des Superintendenten Friedrich 
Otto Hermann Gerß in Sensburg auf Dr. Zakrzewskis in 
der Schmollerſchen Vierteljahrsſchrift für Geſetzgebung und 
Volkswirtſchaft veröffentlichten Aufſatz „Zur ländlichen Arbeiter— 
frage im Often Deutſchlands“: 1891, 115-117. — Dazu: 
1891, 127. 


Etwas für unſere Maſuren. (Behandelt bibliſchen Zimmerwand— 


Über 


Ein 


Eine 


Eine 


Über 


Eine 


Einer 


Eine 


ſchmuck): 1896, 71, 72. — Dazu: 1896, 83. 

eine zur Bekämpfung der Trunkſucht nach Maſuren ſeitens des 
Pfarrers Dr. Ludwig Ferdinand Johannes Rindfleiſch-Trutenau 
unternommene Predigtreiſe: 1896, 266, 267. 

„Det Centralausſchuß für die innere Miſſion“ überſchriebener 
Artikel behandelt die Fürſorge dieſes Ausſchuſſes für Maſuren mit 
beſonderer Berückſichtigung des auf Grund einer im Herbſt 1865 
durch Maſuren ausgeführten Studienreiſe erſtatteten, die Auf— 
ſchrift „Zur Kunde Maſurens“ tragenden Berichts des Predigers 
Oldenburg: 1867, 13—15. (Dieſen Bericht Oldenburgs — er 
umfaßt 173 eng geſchriebene lithographierte Folioſeiten — be— 
ſpricht Töppen in der Einleitung Seite XXXV zu feiner 
„Geſchichte Maſurens“). 
kurze kulturhiſtaͤriſche Skizze bringt die Beſprechung des Pol- 
niſchen Kgl. Preußiſchen evangeliſchen Kalenders für 1867 von 
M. Gerß: 1867, 48, 49. 

„Schilderung der maſuriſchen Schattenſeiten“ bringen die 

„Fliegenden Blätter des Rauhen Hauſes“ in Hamburg von 
1866 und 1867; erwähnt: 1867, 49. 
Oſtpreußen findet ſich im Februarheft der „Preußiſchen hiſto— 
riſchen Jahrbücher“ von v. Treitzſchke von 1868 ein Aufſatz vor— 
nehmlich kulturhiſtoriſchen Inhaltes, der auch Maſuren behandelt 
und im Auszuge mitgeteilt iſt: 1868, 53, 54. 
Schilderung maſuriſchen Dorflebens bringt das im Gerßſchen 
polniſchen Kalender für 1887 abgedruckte Gedicht von Gerß 
„Vom geduldigen Malina aus Norupken bei Rhein“; erwähnt: 
1886, 199. 
ı Aufſatz „Kirchliche Umſchau in Maſuren“ von Pfarrer Albert 
Chriſtof Rudolf Sapatka in Rhein bringt die Januar-Nummer 
der „Fliegenden Blätter aus dem Rauhen Hauſe“ für 1898; 
erwähnt: 1898, 12. — Dazu: 1898, 59, 60. 

Erzählung aus dem Leben der Altpreußen an der polniſchen 
Grenze ſowie ein „kleines Hiſtörchen“ zur Illuſtration dafür, 
wie der preußiſche Geiſt dem Maſuren im Blute liege, bringt 
der polnische Kalender von Gerß für 1904; erwähnt: 1908, 
245. 
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IV. Rechtspflege. 


Das landesherrliche (Kirchen-) Patronat in Altpreußen (Neidenburg, 
Grabnick, Schimonken, Piſſanitzen, Czychen, Tollmingkehmen, 
Schareyken, Grabowen, Gr. Stürlack, Manchenguth, Dubening— 
ken, Kl. Jerutten, Buddern, Gonsken, Fürſtenwalde, Gehſen, 
Alt⸗Ukta): 1857, 163—165. 

Die kleine Calende in Maſuren: 1858, 81—83. 

Zur Ablöſung des Deputatholzes der Geiſtlichen. (Behandelt die 
Gewohnheit im Lycker Kreiſe): 1880, 219, 220. 


V. Ländliche Arbeiterfrage. 


Über die maſuriſchen Arbeiter in den Kohlenbergwerken Weſtfalens: 
1890, 5—7, 45, 58, 59, 94, 95, 155, 171, 172; 1891, 150, 
151, 200; 1898, 9, 10, 28, 59, 76; 1894, 85, 119; 1895, 
12, 269, 270, 306; 1897, 128, 185, 311; 1898, 90, 91, 111, 
112, 227, 228, 267, 315; 1899, 311; 1902, 222, 227, 246. 

Aus Maſuren. Eine Erwiderung auf Dr. Zakrzewskis in der 
Schmollerſchen Vierteljahrsſchrift für Geſetzgebung und Volks 
wirtſchaft veröffentlichten Aufſatz „Zur ländlichen Arbeiterfrage 
im Oſten Deutſchlands“ (von Superintendent Friedrich Otto 
Hermann Gerß in Sensburg): 1891, 115—117. — Dazu: 
1891, 127. 

Das Thema „Soziale Fragen und Arbeiten unter der maſuriſchen 
Arbeiterbevölkerung“ behandelte die 5. maſuriſche von Geiſtlichen 
beſchickte Bezirkskonferenz in Lyck. (Referent war Pfarrer Her— 
mann Karl Otto Baatz in Clauſſen). Theſen: 1890, 131. 


VI. Großpolniſche Bewegung.!) 


Neue Gefahren für deutſch-evangeliſches Leben: 1896, 97, 98. 

Ein beklagenswerter Grund für den Fortſchritt des Polonismus und 
Katholizismus im Oſten: 1899, 65, 66. 

Der Kampf des Staates gegen das Polentum. (Sorgen und Bitten 
eines evangeliſchen Chriſten): 1902, 13, 14. 


1) Mit Maſuren nicht in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehen folgende 
Aufſätze über die großpolniſche Bewegung: 
Die Religion bei den Katholiken polniſcher Zunge: 1901, 285, 286. 
Mahnung und Bitte an die Evangeliſchen in der Oſtmark: 1902, 25—27. 
Das religiöſe Moment in der Polenfrage: 1902, 193. 
Pflege des Heimatſinnes durch die Kirche: 1903, 25, 26. 
Die polniſch-katholiſche Hetzpreſſe über göttliche Strafen: 1905, 29, 30. 
Aus dem Kampfe gegen den Polonismus: 1905, 258. 
Evangeliſcher Verein für die Waiſenpflege in der Oſtmark: 1906, 40, 41. 
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Zu dem Vordringen von Katholizismus und Polonismus in den 
Oſtmarken, ſpeziell in Oſtpreußen: 1905, 124, 125. 

Ein Urteil über unſere Maſuren aus dem nationalpolniſchen Lager: 
1906, 60. 

Zur großpolniſchen Agitation in Maſuren: 1883, 213-—216, 221, 
222, 235, 236; 1896, 179, 180; 1899, 192, 306; 1900, 199, 
200, 219, 285, 255, 256,280, 281, 299, 294; 1903, 311; 
1905, 167, 168; 1906, 96. 

„v. Müller, Deutſche und Polen in den Oſtmarken“ (Baſel, bei 
Perthes. 80 Pf.); angezeigt: 1898, 47. 


VII. Chriſtliche Liebestätigkeit. 


Über Armenfürſorge in einem Kirchſpiel Maſurens unter „Regel⸗ 

, mäßiger Schulbeſuch“: 1852, 137, 138. 

Über die Verſorgung von Waiſenkindern nach der Typhusepidemie 
in Maſuren handelt der Artikel „Eine Völkerwanderung im 
Kleinen“: 1868, 235. („Eine Menge chriſtlicher Familien“ in 
den Rheinlanden, im Koburgſchen uſw. erbot ſich, Typhus⸗ 
waiſen aus Oſtpreußen teils an Kindesſtatt, teils zur gemein— 
ſamen Erziehung mit den eigenen Kindern aufzunehmen). — 
Dazu „Maſuren in der Fremde“: 1869, 57, 58. — Dazu „Das 
Reich Gottes in der Provinz“: 1874, 113, 114. Ferner der 
Artikel „Das Maſuriſche Erziehungshaus in Lötzen“: 1893, 
190, 191. 

Was geſchieht bei uns für die Typhuswaiſen?: 1869, 19, 32, 33, 49. 

Über oſtpreußiſche Cholera-Waiſen (behandelt auch die Waiſenver— 
ſorgung in Maſuren): 1874, 43, 44, 140, 141; 1875, 121. 

Die Diakonie in der Cholera (behandelt auch die Fürſorge an den 
Kranken und Waiſen in Maſuren): 1874, 46—48. 

Evangeliſcher Verein für die Waiſenpflege in der Oſtmark: 1906, 
40, 41. 


VIII. Geſchichte im Allgemeinen. 


Die Tataren in Preußen im Jahre 1656: 1856, 174, 175, 189, 
190; dazu die „Anzeige“: 1856, 202. 

Der Einfall der Tataren in Preußen im Jahre 1656: 1858, 162 
bis 164. 

Vom Einfall der Tataren in Maſuren (1656) erzählt „Prawdziwy 
Prusak ewangielicki, religijno- patryotyezuy Kalendarz narodowy 
na rok zwyezajny. 1859. Wydany przez A. Gaſiorowskiego. 
Johannisburg“, erwähnt: 1858, 208; auch „Kalendarz Krö— 
lewsko-Pruski na rok 1862. Ukozyk i wydak M. Gerß w Lecu“, 
erwähnt: 1861, 234; auch „Kalendarz Krölewsko— Tram na 
rok 1863“, erwähnt: 1862, 227. 
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„Der Durchzug der franzöſiſchen Truppen durch Maſuren (1812) 
wird aufs Genaueſte mitgeteilt“ !) in bem Polniſchen Kgl. Preuß. 
Evangel. Kalender von M. Gerß in Lötzen für das Jahr 1889 


(31. Jahrgang); erwähnt: 1888, 223. 


IX. Kirche im Allgemeinen. 


Über die bei einer 1720 durch die Amter Lyck und Oletzko aus— 
geführten Reiſe von Heinrich Lyſius im Kirchen- und Schulweſen 
= erg Mängel handelt der Artikel „Heinrich Lyſius?: 
1868, 31, 32, 35—37, 89—41, 43, 44 (Seite 400). 

Vermehrung ber "geiftihen Kräfte in der Provinz. (Eine kleine 
Überſicht, die einige Mitteilungen über die kirchliche Verſorgung 
Maſurens bringt): 1847, 198. 

Zur Abhilfe des kirchlichen Bedürfniſſes für die Evangeliſchen in der 
Provinz Preußen (mit einer Nachweiſung der 1801—1853 
einſchl. eingezogenen geiſtlichen Stellen und aufgelöſten Kirch— 
ſpiele und der in demſelben Zeitraum gegründeten Kirchen, 
Pfarr- und Predigerſtellen): 1853, 75—77. — Dazu eine 
Berichtigung Seite 92. 

Der Artikel „Über die kirchliche Verſorgung. Oſtpreußens“: 1891, 


215 berührt auch die Verhältniſſe in Maſuren. — Dazu: 
x 1891, 219. 
Über die Bildung neuer geijtl. Stellen und Kirchbauten — auch in 


Maſuren: 1893, 260. 

Mitteilungen über den Umfang einiger maſur. Kirchengemeinden 
find eingeſtreut in dem durch die Nummern 18—21 des Jahr- 
gangs 1849 gehenden Artikel Johann Auguſt Eduard Oeſter 
reichs „Über die bedingt zugeſicherte Aufhebung des Kirchen— 
patronats“, Seite 69 ff. 

Zur kirchlichen Statiſtik: 1853, 47 (Nachweiſung der Kommunikanten— 
zahl auf 100 Seelen um die Jahre 1830 und 1850). 

Einen Aufſatz „Kirchliche Umſchau in Maſuren“ von Pfarrer Albert 
Chriſtof Rudolf Sapatka in Rhein bringt die Januar-Nummer 
der „Fliegenden Blätter aus dem Rauhen Hauſe“ für 1898; 
erwähnt: 1898, 12. — Dazu: 1898, 59, 60. 

Über den weg an des Polniſchen mächtigen Predigtamtskandidaten: 
1851, 52, 92, 93, (95 - 97), 106, (180, 131, 134), 144 
(in zo 1 „Kirchliche Notizen“. Königsberg). 

Über die Militair-Seelforge in polnischer Sprache: 1892, 315; 
1901, 143; 1902, 59. 

Über die kirchliche Verſorgung der Maſuren in Berlin: 1898, 72 

Über die kirchliche Verſorgung der Maſuren in Königsberg: 1892, 
315; 1901, 143; 1902, 59. 


1) Wörtliches Zitat. 


| 
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erſte maſuriſche Prediger-Konferenz (in Arys) (verhandelt wurde 
über die Anwendbarkeit der neuen Gemeinde-Kirchenordnung 
und die chriſtliche Rettung des Volks aus leiblicher Not durch 
kirchliche Armenpflege): 1852, 219, 220. us 
zweite maſuriſche Paſtoral⸗Konferenz (in Arys), (unter den Ber- 
handlungsgegenſtänden: „Wie haben wir das konfeſſionelle Be⸗ 
wußtſein unſerer Gemeinden zu beleben?“ „Die Stellung der 
Rektorate zur Kirche“): 1853, 113, 114, 118. 
dritte Paſtoral-Konferenz für Maſuren (in Arys), (unter den 
Verhandlungsgegenſtänden: „Die Betheiligung der Gemeinde an 
der Liturgie“): 1854, 109, 110. 

Paſtoral⸗-Konferenz für Maſuren (in Lyck), (beſchickt von den 
Kreiſen Lötzen, Lyck, Oletzko, Johannisburg. Unter den Ver⸗ 
handlungsgegenſtänden war ein Vortrag über die Lehrſtücke von 
der Taufe und von der Kirche gegenüber den ſektiereriſchen 
Umtrieben und ein Vortrag über das Verhalten der evangel. 
Kirche Maſurens gegenüber dem an fie herantretenden Aber- 
glauben): 1886, 135, 136. 

maſuriſche Paſtoral-Konferenz zu Marggrabowa (behandelte 
theologiſche Fragen): 1888, 158, 159. 

maſuriſche Bezirkskonferenz in Lyck (behandelte außer theologi- 
ſchen Fragen das Thema „Soziale Fragen und Arbeiten unter 
der maſuriſchen Arbeiterbevölkerung“. Referent war Pfarrer 
Hermann Karl Otto Baatz in Clauſſen): 1890, 130, 131. 
Bezirks -Paſtoral Konferenz für Maſuren (unter den Verhand- 
lungsgegenſtänden: „Über das Begräbnisweſen auf dem Lande“. 
Referent war Superintendent Franz Hermann Boehncke-Lötzen): 
1893, 162. 


Über die Gründung eines die Diözeſen Ermland, Neidenburg, Ortels- 


Die 


burg und Oſterode umfaſſenden Pfarrvereins berichtet der 
Artikel „Paſtoralkonferenz in Allenſtein“ (21. Mai 1891): 1891, 
147, 148. N 

Einführung der kirchlichen Gemeinde-Ordnung in Gr. Schmüd- 
walde, Leip, Peterswalde, Marwalde, Döhlau, Marienfelde, 
Kraplau, Döhringen, Gilgenbukg, Heſelicht, Locken, Langguth, 
Mühlen, Tannenberg, Stradaunen: 1852, 33, 34; Jedwabno, 
Malga, Kl. Koslau, Gr. Schläfken, Narzym, Skottau, Dziurziau 
(Thalheim): 1852, 40; Gawaiten, Sensburg, Friedrichshof: 
1852, 70; Rhein: 1852, 73; Stürlack, Seeheſten, Eichmedien: 
1852, 82; Milken, Widminnen, Lötzen, Rydzewen, Seeleſen, 
Waplitz, Kurken, Geierswalde, Gr. Pötzdorf, Reichenau: 1852, 91; 
Sorquitten, Piſſanitzen, Grabnick, Oſtrokollen, Jucha: 1852, 104; 
Diözeſen Angerburg, Lötzen, Oſterode: 1852, 104; Mensguth, 
Theerwiſch, Borzymen, Clauſſen, Kallinowen: 1852, 122; 
Goldap, Dubeningken, Gonsken, Schwentainen, Marggrabowa, 
Ribben, Lyck, Johannisburg, Kumilsko, Eckersberg, Drygallen: 
1852, 138; Aweyden, Nikolaiken, Czychen, Grabowen, Toll- 
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mingkehmen, Rheinswein, Arys, Bialla, Gehſen, Gr. Roſinsko, 

Turoſcheln: 1852, 160; Diözeſen (Angerburg), Johannisburg, 
Lyck: 1852, 160; Fürſtenwalde: 1852, 188; Schareyken: 1852, 
212; Wielitzken, Alt⸗-ÜUkta, Kobulten: 1852, 252; Mierunsken, 
Soldau, Borchersdorf, Neidenburg, Candien: 1853, 49; Ortels 
burg, Willenberg, Opaleniec (Flammberg), Muſchakeu: 1853, 92; 
Lahna, Heinrichsdorf, Saberau, Scharnau, Gurnen, Diözejen 
Ortelsburg, (Angerburg), Goldap, (Johannisburg), (Lyck), Oletzko: 
1854, 4; Usdau, Gardienen, Szuplienen: 1855, 40. 

Nachricht über den gegenwärtigen Stand der evangel. Kirchen 
gemeindeordnung in der Provinz Preußen (von Kähler): 1858, 
129—132. 


a) Evangeliſche Kirche, insbeſondere Sekten. 


Eine religiöſe Bewegung in Maſuren. (Sektenbildungen): 1879, 
247, 258, 259. — Dazu: Miſſionsfeſt der Diözeſe Neidenburg: 
1880, 215, 216. 

Sektenweſen und ſeparatiſtiſches Treiben in Maſuren (von C. in J. 
[Cludius in Kl. Jerutten ?]): 1884, 113, 114. 

Noch ein Wort von der inneren Miſſion in Maſuren: 1887, 126. — 
Dazu „Weiteres zur Bekämpfung der Sektiererei“: 1887, 

f 179, 180. 

Über Sektenbildungen unter den evangel. Maſuren in den weſtfäli 
ſchen Kohlenrevieren: 1895, 12. 

„Kirchliche Zuſtände in Maſuren“ (Königsberg, 1884), ein Hirten 
brief des Generalſuperintendenten D. Carus, der vornehmlich 
die ſektiereriſchen und ſeparatiſtiſchen Bewegungen im Kreiſe 
Ortelsburg behandelt, wird beſprochen: 1884, 237, 238 und 
beiläufig berührt: 1887, 179 in dem Artikel „Weiteres zur 
Bekämpfung der Sektiererei“. 

Baptiſten in Maſuren: 1859, 96, 97; 1868, 212; 1869, 189, 190; 
1871, 19; 1873, 118 (unter „Geſchenk an Kirchen“); 1896, 
242, 243. 

Die ſog. „Droſteſche Bewegung“ in Maſuren wird behandelt im 
ortsgeſchichtlichen Teil bei Lötzen und Rhein, im biographiſchen 
Teil bei Braun und Sapatka. 

Der oſtpreußiſche Gebetsverein unter den Maſuren im rheiniſch 
weſtfäliſchen Kohlenrevier (von Prediger Bohle in Gelſenkirchen 
in Weſtf.): 1891, 27, 28. 

Der oſtpreußiſche Gebetsverein. (Behandelt auch ſein Wirken in Ma 


ſuren): 1892, 251, 252. — Siehe auch den Artikel „Die 
kirchlichen Verhältniſſe unter den evangeliſchen Maſuren in den 
weſtfäliſchen Kohlenrevieren“: 1893, 9, 10. — Ferner: 1893, 


28, 59; 1895, 12; 1897, 31, 32. 
Eine die Verſammlungen der um Lyck herum wohnenden Gro— 
madtkis behandelnde gerichtliche Entſcheidung wird beſprochen: 
1887, 181. 
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Zur Geſchichte und zum Weſen der Gromadtki (von Pfarrer Richard 
Hermann Abramowski in Soldau): 1891, 33— 36. — Dazu: 
1893, 183. 
Nachrichten über Wiedertäufer in Maſuren bringt der Gerßſche 
$ polnische Kgl. Preußiſche Kalender für 1865; erwähnt: 1865, 
15, 16. 


b) Katholiſche Kirche. — Philipponen. 

Katholiken in Maſuren im Allgemeinen !): 1851, 186; 1859, 6; 

| 1861, 150; 1862, 22; 1868, 129 (in dem Artikel „Aus der 
Königsberger Feſtwoche); 1899, 306; 1902, 223 (in der Be⸗ 
ſprechung des Dr. Johs. Müllerſchen Artikels über Oſterode); 
1903, 215, 216 (in Lyck); 1904, 90; 1905, 101, 102 (zum 
Vordringen der kathol. Kirche in Oſtpreußen); 1905, 124, 125 
(zu dem Vordringen von Katholizismus und Polonismus in 
den Oſtmarken, ſpeziell in Oſtpreußen); 1906, 25, 26; 1907, 
217 22. 

Der Katholizismus und die Maſuren: 1859, 28, 29. 

Fortſchritte des Katholizismus in Maſuren: 1879, 207, 208, 227, 
228, 235. — Einiges auch: 1879, 283 (in der Beſprechung 
des poln. Kalenders von Gerß von 1880). 

Die Propaganda des Katholizismus in Maſuren: 1882, 263, 264. 

Römiſch-polniſche Propaganda in Maſuren: 1883, 213—216, 221, 
222, 235, 2386. 

Wachstum des Katholizismus im Regierungsbezirk Gumbinnen: 
1885, 199. 

Ein beklagenswerter Grund für den Fortſchritt des Polonismus und 
Katholizismus im Oſten: 1899, 65, 66. 

Katholiſierendes Weſen bei den evangeliſchen Maſuren (beſonders 
um Lyck herum): 1888, 39, 40. 

Nachrichten über den Katholizismus in Maſuren bringt „Szyrgens, A., 
Das Vordringen des Katholizismus in Oſtpreußen“ (Leipzig, 
bei C. Braun); erwähnt: 1897, 270, 271. 

Die Religion bei den Katholiken polniſcher Zunge: 1901, 285, 286. 


Ein Ausflug zur ruſſiſchen Kirche (Philipponen) in Oſtpreußen (von 
| Prediger Dr. [Otto Hermann] Heisler-Königsberg): 1903, 182 
| bis 184. 


X. Schulweſen. 


Über die bei einer etwa 1720 durch die Amter Lyck und Oletzko 
ausgeführten Reiſe von Heinrich Lyſius im Kirchen- und Schul⸗ 
weſen vorgefundenen Mängel handelt der Artikel „Heinrich 
Lyſius“: 1868, 31, 32, 35—37, 39—41, 43, 44 (Seite 401). 
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Auch ein Vorſchlag zur Förderung des Schulbeſuchs. (Von einem 
maſuriſchen Geiſtlichen): 1852, 143. 

„Eine Petition ernſteſter Art“ an den Kultusminiſter, die die geiſt— 
liche Schulaufſicht behandelt und von fait ſämtlichen evangel. 
Geiſtlichen der Diözeſen Oſterode und Neidenburg unterzeichnet 
war, ift teilweiſe abgedruckt und beſprochen: 1874, 38, 89, 48, 

60, 122, 208. — Dazu: 1877, 8. 

Über Sonntagsſchulen in einem z. T. maſuriſchen Kirchſpiel R.: 
1852, 119, 120. 

Ein Kommiſſar des Kultusminiſteriums in den maſuriſchen Volks 
ſchulen (von G. in S.), (behandelt die Anwendung der deut— 
ſchen Sprache in den Schulen Maſurens): 1884, 302. — Dazu 
eine „Entgegnung“ von Pfarrer Hermann Schrage -Oſtrokollen: 
1885, 24 und eine „Erwiderung“ von Pfarrer Friedrich Otto 

Hermann Gerß-Sensburg: 1885, 28. 

Über die Beſetzung der „vielen einträglichen Rektorate in Maſuren“: 

1896, 208; 
Lehrerkonferenz (in Angerburg): 1855, 96, 97. 


XI. Ortsgeſchichte. 
Alt⸗Ukta. Geſchenke an die Kirche: 1855, 54; 1860, 72; 1864, 88. 
Kirchweihe: 1864, 198, 199. Nachrichten über die Weihe 
bringt auch der Gerßſche polniſche Kgl. Preußiſche Kalender für 
1865, erwähnt: 1865, 16; Wiedereröffnung des Gottesdienſtes: 
1871, 20, 82. 
Angerburg. Über Armen- und Krankenpflege: 1852, 17, 18. 
Nachrichten über Untaten und Hinrichtung der Raubmörder 
Joſeph Muciarski und Carl Prengel bringt der Gerßſche pol 
niſche Kgl. Preußiſche Kalender für 1865, erwähnt: 1865, 15. 
Das neue Kinderkrüppelheim in A.: 1902, 201, 202. — 


Über eine Schenkung an das Heim: 1903, 227. — Weiteres 
über das Heim: 1903, 235. — Über das Heim bringt einen 


Artikel der evangel.-polniſche Kalender von Superintendent a. D. 
Gerß für das Jahr 1906; erwähnt: 1905, 239. 

Andere Nachrichten über die Angerburger Anſtalten (Siechen— 
häuſer, Kinderkrüppelheim, Idiotenheim und Kleinkinderbewahr 
anſtalt): 1906, 252. 

Angerburg, Kreis (Diözeſe). Nachrichten über die Gründung der 
Kirchen des Angerburger Kreiſes im Polniſchen Kalender für 
1864 von M. Gerß; erwähnt: 1864, 4. 

Über die General-Kirchen- und Schulenviſitation: 1901, 
88, 125, 126, 131, 189, 149. 

Arys. Geſchenke an die Kirche: 1856, 148; 1857, 54. 

Nachrichten über den Aufenthalt des Herzogs Albrecht 
Friedrich in Arys im Polniſchen Kalender für 1864 von M. Gerk. 

erwähnt: 1864, 4. 
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Baitkowen. Grundſteinlegung zur Kirche: 1894, 182. 
Kirchweihe: 1895, 312. 

Baranowen. Grundſteinlegung zur Kirche: 1906, 269. 
Kirchweihe: 1907, 250, 251. 

Benkheim. Neue Orgel: 1884, 191. 

Bialla. Geſchenke an die Kirche: 1854, 238; 1857, 125, 126; 

1860, 191. . 

Bialutten. Grundſteinlegung zur Kirche: 1904, 134. 
Kirchweihe: 1905, 5, 6. 

Borchersdorf. Grundſteinlegung zur Kirche: 1855, 92—94. 
Geſchenke an die Kirche: 1855, 94; 1859, 162. 
Kirchweihe: 1856, 139, 140. 

Orgelweihe: 1859, 157. 

Borzymen. Geſchenke an die Kirche: 1857, 20, 54; 1873, 118. 
Der Einfall der Tataren 1656: 1858, 163. 
Glockenweihe: 1860, 210, 211. 

Buddern. Geſchenke an die Kirche: 1850, 68; 1855, 54; 1858, 56. 
Das Lutherbild in der Kirche: 1860, 106. 

Aus der guten alten Zeit (1760); (behandelt anſcheinend 
des Pfarrers Johann Gottlieb Cibrovius Perſönlichkeit): 1877, 
305. 

Candien. Geſchenke an die Kirche: 1852, 212. 

Clauſſen. „Aus Maſuren“ (über den Brand der Kirche und die 
Einrichtung der Interimskirche): 1859, 220, 221. 

Glockenweihe: 1861, 123, 124. 
Geſchenke an die Kirche: 1862, 16; 1864, 12. 
Kirchweihe: 1884, 291. 

Czychen. Über die Gründung einer Kirchſpielsſparkaſſe und Orga- 
niſation der Armenpflege (in dem Artikel „Zur inneren Miſſion“): 
1853, 90, 91. 

Döhlau. Über eine Trauung in D. (Pfarrer Ludwig Rode aus 
Bukareſt mit Franzisca Henriette Leokadie Zeiſing) in der Notiz 
„Zur Provinzialkirchenchronik“: 1868, 119, 120. 

Döhringen. Geſchenke an die Kirche: 1863, 30, 31. 

Drygallen. Orgelweihe: 1860, 71. 

Dubeningken. Geſchenke an die Kirche: 1861, 82. 
Grundſteinlegung zur Kirche: 1903, 174, 175. 
Kirchweihe: 1904, 234. 

Eckersberg. Geſchenke an die Kirche: 1858, 124. 

Eckersdorf, Kreis Johannisburg. Ein Ausflug zur ruſſiſchen Kirche 
(Philipponen) in Oſtpreußen (von Prediger Dr. [Otto Hermann] 
Heisler in Königsberg): 1903, 182—184. 

Engelſtein. Geſchenke an die Kirche: 1852, 252. 

Friedrichshof. Kirchweihe: 1886, 10, 11. 

Fürſtenwalde. Geſchenke an die Kirche: 1856, 214. 
Glockenweihe: 1860, 245. 

Gr. Gardienen. Die neue Orgel: 1891, 216. 


Maſuren im Evangeliſchen Gemeindeblatt. 


168 


Gehſen. Geſchenke an die Kirche: 1867, 46; 1868, 54. 

| Orgelweihe: 1872, 35, 36. 

| Gilgenburg. Über die Gründung einer Kleinkinderſchule und ihr 
Beſtehen: 1877, 56, 86, 189. 

Kirchweihe: 1896, 224. 

Kl. Gnie. Die neue Kirche: 1901, 198, 199. 


Kirchweihe: 1901, 203. | 
f Goldap, Stadt: Geſchenke an die Stadt: 1860, 72. 
j Nachten über den Einfall der Tataren 1656 im „Kalendara 
i Krölewsko Pruski na rok 1863“, erwähnt: 1862, 227. 
. Goldap, Alte Kirche. Geſchenke an die Kirche: 1859, 198. 
} Eine kirchliche Evangeliſation in G.: 1904, 298. 
i Goldap, Neue Kirche. Grundſteinlegung: 1856, 114. 
A Kirchweihe: 1860, 205, 206. 
j Goldap, Kreis (Diözeſe). Uber den Stand der Arbeiten der Inneren 
ji Million im Kreiſe G. wurde berichtet auf der Frühjahrsver— 
ſammlung des Oſtpr. Provinzialvereins für Innere Miſſion in 
N Goldap am 20. Mai 1896; erwähnt: 1896, 128. 

Über die General-Kirchen- und Schulenviſitation: 1900, 54, 
f 130, 155, 156. 
0 Gonsken. Weihe des Glockenturms: 1907, 222. 
i Grabnik. Der Einfall der Tataren 1656: 1858, 168. 
| Kirchweihe: 1867, 6. 
f Grabowen. Eine kirchliche Evangeliſation in G.: 1904, 298. 
Gurnen. Geſchenke an die Kirche und Geſchichtliches: 1852, 242. 
Í Hohenstein. Neue Orgel: 1883, 274, 275. 
l Die Gründung eines oſtpreußiſchen Predigerſeminars in 
Hohenſtein regt an „Ein früherer Hohenſteiner“: 1893, 11, 12. 
; Uber die Errichtung einer Lungenheilſtätte in H.: 1901, 
305. — Weiteres über die Anſtalt: 1903, 221. 

Hohenſtein, Diözeſe. Über die Einrichtung der Diözeſe: 1903, 
215. 
Jedwabno. Weihnachtsfeier: 1853, 48. 
Über Kirchenbeſuch um 1702 (in dem Artikel „Zur Ka 


techismusübung“): 1856, 218. | 
Orgelweihe: 1858, 195. | 
Kl. Jerutten. Über die Durchreiſe des Königs i. J. 1802 und 
1854: 1854, 154, 155. 
Orgel- und Glockenweihe: 1858, 226. 
Johannisburg. Geſchenke an die Kirche: 1851, 16; 1855, 114. 
Abendgottesdienſte: 1853, 61, 62. 
Nachrichten über den Einfall der Tataren 1656 im „Ka 
lendarz Krölewsko Pruski na rok 1863“, erwähnt: 1862, 227. | 
Nachrichten über die Wiedertäufer in Johannisburg bringt 
> der Gerßſche polnische Kgl. Preußische Kalender für 1865; er- 
. wähnt: 1865, 15. 
i Orgelweihe: 1881, 280, 
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Johannisburg, Kreis (Diözeſe). Über die Cholera im Kreiſe: 
1894, 195, 196, 202, 203. 

Über eine Predigtreiſe im Kreiſe J. 1900, 305, 306. 

Über den Stand der Arbeiten der Inneren Miſſion im 
Kreiſe J. wurde berichtet auf der Frühjahrsverſammlung des 
Oſtpr. Provinzialvereins für Innere Miſſion in Johannisburg 
am 23. Mai 1902; erwähnt: 1902, 135. 

Jucha. 400 jährige Jubiläumsfeier der Kirche: 1887, 148—150. 

Kallinowen. Der Einfall der Tataren 1656: 1858, 163, 164. 

Anſchaffung eines Taufſteines (in dem Artikel „Dankbar— 
keit einer Gemeinde gegen ihren Seelſorger“): 1887, 66. 

Adl. Keſſel. Grundſteinlegung zur Kirche: 1904, 227. 

Die neue Kirche, Jubiläumskirche, in Adl. Keſſel, Kreis 
Johannisburg. Geſchichtliches und Gegenwärtiges: 1906, 114. 

Gr. Kirſteinsdorf, Grundſteinlegung zur Kirche: 1893, 11. 

Kirchweihe: 1893, 260. 

Kobulten. Über die Durchreiſe des Königs: 1854, 154. 

Königshöhe. Über die Lutherkirche in K. (Kirchſpielsgründung): 
1885, 192. 

Über den Kirchbau: 1894, 240. 

Kirchweihe: 1895, 247, 248.1) 

Einen Bericht über die Kirchweihe bringt der polnuiſche 
Kalender von Superintendenten a. D. Gerß für 1897; erwähnt: 
1896, 231. 

Eine Erzählung über Königshöhe bringt derſelbe Kalender 
für 1908; erwähnt: 1907, 234. 

Gr. Koſchlau. Geſchenke an die Kirche: 1850, 138. 

Koseinnen bei Lötzen. Nachrichten über die Wiedertäufer in Kos— 
einnen (um 1531) bringt der Gerßſche polnische Kgl. Preußiſche 
Kalender für 1865; erwähnt: 1865, 16. 

Kl. Koslau. Geſchenke an die Kirche: 1849, 64. 

Kraplau. Kirchweihe: 1849, 16. 

Geſchenke an die Kirche: 1863, 30, 31; 1867, 4. 

Kumilsko. Kirchweihe: 1852, 7, 8. 

Orgelweihe: 1860, 195, 196. 

Renovation der Kirche: 1895, 284. 

Kuſſen. 300 jähriges Jubiläum der Kirche: 1886, 241, 242. 

Kutten. Weihe der reſtaurierten Kirche: 1887, 42, 141, 142. 

Dank für die Feſte in Kutten: 1887, 143. 

Langgut. Über das Schulzſche Legat: 1880, 39. 

Gr. Leſchienen bei Willenberg. Über den Bau einer katholiſchen 
Kirche in Gr. L. in dem Artikel „Der Katholizismus und die 
Maſuren“: 1859, 28, 29. 

Liebemühl. Geſchenke an die Kirche: 1846, 48; 1854, 258. 

Weihnachts- und Sylveſterfeier: 1854, 13, 14. 
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Zum Baptismus im Kirchſpiel L.: 1859, 96, 97. 
Grundſteinlegung der Kirche: 1899, 211, 212. 
Kirchweihe: 1901, 271. 


Lipowitz. Kirchweihe: 1906, 268, 269. 
Liſſewen Girchſpiel Borzymen). Der Einfall der Tataren 1656: 


1858, 163. 


Lötzen. Geſchenke an die Kirche: 1856, 73; 1858, 22, 100. 


Nachrichten über den Aufenthalt des Herzogs Albrecht 
Friedrich in Lötzen im Polniſchen Kalender für 1864 von 
M. Gerß; erwähnt: 1864, 4. 

Das maſuriſche Erziehungshaus in L.: 1868, 182, 183; 
1870, 45, 46, 226; 1871, 281; 1874, 113, 114; 1875, 308, 
309; 1876, 131 (in „Ein bittend Wort an die Brüder in 
Maſuren“); 1876, 248; 1882, 54; 1887, 259; 1888, 96; 1889, 
147; 1890, 238, 239; 1892, 16; 1893, 172; 1898, 187; 
1900, 191, 192. 

Über das Typhuswaiſenhaus (Erziehungshaus): 1869, 49. 
— Dazu „Maſuren in der Fremde“: 1869, 57, 58, 203. — 
Weitere Nachrichten in dem Referat über den Kongreß für 


Innere Miſſion in Raſtenburg: 1869, 143. Über die Ein 
weihung des Hauſes: 1869, 182, 196. — Über das 10jährige 
Stiftungsfeſt des Hauſes: 1878, 209—212. — Über das 


25jährige Stiftungsfeſt des Hauſes: 1893, 190, 191, 196. 
Kirchweihe: 1881, 259, 260. 


Lötzen, Kreis (Diözeſe). Notizen über die Kirchengründungen im 


Kreiſe und über die in ihm wirkenden Geiſtlichen befinden ſich 
bei Gerh, Kalendory Krölewsko-Pruski na rok 1861; erwähnt: 
1861, 4. 

Notizen über den Einfall der Tataren im „Kalendarz 
Krölewsko-Pruski na rok 1863“; erwähnt: 1862, 227. 

Die „Droſte'ſche Bewegung“ im Kreiſe Lötzen wird kurz 
erwähnt: 1891, 56 (ef. die Angaben dieſer Arbeit bei „Hermann 
Adalbert Braun“ und bei „Albert Chriſtof Rudolf Sapatka“). 

General-Kirchen- und Schulenviſitation: 1892, 135, 160 
bis 162, 167, 168. ' 


Lyck cfr. „Jablonowski“. Über die Grundſteinlegung zur Kirche: 


1847, 228. 

Grundſteinlegung zur neuen Kirche in L.: 1847, 275, 276. 

Geſchenke an die Kirche: 1850, 68, 1857, 102. 

Kirchweihe: 1850, 242; 1851, 7. 

Feier des Geburtstages des Königs: 1857: 202. 

Ein Lied über eine in Lyck angeblich auf das Rad geflochtene 
Mörderin im polnischen Kalender für 1864 von M. Gerk; er 
wähnt: 1864, 4. 

Nachrichten über die Wiedertäufer in Lyck bringt der Gerß 
ſche polniſche Königl.-Preußiſche Kalender für 1865; erwähnt 
1865, 15. 


Von Ernſt Machholz, Königsberg. 171 


Eine Beſprechung über die in Lyck „ſeit 12 Jahren“ er— 
ſcheinende hebräiſche Zeitung „Hamaggid“: 1868, 62. 

Über die Verſorgung der Typhuswaiſen: 1869, 49. — 
Dazu „Maſuren in der Fremde“: 1869, 57, 58. — Weitere 
Nachrichten in dem Referat über den Kongreß für innere Miſſion 
in Raſtenburg: 1869, 143. 

Über den Beſuch der Kirchengemeinde durch den Präſidenten 
des Evangel. Oberkirchenrats Dr. Herrmann: 1876, 144. 

Ein Gottesdienſt für Taubſtumme in L.: 1890, 142, 143. 

Über die Stationierung eines Militärgeiſtlichen in L.: 
1897, 151. 

Evangeliſation in L.: 1902, 31. — Dazu: 1902, 54. 

Über Katholiken in Lyck: 1903, 215, 216. 

Lyck, Kreis (Diözeſe). Über die Beteiligung der Konfirmierten an 
den Kirchenviſitationen: 1853, 62. 

Eine kirchliche Evangeliſation in der Diözeſe L.: 1905, 6. 

Malga. Weihnachtsfeier: 1853, 48. 

Kirchweihe: 1901, 258, 259. 

Marggrabowa (Oletzko). Geſchenke an die Kirche: 1857, 24; 1858, 
12; 1861, 124; 1862, 28. 

Einweihung der katholiſchen Kirche: 1862, 22. 

Über das Ballnusſche Waiſenhaus in Oletzko (Marggra— 
bowa): 1873, 8; 1874, 34. 

Einweihung der umgebauten evangeliſchen Kirche: 1901, 7. 

Marggrabowa, Diözeſe (Kreis). Notizen über die Kirchengrün— 
dungen im Kreiſe bei M. Gerk, Kalendarz Krölewsko-Pruski 
na rok 1862; erwähnt: 1861, 234. 

General-Kirchen- und Schulviſitation: 1895, 106, 107, 
129, 130, 134—136. — Dazu: 1896, 178 (in dem Bericht 
über die Viſitation im Ragniter Kreiſe). 

Marienfelde, Kreis Oſterode. Kirchweihe: 1897, 301, 302. 

Marwalde. Über die Fürſorgeanſtalt: 1903, 235. 

Kirchweihe: 1905, 281, 282. 

Mensguth. Über die Durchreiſe des Königs: 1854, 154. 

Mierunsken. 350jähriges Jubiläum der Kirche: 1895, 283, 284. 

Einweihung des Gemeindehauſes: 1907, 228. 

Mühlen. Kirchweihe: 1864, 222, 253, 254 (auch Geſchichtliches). 
— Über die Kirchweihe bringt auch Nachrichten der polnische 
Kalender von M. Gerß für 1867; erwähnt: 1866, 219. 

Muſchaken. Brand der Kirche: 1885, 71. 

Kirchweihe: 1893, 287). 

Die neue Orgel in der Kirche M.: 1894, 36. 

Chriſtliche Familienabende in zweiſprachigen Gemeinden 
(in Muſchaken): 1901, 179. 
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Uber die Fürſorgeanſtalt: 1903, 235. — 1903, 259 (Ein- 

weihung). 

Über die Einweihung des Gemeindehauſes: 1905, 259. 
Narzym. Über ein Großfeuer in N.: 1906, 246, 247. 
Neidenburg. Über das Johanniter-Krankenhaus: 1874, 161; 1879, 

189, 291. 
Neidenburg, Kreis (Diözeſe). Über die Errichtung eines (katho 

liſchen) Diakonats „Pomeſanien“: 1862, 22. 

Dismenbrationen und Schädigung der Pfarreinkünfte: 
1875, 54. 

Kreisſynode: 1879: 290, 291. 

Die Kreisſynode veröffentlichte eine „Erklärung“, die ſich 
gegen die Angriffe auf das Apoſtolikum richtet: 1892, 276. 

Über den Stand der Arbeiten der Inneren Miſſion im 
Kreiſe N. wurde berichtet auf der Frühjahrs-Verſammlung des 
Oſtpr. Provinzialvereins für Innere Miſſion in Neidenburg am 
2. Juni 1897; erwähnt: 1897, 144. 

Über die General- irchen- und Schulviſitation: 1898, 179, 
180, 211, 218, 219. 

Über eine Predigtreiſe im Kreiſe N.: 1899, 305, 306. 
Neuhof, Kreis Neidenburg. Grundſteinlegung zur Kirche: 1901, 

149, 150. 

Kirchweihe: 1902, 251, 258, 259. 

Neuhoff, Kreis Lötzen. 300jähriges Jubiläum der Kirche: 1851, 

Nikolaiken. Erzählungen aus den Nikolaiker Forſten aus der Zeit 

um 1660 bringt der Gerßſche polniſche Kgl. Preußiſche Kalender 
für 1865, erwähnt: 1865, 15. 

Geſchenke an die Kirche: 1866, 112. 

Über Raiffeiſenvereine in N. (von Pfarrer Otto Ernſt 
Robert Trincker): 1894, 215. 

Orgelweihe: 1895, 287. 

Oletzko, ſiehe Marggrabowa. 

Olſchöwen. Grundſteinlegung zur Kirche: 1904, 186. 

Kirchweihe: 1905, 311, 312. 

Orlowen. Über die Gründung des Kirchſpiels: 1853, 109. 
Grundſteinlegung der Kirche: 1855, 137, 138. 
Kirchweihe: 1857, 203, 204. 

Orgelweihe: 1859, 23, 24. 

Die proviſoriſche Kirchenanſtalt zu O.: 1859, 215, 216. 

„Im Pfarrhauſe zu Orlowen iſt die „Geſchichte und Be 

ſchreibung des Pfarrgartens zu Orlowen“, 43 Seiten klein Quart 
nebſt Karte, für 50 Pfennige portofrei zu haben“ !): 1886, 36. 

Ortelsburg. Zur inneren Miſſion: 1852, 86; 1905, 159, 160. 
Über eine Kollekte für Schulkinder: 1854, 19. 
Glockenweihe: 1859, 72. 
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Orgelweihe: 1862, 239, 240. 

Kirchweihe: 1907, 279. 

Ortelsburg, Kreis (Diözeſe). Über die Durchreiſe des Königs 
1802 und 1854: 1854, 154, 155. 

Generalkirchenviſitation: 1855, 124—126. 

Über die erſte Kreisſynode: 1862, 138, 13! 

Über die „Anſprache und Bitte an alle Gemeinden des 
Kreiſes“ der Ortelsburger Kreisſynode: 1864, 109, 110. 

Nachrichten über die Gründungen der Kirchen im Kreiſe 
bringt der Gerßſche polniſche Kgl.-Preußiſche Kalender für 1865, 
erwähnt 1865, 16. 

Eine kurze Mitteilung über die Gründungen katholiſcher 
Kirchen im Kreiſe enthält die Beſprechung des poln. Kalenders 
von Gerß von 1880: 1879, 283. 

General-Kirchen- und Schulviſitation: 1884, 96, 115, 117, 
118, 184—136, 143, 144. 

Über einen Beſuch des Generalſuperintendenten Karl Johann 
Chriſtian Braun in der Diözeſe: 1897, 215. 

Über den Stand der Arbeiten der Inneren Miſſion im 
Kreiſe O. wurde berichtet auf der Frühjahrsverſammlung des 
Oſtpr. Provinzialvereins für Innere Miſſion in O. am 28. Juni 
1905; erwähnt: 1905, 160. 

Oſterode. Über die Begründung einer Kleinkinderbewahr- und 
Erziehungsanſtalt (in dem Artikel „Zur innern Miſſion“): 1855, 
216. — Über ihre Entwickelung: 1858, 15. 

Über die Gründung und Einweihung eines Waiſenhauſes 
und die Verſorgung her Waifen in O. überhaupt: 1869, 19, 
33, 84, 115; 1870, 72, 73; 1871, 68; 1872, 89; 1875, 121. 

Kade 1898 138, 139. 

Die Entwickelung Oſterode's an der Hand von Zahlen“ 
von Dr. Johannes Müller; beſprochen: 1902, 223. 

Über großpolnif che Unternehmungen in O.: 1903: 311. 

„Oſterode in Oſtpreußen. Darſtellungen zur Geſchichte der 
Stadt und des Amtes“ von Johannes Müller (Ofterode, bei 
Hermann Riedel, 1905); beſprochen: 1905, 191, 192. 

Grundſteinlegung zur neuen Kirche: 1907: 228. 

Eine Erzählung „Napoleon in Oſterode“ bringt der maſu— 
riſch-polniſche Kalender von Gerß für 1908; erwähnt 1907, 234. 

Oſterode, polniſche evangeliſche Kirche. Geſchenke an die Kirche: 
1857, 196. 

Oſterode, Kreis (Diözeſe). Über Katholiken im Kreiſe: 1859, 6. 

Über die Errichtung eines (katholiſchen) Diakonats „Pome— 
ſanien“: 1862, 22. 

General⸗Kirchen— und Schulviſitation: 1886, 130, 154, 
183, 184. 

Über den Stand der Arbeiten der Inneren Miſſion im 
Kreiſe O. wurde berichtet auf der Frühjahrsverſammlung des 
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Oſtpr. Provinzialvereins für Innere Miſſion in Oſterode am 
16. Mai 1899; erwähnt: 1899, 124. 

über die Teilung der Diözeſe: 1903, 215. 

Oſtrokollen. Geſchenke an die Kirche: 1852, 46. 

Paſſenheim. Eine Weihnachtsfeier: 1854, 51, 52. 

500jähriges Jubiläum der Kirche: 1891, 263. 

Piſſanitzen. Der Einfall der Tataren 1656: 1858, 163. 

Poſſeſſern. Grundſteinlegung zur Kirche: 1891, 120. 

Kirchweihe: 1892, 207, 208. 

Puppen. Grundſteinlegung zur Kirche: 1903, 175. 

Kirchweihe: 1905: 83. 

Rauſchken. Einweihung des Gemeindehauſes: 1907, 199. 

Rhein. Allerhöchſtes Gnadengeſchenk zur Anfertigung von bunten 
Fenſtern für die Kirche: 1882, 197. 

Weihe der Strafanſtaltskirche: 1882, 264. 

Verſchönerung der Kirche: 1886, 199. 

Die „Droſte'ſche Bewegung“ im Kirchſpiel R. wird kurz 
erwähnt: 1891, 56 (cf. die Angaben bei „Hermann Adalbert 
Braun“ und bei „Albert Chriſtof Rudolf Sapatka“). 

Beſchreibung von drei neuen Altarfenſtern: 1891, 249. 

Eine oſtpreußiſche Kirchenviſitation vor bald 200 Jahren 
(Auszug aus einem Viſitations-Rezeß der Kirche zu Rhein vom 
31. Juli und 1. Auguſt 1724): 1897, 118—120. 

Über das Eingehen der Predigerſtelle am Weiberzuchthauſe 
in R.: 1903, 95. 

300jähriges Jubiläum der Kirche: 1904, 246. 

Ribben. Kirchweihe: 1855, 233. 

Rominten (Theerbude; ck. 10. Heft dieſer Zeitſchrift Seite 21, 22). 
Des deutſchen Kaiſers neues Kirchlein zu Theerbude in Oſt 
preußen: 1893, 197, 198. 

Einweihung der Sankt Hubertus-Kapelle in Rominten: 
1893, 239. 

Die erſte Predigt in der St. Hubertus-Kapelle zu Theer 
bude (gehalten von dem evgl. Feldpropſt der Armee D. Richter— 
Berlin am Tage der Weihe, den 1. Oktober d. JS. [1893] 
(Erntedankfeſt) in Gegenwart beider kaiſerlichen Majeſtäten): 
1893, 241, 242. 

Über die Ingebrauchnahme der St. Hubertus-Kapelle durch 
die Gemeinde: 1893, 256. 

Über die beiden Gottesdienſte in Theerbude am 23. und 
30. September 1894: 1894, 239, 240. 

Über den Aufenthalt des deutſchen Kaiſers in Rominten 
i. J. 1895: 1895, 247. 

Über die Anſtellung einer Gemeindeſchweſter: 1899, 151. 
Ein Sonntag in R.: 1899, 238. 
Aus Rominten: 1900, 225, 226; 1901, 251; 1902, 239; 

1903, 246; 1906, 67, 240; 1907, 233. 
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Einen Artikel über R. bringt der polniſche Kalender von 
Gerß für 1904; erwähnt 1903, 245. 

Über die Gründung eines Kirchſpiels R.: 1906, 246. 

Roſengarten. Geſchenke an die Kirche: 1854, 104. 
Gr. Roſinsko. Der Einfall der Tataren 1656: 1858, 162, 163; 
1864, 4. 

„Die Roſinskoer Kirche“, ein Gedicht, im polniſchen Kalender 
für 1864 von M. Gerß; erwähnt: 1864, 4. 

Grundſteinlegung zur neuen Kirche: 1890, 147. 

Einweihung der neuen Kirche: 1893, 11. 

Rydzewen. 300jähriges Jubiläum der Kirche: 1891, 179. 
Saberau. Geſchenke an die Kirche: 1856, 148. 
Sallewen (9. Anſchaffung einer Glocke für den Dorfkirchhof: 
1850, 216. 
Schareyken. Geſchenke an die Kirche: 1857, 125. 
300jähriges Jubiläum der Kirche: 1881, 175, 176. 
Gr. Schmückwalde. Kirchweihfeſt: 1876, 311. 
Gr. Schöndamerau. Orgelweihe: 1866, 226. 
Seeleſen. Kirchweihe: 1880, 244. 
Sensburg. Geſchenke an die Kirche: 1854, 234; 1855, 54. 

Tägliche Morgenandacht in der Kirche: 1862, 198. 

Über Stolgebührenbezüge: 1874, 239, 240; 1875, 16. 

Kirchliche Feſttage in S. (Einweihung der renovierten Kirche 
und Einführung des Superintendenten Friedrich Otto Hermann 
Gerß): 1885, 290. 

Sensburg, Kreis (Diözeſe). Generallkirchen)viſitation: 1855, 117, 
118; 1905, 35, 107, 108, 148, 149 (auch Schulviſitation). 

Skottau. Kirchweihe: 1878, 13. 

Soldau. Geſchenke an die evangeliſch-lutheriſche Kirche: 1860, 52; 
1861, 46. 

Neubau und Einweihung der Turmſpitze (der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirche): 1873, 15, 16. 

Soldau. Grundſteinlegung zur katholiſchen Kirche: 1861, 150. 

Sorquitten. Geſchenke an die Kirche: 1860, 234. 

Stradaunen. Geſchenke an die Kirche: 1855, 144. 

Gr. Stürlack. Über die Geſchichte des Kirchbaus in dem Artikel 
„Kirchenbauten“: 1858, 107. 

Geſchenke an die Kirche: 1859, 118. 

Nachrichten über den Einfall der Tataren 1656 im „Kalen— 
darz Krölewsko Prusti na rok 1863“, erwähnt: 1862, 227. 

Kirchweihe: 1884, 42. 

Tannenberg. Geſchenke an die Kirche: 1870, 180. 

Nachrichten über die Schlacht bei Tannenberg mit „gründ- 
lichen Nachrichten und kritiſchen Erörterungen über das Terrain 
gewiſſer Schlachtmomente, zu deſſen Feſtſtellung Pfarrer (Auguſt 
Wilhelm) Ziegler in Mühlen den Stoff geliefert hat“ bringt der 
polniſche Kalender von M. Gerß für 1867; erwähnt: 1866, 219. 
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Kl. Tauerſee. Über den Neubau eines Schulhauſes (unter „Ge 


ſchenke an Kirchen“): 1851, 224. 
Theerbude, cf. „Rominten“. 
Theerwiſch. Über das Kreiswaiſenhaus: 1888, 10. 
Tollmingkehmen. 300jähriges Jubiläum der Kirche: 1898, 315. 
Turoſcheln. Übernahme des Kirchenpatronats durch den König 
[Fiskus] (unter „Kirchliche Anzeigen“): 1862, 162. | 
Glockenweihe: 1871, 55. 
Uta, ef. Alt⸗Ukta. 
Uszranken, cf. „Königshöhe“. 3 
Warpuhnen. Grundſteinlegung zur Kirche: 1881, 187, 188. 
Kirchweihe: 1882, 196, 197. 


Ein Lied zur Kirchweihe (Verfaſſer: Dr. Voigdt-Dombrow 
ken): 1882, 221. 
Über die Weihe des „Altarhochbaus“ und eines Altar— 


gemäldes: 1897, 127, 128. 
Widminnen. Geſchenke an die Kirche: 1864, 88. | 
Glockenweihe: 1879, 267, 268. 
Kirchweihe: 1901, 259. 
Willenberg. Über die Errichtung einer 2. Pfarrſtelle: 1858, 167. 
Über die Niederlaſſung der Katharinerinnen aus dem 
Braunsberger Mutterhauſe: 1904, 90. 


XII. Biographie. 


Abramowski, Richard Hermann, Geiſtlicher in Hohenſtein, Soldau, 
Berlin (als Inſpektor der Stadtmiſſion), Milken. Zeigt das 
Erſcheinen einer Sammlung polniſcher Predigten von Paſtor 
Wilhelm Raſchke an: 1888, 116. 

Eine Anzeige einer anderen von ihm ins Polniſche über— 
ſetzten Sammlung: 1889, 60. 
Zur Geſchichte und zum Weſen der Gromadtki: 1891, 33 
bis 36. 
Bitte (die Paſtorierung der in Berlin wohnenden evangel. 
Maſuren behandelnd): 1894, 284. 
Ammon, Emil Benjamin, Geiſtlicher in Gr. Roſiusko. Nekrolog: 
1893, 239, 240. 

Anders, Johann Friedrich, Geiftlicher in Malga, Jedwabno, Biſchofs 
burg, Angerburg, Rhein. Nekrolog: 1876, 88, 89. 

Arndt, Johann, Geiſtlicher und Schriftſteller, geſtorben 1621. Sein 
Bild bringt der polniſche Kalender von M. Gerß für 1888; 
erwähnt: 1887, 245. 

Ballnus, Friedrich Auguſt, Geiſtlicher in Czychen. Paftor emeritus 
et adjunctus: 1860, 67, 68. 

Nachruf: 1871, 80. 
Über das Ballnusſche Waiſenhaus ſind Nachrichten unter 
„Marggrabowa“ gegeben. 
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Baumann, Julius Wilhelm, Kgl. Seminardirektor zu Oſterode in 
Oſtpr. und zu Dillenburg (Heſſen-Naſſau), Geiſtlicher in Königs⸗ 
berg i. Pr. „Vorbereitungen auf den Katechismus Unterricht 
in der Volksſchule“. (Berlin, bei Keller. 1881. 1,20 M.); be 
ſprochen: 1881, 67. — Andere Rezenſionen über literariſche 
Arbeiten von ihm: 1886, 35. „Vorbereitungen auf den Kate 
chismus Unterricht in der Volksſchule“. 3. durchgeſehene Auf— 
lage. (Breslau. Verlag von Ferdin. Hirt); beſprochen: 1893, 240. 

Nekrolog: 1901, 269, 270. 

Bendzko, Gottlieb Paul, Geiſtlicher in Wittigwalde. Nekrolog: 
1897, 247. 

Bercio, Karl Auguft, Dr., Geiſtlicher in Ortelsburg. Nekrolog: 
1905, 54. 

Böhncke, Franz Hermann, Geiſtlicher in Löbau, Lötzen. Über die 
Verſorgung von Pfarrerstöchtern: 1895, 47, 48, 67. 

Über ſein 25 jähriges Dienſtjubiläum als Geiſtlicher in 
Lötzen: 1902, 103. 

Nachruf: 1903, 68. 

Nekrolog: 1903, 78. 

Brachvogel, Bernhard, Geiſtlicher in Kl. Koslau, Fürſtenwalde, 
Friedrichshof, Liebemühl. Nekrolog: 1855, 45, 46. 

Brachvogel, Wilhelm Bernhard Friedrich, Geiſtlicher in Kl. Jerutten, 
Manchenguth, Allenſtein, Mensguth. Nachruf: 1872, 12. 

Brandt, Maria, aus Johannisburg. „Moſaik. Lebensbilder und 
andere Gedichte“. (Königsberg i. Pr., bei Thomas und Opper— 
mann, Ferdinand Beyers Buchhandlung. Elegant gebunden: 
4 M.); beſprochen: 1901, 259. 

Braun, Erich, aus Lötzen, Geiſtlicher in Angerburg, Mehlſack. 
„Chinafahrt und Chinageſchichten“ (Königsberg i. Pr., Oſtpreuß. 
Druckerei); beſprochen: 1901, 271. 

Braun, Hermann Adalbert, Geiſtlicher in Lötzen, Angerburg. 
„Chriſtlicher Wegweiſer zur Freudigkeit und Gewißheit im 
rechten einigen Glauben“, bei Gräfe und Unzer in Königsberg 
i. Pr., in Lieferungen (behandelt das Sekten- und Separatiſten— 
weſen, beſonders in der Provinz Oſtpreußen); beſprochen: 1886, 
75, 76, 80, 81. 

„Alte und neue Bilder aus Maſuren. Eine Geſchichte der 
Stadt und des Kreiſes Angerburg in Erzählungen, Schilde— 
rungen und zahlreichen Abbildungen“; beſprochen: 1886, 231; 
1887, 42; 1888, 46. 

„Denkſchrift zur Einweihung der neuen Kirche in Kutten 
im Jahre 1887, enthaltend die Geſchichte des Kutter Kirchſpiels“ 
(Angerburg, bei Priddat); beſprochen: 1887, 42. 

Das Erſcheinen des von ihm mitzuredigierenden „Oſt— 
preußiſchen Sonntagsfreund“ wird angekündigt: 1889, 195. — 
Anderes zum Erſcheinen des Blattes: 1889, 235, 283; 1890, 
231, 232. 
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„Ich glaube, darum rede ich“. Pi. 116, 10. Eine ſchlichte, 
ehrliche Antwort auf die angeblichen „Gründe der Amtsnieder 
legung des Predigers (Oskar Waldemar) Droſte aus Alt-Pillau, 
beſtehend in Abweichungen von der Lehre der Landeskirche“; 
angezeigt: 1891, 28. — (Das Evangel. Gemeindeblatt erwähnt 
Droſtes „Gründe“: 1890, 274, 275, die „Droſte'ſche Bewegung“: 
1891, 4, 31, 56, 63, 175, 262.) 

„Die neue Kirche zu Poſſeſſern im Kreiſe Angerburg. 
Feſtſchrift zum Andenken an den Tag ihrer Weihe durch den 
Herrn Generalſuperintendenten der Provinz Oſtpreußen (Franz 
Karl Hermann) Poeg. (Lyck, bei Glanert); beſprochen: 1892, 207. 

„Oſtpreußiſche Erzählungen“ (2 Bändchen à 1 M. Königs 
berg, bei Gräfe und Unzer); angezeigt: 1900, 96. 

„Aus Maſuren“. 5. Band der Oſtpreußiſchen Volksbücher. 
(Gumbinnen, C. Sterzels Buchhandlung, geb. 75 Pf.); be— 
ſprochen: 1907, 71. 

Burdach, Otto Friedrich, Geiſtlicher in Marwalde, Friedrichshof, 
Puppen, Paſſenheim. Nekrolog: 1907, 95. 

Buzello, Heinrich Carl Theodor, Geiſtlicher in Czychen, Clauſſen, 
Schareyken. Nekrolog: 1901, 210. 

Cartellieri, Alfred, jetzt Direktor der ſtädtiſchen höheren Mädchen— 
ſchule in Oſterode. „Tägliche Morgenandachten für höhere Schulen, 
Seminare und ähnliche Anſtalten“. Mit einem Anhange für 
beſondere Feſttage. (Leipzig, bei Dürer. 1907.); beſprochen: 
1907, 11. 

Casper, Ernſt Otto, Geiſtlicher in Turoſcheln, Johannisburg, See 
heſten. Nekrolog: 1901, 210, 211. 

Cludius, Karl Eduard, Geiſtlicher in Lötzen, Kraplau, Angerburg, 
Rhein. Philoſophie und Religion: 1857, 75, 76, 79, 80. 

Baader's Hatholicismus in ſeinem Verhältniß zum Pro 
teſtantismus: 1868, 77, 78. 

Römiſch-polniſche Propaganda in Maſuren: 1883, 213 bis 
, 221, 222, 235, 286. 

Die Bedeutung des Goethe'ſchen Fauſt für die evangeliſche 
Kirche: 1886, 209 — 211. 

„Der Plan von Goethe's Fauſt, erläutert von C. Ed. Cludius, 
Superintendent und Pfarrer zu Rhein i. Oſtpr.“ (1887. Ver 
lag von C. Ed. Müller. Bremen und Leipzig); beſprochen: 
1887, 283, 284. 

Nekrolog: 1889, 22. 

Nachruf: 1889, 24. 

Cludius, Friedrich Heymart, Geiſtlicher in Czychen, Kl. Jerutten. 
Neujahrskarten in polniſcher Sprache: 1883, 312. 

Czygan, Auguſt Wilhelm, Geiſtlicher in Willenberg, Opaleniec 
(Flammberg). In piam memoriam: 1874, 72. 

Czygan, Hermann Friedrich, Geiſtlicher in Gr. Roſinsko, Bentheim. 

Nekrolog: 1891, 227, 228. 
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Czymmeck, Theodor, Albert, Geiſtlicher in Oſtrokollen. Nekrolog: 
1882, 289. 

Dambrowski, Samuel, Geiſtlicher und Schriftſteller, geſtorben 1625. 
Sein Bild bringt der polniſche Kalender von M. Gerß für 
1888; erwähnt: 1887, 245. 

Danielowski, Chriſtoph Otto Alfred, Geiſtlicher in Gr. Schmück— 
walde, Manchenguth, Mensguth. Dankt dem Rektor emer. 
M. Gerß in Lötzen für die von ihm beſorgte Überſetzung mehrerer 
„Kernverſe“ ins Polniſche: 1893, 96. 

Dopatka, Franz Karl, Geiſtlicher in Flammberg. Nekrolog: 1907, 163. 

Dubois, Ludwig, Geiſtlicher in Goldap, Gurnen. Nekrolog: 1880, 11. 

Ebel, Johannes Michael, Geiſtlicher in Oſtrokollen, Muſchaken. 
Nochmals eine Bitte um kirchliche Fürſorge für die Taubſtummen: 
1889, 164, 165. 

Zur Taubſtummen Seelſorge: 1891, 202. — Dazu: 
1891, 227. 

Geiſtliche in der Raiffeiſen-Arbeit. (Mit beſonderer Be— 
ziehung auf Oſtpreußen): 1905, 49 — 51. 

Ebel, Samuel, Rudolf, Geiſtlicher in Johannisburg, Milken. Ne- 
krolog: 1890, 131. 

Ebel, Zacharias Max, Geiſtlicher in Rhein, Allenburg. Nekrolog: 
1900, 219. 

Eberhardt, Guſtav, Geiſtlicher in Schwentainen, Nikolaiken. Ne— 
krolog: 1895, 30. 

Elgnowski, Alexander Friedrich Franz, Geiſtlicher in Rauſchken, 
Soldau, Borchersdorf. Nekrolog: 1895, 279, 280. 

Fiſcher, Paul Joſef, Geiſtlicher in Wintershagen bei Stolpmünde, 
Landsberg a. W., Benkheim. Nekrolog: 1899, 138, 139. 

v. Freyhold, Karl Ferdinand Leopold, Geiſtlicher in Dubeningken, 
Mühlhauſen (Kreis Pr. Holland). Nekrolog: 1890, 22, 23. 
Frieſe, Karl Ludwig, Religionslehrer am Progymnaſium in Hohen— 
ſtein und an der Burgſchule in Königsberg i. Pr., Geiſtlicher 
in Neu-Paleſchken, Carthaus, Pr. Eylau. Nekrolog: 1885, 

243, 244. 

Fromberg, Gottfried, Geiſtlicher in Hohenſtein. Nachruf: 1883, 
107, 108. 

Gawlick, Johann Otto Hermann, Geiſtlicher in Borzymen, Marg— 
grabowa, Geheimer Regierungsrat und Provinzialſchulrat in 
Königsberg i. Pr. Nekrolog: 1889, 207. 

Gayk, Julius Emil Alexander, Geiſtlicher in Drygallen: Eine Frage 
von allgemeinem Intereſſe zur gefälligen Beantwortung (Sind 
unſere Begräbnisplätze [Kirchhöfe! Eigentum der bürgerlichen 
Orts-, oder aber der kirchlichen Gemeinde?): 1877, 150; 
beantwortet: 1877, 171, 172. 

Gerß, Friedrich Otto Hermann, Geiſtlicher zu Kumilsko, Rhein 
(Strafanſtalt), Ortelsburg, Sensburg, Herausgeber des polniſchen 
Kalenders ſeit 1896. Nachrichten über ſeine Amtseinführung 
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in Ortelsburg bringt der Gerßſche polniſche Königl.-Preußiſche 
Kalender für 1865; erwähnt: 1865, 16. 

Zur Frage über die Ablöſung der Realberechtigungen: 1872, 
158, 159, 189, 190. 

Wie kann regelmäßiges Stimmen der Orgeln erreicht 
werden?: 1884, 207. — Dazu: „Die Erhaltung unſerer Kirchen— 
orgeln“ (von 2): 1884, 229, 230. Ferner: 1884, 239 (von 
Pfarrer Albert Chriſtoph Rudolf Sapatka in Gonsken); 1884, 
270 (von Rektor Aßmann-Kalinowen und Pfarrer Louis Friedrich 
Wilhelm Tackmann⸗Juditten); 1885, 23, 24, 151, 152 (von 
Sapatka-Gonsken und Rektor Poſt-Benkheim); 1885, 92. 

Über ſeine Einführung als Superintendent: 1885, 290. 

Aus Maſuren. Eine Erwiderung auf Dr. Zakrzewskis in 
der Schmollerſchen Vierteljahrsſchrift für Geſetzgebung und Volts- 
wirtſchaft veröffentlichten Aufſatz „Zur ländlichen Arbeiterfrage 
im Often Deutſchlands“: 1891, 115—117. 

„Paſſionsbüchlein“, enthaltend ſieben liturgiſche Paſſions— 
wochengottesdienſte für den kirchlichen und häuslichen Gebrauch; 
beſprochen: 1896, 64. ) 

Kſiazeczka paſyjna czyli Hiftorya o mece i smierci Pana 
Jezuſa Ehryſtuſa, podzielona na ſiedm nabozenſtw liturgicznych 
ku uzywaniu koscielnemu i domowemu, ukozona podkug fonny, 
danen w nowey agendzie z roku 1896 na farcie 132; z wier | 
ſzykami z kancyonalu, z wyroczkami z pisma sw., i z modlit ) 
wami z nowey agendy branemi (58 Seiten kl. 8°); angezeigt: 
1897, 24. 

Er hat auch einige gegen die Sozialdemokratie gerichtete 
Aufſätze J. Maerckers ins Polniſche übertragen; angezeigt: 
1903, 103. 

Gerß, Martin, Herausgeber des polniſchen Kalenders bis 1896. 
Marcin Luter, doktor ſtowa Bozego i o reformacyi. Kſigzka 
jubileuszowa, na pamiatke czterechſetletnich urodzin jego. Königs— 
berg, Verlag und Druck der Hartungſchen Druckerei (1883); 
beſprochen von Cludius-Rhein: 1883, 260, von Konſiſtorialrat 
Pelka: 1883, 26: 

„Kſigzka o Wilhelmie J. ceſargu niemieckim i krölu prus- 
kim, opowiadajgca o biegu jywota jego od narodzenia az do 
jego smierei. Utozyt M. Gerk, w Lecu we Bſchodnich Pruſiech, 
mieszkajgey. Redaktor Gazety Leckiey (Preis 60 Pf.); angezeigt: 
1889, 48. 

Über ſeine Redaktion des polniſchen Miſſionsblattes: 
1890, 84. 

„Zu dem Aufſatz „Eine maſuriſche Zeitung““ in Nr. 31“: 
1891, 202, 203. 

Iſt ein neues Geſangbuch für die polniſchen evangeliſchen 
Kirchengemeinden nötig?: 1893, 271, 272. — Erwiderung: 
1893, 282, 283. — Darauf: 1893, 307; 1894, 11, 23. 
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Sein Lebensbild im polniſchen Kalender von Gerß für 
das Jahr 1896; erwähnt: 1895, 252. 

v. Gizycki, Ernſt Auguſt, Geiſtlicher in Usdau, Szezuplienen, Gar- 
dienen, Kl. Koslau, Gr. Schläfken. Nekrolog: 1881, 184. 

v. Gijycki, Franz Friedrich, Geiſtlicher in Mühlen, Tannenberg. 
Nekrolog: 1892, 215, 216. 

Glomp, Michael Gottlieb, Geiſtlicher in Marwalde, Döhlau, Marien- 
felde (Kreis Oſterode), Kallinowen. Feier feines 75. Geburts- 
tages: 1887, 66. 

Goetz, Friedrich Wilhelm, Kgl. Kanzleirat in Sensburg. Nachruf: 
1892, 4. 

Gonſchorowski, Anton, Verlagsbuchhändler und Buchdruckerei— 
beſitzer in Johannisburg. Zur flavifchen Literatur: 1860, 59, 60. 

Grall, Auguſt Leopold, Geiſtlicher in Usdau, Szuplienen, Gar- 
dienen, Dt. Eylau, 50jähriges Amtsjubiläum: 1873, 54, 55. 

Gregor, Martin, Dr., Pfarrer an der Steindammer Kirche in 
Königsberg i. Pr. (machte fih verdient um die polniſche Litte⸗ 
ratur), über ſeine Begräbnisfeier (und perſönliche Nachrichten): 
1863, 209. 

Grenda, Guſtav Franz, Geiſtlicher in Usdau, Szuplienen, Gar- 
dienen. Nekrolog: 1900, 235, 286. 

Hagelweide, Direktor des Kgl. Schullehrerſeminars zu Angerburg. 
„Pädagogiſche Vorträge zur Eröffnung der Lehrerkonferenzen 
im Kgl. Schullehrerſeminar zu Angerburg“ (1854, Druck und 
Verlag der F. J. Priddat'ſchen Buchdruckerei in Angerburg; 
54 Seiten 8°, 5 Sgr.); beſprochen von A.: 1854, 243, 244. 

Hagenau, Johann Karl, Geiſtlicher in Narzym, Locken, Gr. Schmück⸗ 
walde, Leip, Peterswalde. „Die Gemeinde des Herrn iſt 
unüberwindlich“, Synodalpredigt, gehalten in der Kirche zu 
Oſterode am 25. Juli 1845 (der Ertrag eine Opfergabe auf 
den beraubten Altar des Verf.); (Mohrungen und Oſterode bei 
Rautenberg, 16 Seiten 2½ Sgr); beſprochen: 1846, 101. 

„Der evangeliſche Miſſions-Verein in feinem Zuſammen— 
hange mit der Kirche“, Predigt, gehalten am Erinnerungsfeſte 
der Stiftung des evangel. Miſſions-Hilfsvereins zu Oſterode 
am 3. Mai 1847 (Mohrungen und Oſterode, 8 0); beſprochen: 
1847, 324. 

„Was ſollen wir? wie ſollen wir's? Rede, bei Abſtattung 
des Jahresberichts vor der Verſammlung des evangel. Miſſions⸗ 
Hilfsvereins Kreiſes Oſterode gehalten; zum Beſten der Miſſion 
a 1 Sgr.; beſprochen: 1848, 48. 

Das Dreimalheilig im heil. Abendmahl: 1859, 29, 30, 
41, 42, 54. 

Bericht über die Feier ſeiner goldenen Hochzeit: 1873, 216. 

Harnoch, Guſtav Agathon, Geiſtlicher in Pitſchen, Polanowitz 
(Schleſien), Oſterode, Muſchaken, Eckersberg. „Wegweiſer in 
die Kirchen- und Dogmengeſchichte“. Ein Hülfs- und Wieder- 


Maſuren im Evangeliſchen Gemeindeblatt. 


holungsbuch für Theologie -Studirende, Geiſtliche und Religions 
lehrer an höheren Lehranſtalten. (Eiſenach, 1875, bei Bacmeiſter. 
252 S., gr. 8 „.); beſprochen: 1875, 241. 

„Chronik und Statiſtik der evangeliſchen Kirchen in den 
Provinzen Oft- und Weſtpreußen. Nach gedruckten und unge- 
drückten Quellen dargeſtellt“. (Neidenburg. 1890); beſprochen: 
1890, 195, 196. 

Nekrolog: 1905, 307, 308. 

Haſſenſtein, Gottfried Ferdinand Johann, Geiſtlicher in Biſchofs 
burg, Allenſtein. „Aus fünf Jahrhunderten, loſe Blätter zur 
Geſchichte der Familie Haſſenſtein, geſammelt von Johannes 
Haſſenſtein, Erſtem Pfarrer und Superintendenten in Allenſtein“; 
beſprochen: 1902, 209. (Die Familie ſtellte Geiſtliche, die auch 
in Maſuren tätig waren.) 

Heling, Hermann Albert, Geiſtlicher in Rheinswein. In piam 
memoriam: 1874, 72. 

Henke, Guſtav Adolf, Geiſtlicher in Rauſchken, Mensguth. Nekrolog: 
1896, 72. 

Henke, Ida, geweſene Lehrerin, in Paſſenheim. „Glaubensblüten, 
Lieder und Gedichte“ (Selbſtverlag, broſch. 1,50 M., in Pracht⸗ 
band 2,50 M.); beſprochen: 1888, 288, 289. 

Henſel, Heinrich Rudolf Viktor, Geiſtlicher in Gehſen, Wielitzken. 
25 jähriges Amtsjubiläum: 1899, 102. 

Nekrolog: 1899, 199. 

Henſel, Oskar Adolf Hugo, Geiſtlicher in Warpuhnen, Seeleſen, 
Oſterode i. Oſtpr. Nekrolog: 1897, 220, 221. 

Henſel, Paul Viktor Karl, Geiſtlicher in Friedrichshof, Gehſen. 
Los von Rom — hin zum Evangelium! (Reiſeerinnerung eines 
maſuriſchen Geiſtlichen): 1900, 254, 255. 

Im ſonnigen Italien. Erinnerungen aus meiner Kur- 
predigerzeit: 1902, 170—173. 

Der Kurgeiſtliche als Seelſorger: 1903, 184, 185, 194, 195. 

Friedhöfe am Mittelmeer: 1903, 268—270. 

Rom und das Evangelium, eine zeitgemäße Reiſebetrach 
tung: 1904, 142, 143. 

v. Herrmann, Oskar Heinrich Auguſt, Geiſtlicher in Rhein (Straf— 
anſtalt), Borzymen. Nekrolog: 1894, 182, 183. 

Hoffmann, Hermann Eduard, Geiſtlicher in Heinrichsdorf. Ne 
krolog: 1906, 143, 144. 

Horn, Juſtizrat, geb. in Rhein, Richter in Lötzen und Marggra— 
bowa (Oletzko). Nekrolog: 1854, 143, 144. 

Jablonowski, Samuel, Geiſtlicher in Inſterburg (Strafanſtalt), 
Lyck. „Was dasjenige ſei, welches uns in der Sorge für die 
Bekehrung der Sünder beharren läßt“. Abſchiedsworte, geh. 
am 28. Sept. 1845 in der Kirche der Strafanſtalt Inſterburg. 
(Inſterburg, bei Wilhelmi. 8. 15 S. 3 Sgr.); beſprochen: 

1846, 28. 
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„Worin die wahre Größe des chriſtlichen Predigtamtes 
ruhe“. Antrittspredigt, geh. am 19. Okt. 1845 in der Kirche 
zu Lyck. (Lyck, bei Menzel. 8. 16 S. 4 Sgr.); beſprochen: 
1846, 28. 

Einſegnungsrede über Cor. Hbeſprochen: 1859, 239. 

Nachruf: 1866, 100. 

Jacobi, Adolf Guſtav, Geiſtlicher in Jedwabno, Narzym. Nekrolog: 
1881, 126, 127. 

Jacobi, Reinhold Ludwig, Geiſtlicher in Kl. Jerutten, Wittigwalde, 
Stradaunen. Nekrolog: 1906, 41. 

Jeimke, Ernſt Eduard, Geiſtlicher in Locken, Langguth, Oſterode 
i. Oſtpr. Über ſeine Wirkſamkeit während der Choleraepidemie 
in Oſterode: 18 58 37, 38 (in dem Artikel „Unſere verſchloſſenen 
Kirchen“) 

John, Julius Auguſt Otto, Strafanſtalts-Geiſtlicher in Rhein. 
Termin des Erntedankfeſtes betreffend: 1901, 238. — Dazu: 
1901, 246. 

Kah, Fürchtegott Adolf, Geiſtlicher in Goldap, Szabienen, Raften- 
burg. Nachrichten aus ſeinem Leben im Polniſchen Kalender 
für 1864 von M. Gerß; erwähnt: 1864, 4. 

Kahnert, Franz Eduard Friedrich, Geiſtlicher in Kallinowen, Skottau, 
an der St. Marienkirche in Elbing, Alt- Ukta. Ein weiteres 
Wort über das tägliche Offnen der Kirchen und die täglichen 
Andachten: 1885, 58, 59. 

Kendziora, Guſtav, Emeritus, vormals Geiſtlicher in Turoſcheln, 
Hohenſtein. Eine Skizze ſeines Charakters, insbeſondere ſeiner 
Neigung zur Sozialdemokratie: 1884, 139, 140; 1889, 7 

Knauff, Rittergutsbeſitzer auf Kobulten. Zu dem Artikel des Pfarrers 
(Ferdinand Louis Fritz) Schawaller(- ne „Über Dorf— 
banken“ in Nr. 29: 1891, 188. — Dazu: 1891, 196, 227. 

Kob, Guſtav Adolf Moritz, Geiſtlicher in Neidenburg, Kraplau, 
Döhringen. „A. Horatius Flaccus im Lichte des Evangeliums“. 
Die vier Bücher der Oden. Deutſch in den Versweiſen des 
Dichters wiedergegeben und mit Erläuterungen ihres religiös— 
ſittlichen Inhalts verſehen. (Preis 2 M.); beſprochen: 1893, 
163, 164. 

Nekrolog: 1897, 43. 

Kohtz, Franz Alexander, Geiſtlicher in Lötzen, Marggrabowa. Nad- 
ruf: 1885, 132. 

Koſchorrek, Johannes Friedrich Guſtav, Geiſtlicher in Lahna, 
Saberau, Eckersberg. Nekrolog: 1907, 280. 

Koſſobutzki, Gottlieb, Geiſtlicher in Locken, Langguth, Nekrolog: 
1890, 275. 

Krahl, Guſtav, Rektor in Friedrichshof Oſtpr. „Kirche und Kirch— 
ſpiel Friedrichshof in alter und neuer Zeit. Ein Beitrag zur 
a Maſurens“. (Ortelsburg, 1898); beſprochen: 
1898, 224 
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Krauß, Otto Friedrich Hermann, Geiſtlicher in Kinten, Rautenberg 
(Friedrichswalde !), Fiſchhauſen, Rominten, Ruß, zwiſchenein 
Feldprediger. Nekrolog: 1895, 223. 

Kwiatkowski, August”). „Geſchichtliche Entwickelung des Volks— 
ſchulweſens in Oft- und Weſtpreußen. Kurz dargeſtellt allen 
Lehrern, Seminariſten und Schulfreunden in beiden Provinzen“. 
(Königsberg i. Pr., Gräfe und Unzer. 1880. 88 S. 1 M.); 
beſprochen: 1880, 231. 

Liedtke, Karl Gregor, Geiſtlicher in Kallinowen, Liebemühl. Ne— 
krolog: 1886, 187. 

Luſtig, Johann, Grundbeſitzer in Kl. Sawadden. Literariſche Er- 
zeugniſſe von ihm bringt der polniſche Kalender von Super— 
intendenten a. D. Gerß für 1897; erwähnt: 1896, 231. 

Einen Nachruf auf ſeinen Tod bringt der polniſche Kalender 
von Gerß für 1903; erwähnt: 1902. 222. 

Lux, Martin Adolf, Geiſtlicher in Widminnen. Dorner's Religions- 
philoſophie. (Eine „ Orientierung“): 1903, 237, 238. 

Machholz, Ernſt, Konſiſtorial-Supernumerar in Königsberg i. Pr., 
(geb. in Oſterode i. Oſtpr.). Eine kurze Beſprechung feiner Bei- 
träge zur Geſchichte der Reformierten in Altpreußen: 1907, 191. 

Markus, Carl Ferdinand, Geiſtlicher in Rydzewen, Schareyken, 
Drygallen. Nekrolog; 1867, 230, 231. 

Merlecker, Wilhelm Leopold, Geiſtlicher in Inſterburg (Straf— 
anſtalt), Oſterode, Fiſchhauſen. „Der Ehrgeiz und ſeine ver— 
derbliche Frucht, oder Leben, Verbrechen und Hinrichtung des 
Gutsbeſitzers Franz Kammer, herausgegeben als ein warnendes 
Beiſpiel vor ähnlicher Verirrung“ (Inſterburg 1850, 60 Seiten 
8°, 5 Sgr.); beſprochen: 1850, 202. 

Die Rettungsanſtalt für jugendliche Sträflinge in dem Zucht— 
hauſe zu Inſterburg vom 1. Juli 1848 bis dahin 1852: 1853, 
63—66, 67—70. 

„Das chriſtliche Feſtjahr, oder kurze Geſchichte der Sonn- 
und Feſttage der evangeliſch⸗chriſtlichen Kirche“ (Königsberg, 
Rautenberg & Sohn, 48 Seiten 8°, 2 Sgr.); beſprochen: 
1859, 239. 

Einführung in die Superintendentur Fiſchhauſen: 1881, 264. 

Nekrolog: 1887, 90. 


1) Evangel. Gemeindeblatt 1853, Seite 129, 138. Amtsblatt der Königl. 
Regierung zu Gumbinnen 1862, Stück 2, Nr. 14. 

2) Geboren 15. Januar 1851 in Glanden, Kreis Oſterode, beſuchte das 
Seminar in Angerburg 1867—1871, war Lehrer in Perſing, Kreis Oſterode, 
1871—1875, an der Mittelſchule in Oſterode 1875—1876, hierauf Lehrer und 
Kantor in Gilgenburg bis 1884, dann Lehrer und Kantor in Oſterode. April 
1907 in den Ruheſtand getreten. Ritter des Kronenordens IV. Klaſſe. — Er 
iſt ſchriftſtelleriſch mehrfach hervorgetreten. (Brümmer, Lexikon der deutſchen 
Dichter und Proſaiſten, Band I, Seite 364; Kühn, Lehrer als Schriftſteller, 
Seite 94; Joh. Kürſchner, Litteraturkalender für 1894; Pawlecki, Dichter⸗ 
ſtimmen, Seite 181). 


ZZ 
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Möller, Friedrich Benjamin, Geiſtlicher in Saberau, Narzym, Oſte⸗ 
rode. Gemeindeverzeichniſſe: 1852, 200. 

Möller hat z. T. überſetzt die „64 Piesni koscielnych ꝛc.“ 
(Königsberg, Schultzſche Hofbuchdruckerei); beſprochen: 1854, 168. 
Nekrolog: 1876, 159, 160. 

Moldehnke, Eduard Friedrich, Dr., Geiſtlicher in Amerika, danach 
in Johannisburg und dann wieder in Amerika. Mitteilungen 
über ſeine Tätigkeit in Amerika: 1871, 63, 88, 89, 94, 95; 
1872, 181, 182. 

Montzka, Adalbert Karl, Geiſtlicher in Kumilsko, Gawrzyalken 
(Kl. Jerutten), Skottau. Nekrolog: 1901, 31, 32. 

Mrongovius, Chriſtoph Cöleſtin (geboren in Hohenſtein), zuletzt 
Prediger an St. Annen in Danzig. Nekrolog: 1855, 173, 174. 
(Er war ſchriftſtelleriſch tätig, beſonders in polniſcher Literatur). 

Nieszytka, Julius, Geiſtlicher in Lyck, Warpuhnen, Kobulten, Gr. 
Nebran, Oſterode. Nekrolog: 1897, 86, 87. 

Niklas, Hermann Adolf, Geiſtlicher in Ortelsburg, Schwentainen. 
Literariſches für den Konfirmandenunterricht (Eine Buchbeſpre⸗ 
chung): 1903, 305, 306. 

Nikolaiski, Friedrich Hermann Emil, Geiſtlicher in Wittigwalde, 
Lahna, Muſchaken. Nekrolog: 1882, 220. 

Off, Friedrich Wilhelm, Geiſtlicher in Lyck, Neidenburg, Oſterode. 
Einführung als Superintendent in Oſterode: 1887, 10, 11. 

Nekrolog: 1888, 185, 186. 
Off machte ſich verdient um die Herausgabe einer polniſchen 
Zeitſchrift; ſiehe den Abſchnitt über Literatur. 

Otterski, Moritz Adolf, Geiſtlicher in Ortelsburg, Grabowen. 
Nekrolog: 1904, 234. 

v. Otto, L., Dr., Pfarrer in Teſchen (früher in Warſchau), „der 
zum Pfarrer und Superintendenten in Lyck, ſowie zum Vice- 
Generalſuperintendenten für Maſuren deſignirt war, hat auf 
dieje Stellung verzichtet“), nunmehr ift der Superintendent 
Carl Traugott Remus aus Oſtrowo, Kreis Adelnau, Provinz 
Poſen, berufen worden: 1868, 70. 

Pelka, Hermann, D., Geiſtlicher in Königsberg, Dozent der pol- 
niſchen Sprache an der Albertina, Konſiſtorialral im Hauptamt 
(geboren in Kurken, Kreis Oſterode). — Sein Bild in dem 
polniſchen Kgl.-Preußiſchen Evangel. Kalender von M. Gerß in 
Lötzen für das Jahr 1889 (31. Jahrgang); erwähnt: 1888, 223. 

Sein Ehrendoktordiplom wird im Auszuge mitgeteilt: 1890, 
20; 21. 

Biographiſche Nachrichten: 1891, 261; 1894, 213. 

Über den Karpowitz-Verein: 1892, 35, 36, 118—120. 

Ich ſchäme mich des Evangeliums von Chriſto nicht 
(Römer 1,16), (Anſprache an die Geiſtlichen auf der Königs- 


1) Wörtliches Zitat aus dem Abſchnitt „Kirchliche Notizen“. 
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berger Paſtoralkonferenz am 5. November d. Is. 1895): 1895, 
290—292. 

Zur polniſchen Agende: 1897, 41, 42, 54, 55. 

Betrifft die polnische Überſetzung der neuen Agende: 
1897, 55. 

Nachruf und Nekrologe: 1900, 129, 130, 169—171. 

Andere Nachrufe: 1900, 132, 138, 139. 

Über den in der „Gazeta Ludowa“ gegen P. gerichteten 
Ausfall: 1900, 167, 199, 200, 293, 294. 

Eine Abhandlung zum Gedächtnis Pelkas befindet ſich in 
dem polniſchen Kalender von Gerß für 1902; erwähnt: 1901, 
227 228. 

Gedenktafel für P. in Seeburg: 1904, 281. 

Gedenkſtein für P. in Kurken: 1907, 77. 

Peſarowius, Woyceiech (Adalbert) Pomian, Geiſtlicher in Nikolaiken 
im 17. Jahrhundert. Sein Lebensbild im „Kalendarz Krolewsko 
Pruski na rok 1863“; erwähnt: 1862, 227. 

Plewa, Lehrer in Saſen (?) bei Nikolaiken. Nachrichten über ihn 
bringt der Gerßſche polnische Kgl. Preußiſche Kalender für 1865; 
erwähnt: 1865, 15. 

Plinzner, Rudolf Traugott, Geiſtlicher in Rhein. Nachruf: 1861, 
143, 144. 

v. Popowski, Friedrich Wilhelm, Geiſtlicher in Wartenburg (Straf 
anſtalt), Rhein, Gr. Roſinsko. Nekrolog: 1880, 250, 251. 
Preuß, Jakob, Geiſtlicher in Kruglanken, Lyck, Mensguth. Nekrolog: 

1887, 43. 

Preuß, Karl Adolf, Geiſtlicher in Geierswalde, Pötzdorf, Reichenau, 
Clauſſen, Dubeningken. Nekrolog: 1907, 180. 

Raffel, Oskar Heinrich, Geiſtlicher in Neidenburg (Candien), Gilgen 
burg, Röſſel. Nekrolog: 1907, 71, 72. 

Rauch, Franz Albert, Geiſtlicher in Lautenburg, Marggrabowa, 
Liebemühl. Zur Wahl der kirchlichen Gemeindeorgane: 1889, 
69, 70. 

„Wie ſtellſt Du Dich zu der neuen Ordnung des Pfarr 
Reliktenweſens?“ Ein Flugblatt an alle, die es angeht (Marg 
grabowa, bei F. W. Czygan, 0,43 Mk.); angezeigt: 1889, 208. 
— Ein Hinweis auf das Flugblatt: 1889, 213, 214. 

„Zur Frage der geiſtlichen Schulaufſicht“ (Königsberg, bei 
Gräfe & Unzer, 30 Pf.); angezeigt: 1904, 246. 

Remus, Karl Traugott!), Vize-Generalſuperintendent fü, 


1) Remus war in Murowana-Goſchlin (Provinz Poſen) am 2. April 1817 
geboren, hatte in Berlin ſtudiert, war dann längere Zeit Hauslehrer und 
wurde in Poſen im Jahre 1852 ordiniert. 1854—1868 war er Paſtor, in 
den letzten Jahren auch Superintendent in Oſtrowo (Provinz Poſen). Er 
ſtarb im Jahre 1880 in Lyck, nachdem er am 1. Oktober 1876 in den Ruhe⸗ 
ſtand getreten war (Auskunft des Herrn Pfarrers Kahle in Königsberg). — 
Die Stelle der Vize-Generalſuperintendentur für Maſuren ging 
mit ſeiner Emeritierung ein. 
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Maſuren, Konſiſtorialrat (in Lyck). Seine Introduktionsfeier: 
1868, 156, 157. 

Über ſeine Emeritierung: 1876, 276, 277. 

Remus, Karl Traugott, Geiſtlicher in Gr. Schöndamerau, Latowitz 
(Prov. Poſen), Lötzen, Nikolaiken. Nekrolog: 1899, 306, 307. 

„Chriſtus oder Mohammed, wer ſoll ſiegen?“ (Akademiſche 
Buchhandlung, Weſtend in Berlin); beſprochen: 1900, 11. 

Rhein, Karl Auguſt, Geiſtlicher in Eckersberg. Nekrolog: 1881, 115. 

Rimarski, Johannes Julius Gottlieb, Geiſtlicher in Willenberg, 
Heinrichsdorf, Lötzen, Stradaunen, Liebemühl, Sensburg, machte 
ſich verdient um die Herausgabe polniſcher Zeitſchriften; ſiehe 
den Abſchnitt über Literatur. 

Rudloff, Adolf Eduard, Geiſtlicher in Marggrabowa, Rauſchken, 
Kleszowen, Hohenſtein. Nekrolog: 1895, 191, 192. 

Sadowski, Julius Friedrich, Geiſtlicher in Oſterode, Kurken, 
Manchenguth. Nekrolog: 1905, 143. 

(v.) Sanden (Sand), Philipp, Amtsſchreiber in Rhein in der 
2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. Nachrichten über ihn und ſeine 
Familie werden mitgeteilt bezw. erbeten: 1891, 56; 1902, 192. 

Sapatka, Albert Chriſtoph Rudolf, Geiſtlicher in Ortelsburg, 
Allenſtein, Gonsken, Rhein. ur Wahrnung“ vor einem Kol— 
porteur: 1886, 83. 

„Erwiderung auf die Gründe der Amtsniederlegung des 
Predigers (Oskar Waldemar) Droſte aus Alt-Pillau, beſtehend 
in Abweichungen von der Landeskirche“ (Königsberg, Oſtpr. 
Druckerei. 1891. 32 S. 8°. 10 Pf.); beſprochen: 1891, 56. 
(cf. oben bei „Lötzen“, „Rhein“ und bei „Hermann Adalbert 
Braun“). 

„Chronik der evangeliſchen Kirchengemeinde Rhein i. Oſtpr. 
zum 300 jährigen Jubiläum ihrer Kirche, 1604 — 1904“ (Königs⸗ 
berg, Oſtpr. Druckerei. 1904); angezeigt: 1904, 311. 

Sartorius, Stadtrichter in Marggrabowa (Oletzko). Biographiſches: 
1854, 143 (Fußnote). 

Schellong, Johann Heinrich, Geiſtlicher in Allenſtein, Kallinowen, 
Sensburg, Lötzen. 50 jähriges Amtsjubiläum: 1875, 99, 100. — 
Eine andere Darſtellung dieſes Jubiläums im polniſchen Kgl. 
Preuß. Kalender für das Jahr 1876 von M. Gerß; erwähnt: 
1876, 11. 

Schellong, Karl Bernhard, Geiſtlicher in Turoſcheln, Engelſtein. 
Nekrolog: 1907, 126. 

Schellong, Louis Otto Ferdinand, Geiſtlicher in Löbau, Marggra— 
bowa. Abſchaffung des ſogenannten Konfirmandengeldes: 1881, 
47, 48. 

„Die Kindertaufe, chriſtlicher Eltern Recht und Pflicht“. 
Ein kurzes Wort. (Marggrabowa. Selbſtverlag. 1891. 0,08 M.); 
beſprochen: 1891, 226, 227. 

Nekrolog: 1897, 311. 


* 
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Schickert, Edmund Willibald Rudolf, Geiſtlicher in Kobulten, 
Sorquitten. Nekrolog: 1901, 15. 

Schirmacher, Heinrich Jakob Karl, Geiſtlicher in Geierswalde, 
Oſterode, Liebemühl. Nachruf: 1863, 176. 

Schnöckel, Johann Joachim Karl, Dr., Pfarrgehilfe in Lyck, Blu 
menau, ordinierter Geiſtlicher in Sobbowitz. Nekrolog: 1884, 
810, 811. 

Schrage, Ferdinand Gottlieb, Geiſtlicher in Kraplau, Döhringen, 
Milken. Nachrichten über ihn bei M. Gerß, Kalendarz Kro 
lewsko⸗Pruski na rok 1862; erwähnt: 1861, 234. — Sein 
Bild bringt der Polniſche evangeliſche Kgl. Preußiſche Kalender 
von M. Gerß für das Jahr 1866; erwähnt: 1866, 15. 

Schrage, Karl Adolf, Geiſtlicher in Aweyden, Schareyken, Anger 
burg, Willenberg. Todesanzeige: 1883, 268. 

Nekrolog: 1883, 273. 

Schulz, Gottfried, Geiſtlicher in Bialla, Angerburg, Johannisburg. 
Uber Abendgottesdienſte: 1853, 61, 62. 

Aufforderung zur wohlfeileren Verbreitung heiliger Schriften 
in den polniſch-evangeliſchen Gemeinden Preußens: 1853, 82. 

Teilt das „Tatarenlied“ von Thomas Molitor (Müller), 
Pfarrer in Gr. Roſinsko, in deutſcher Überſetzung!) mit und 
regt ein Kirchenfeſt zur Erinnerung an den Tatareneinfall an: 
1856, 189, 190; dazu die „Anzeige“: 1856, 202. 

Die Diakoniſſenanſtalt zu Kaiſerswerth: 1858, 157. 

Die Verwarnung der Militairpflichtigen: 1858, 157. 

Der Provinzial-Penſionsfonds für die Geiſtlichen: 1859, 
117. 

50 jähriges Amtsjubiläum: 1863, 179, 200. 

Schulz, Theodor Heinrich Adolf, Geiſtlicher in Wartenburg (Straf 
anſtalt), Skottau, Piſſanitzen, Lyck. Notwendigkeit der All— 
gemeinbildung für den Geiſtlichen: 1906, 121--123. 

Schulz, Wilhelm, Geiſtlicher in Johannisburg, Angerburg, Buddern. 
Zur Guſtav-Adolfs-Sache: 1860, 237. 

Schwill, Friedrich Reinhold, Geiſtlicher in Paſſenheim, Gr. Schön- 
damerau, Saberau, Scharnau. Nekrolog: 1895, 295. 

Sembritzki (Sembrzycki), Johs., in Memel, geboren in Marggra 
bowa. „C. G. Mielckes verſchollenes litauiſches Geſangbuch“ 
(Altpr. Monatsſchrift, 26. Bd.); beſprochen: 1889, 183. 

„Sebaſtian Friedrich Treſcho, Diakonus zu Mohrungen in 
Preußen. Sein Leben und ſeine Schriften“ (Pr. Holland, 1905); 
beſprochen: 1905, 143. 

„Treſcho und der Philoſoph von Sansſouci, nebſt Nach— 
trägen zu Treſcho's Leben und Schriften“ (Altpr. Monatsſchrift, 
43. Bd.); beſprochen: 1906, 168. 


1) cf. Philippi, Rudolf, G. C. Piſanski's Entwurf einer preußiſchen 
Literärgeſchichte in vier Büchern (Königsberg, 1886) Seite 423. 


Von Ernſt Machholz, Königsberg. 189 


„Neues zur Biographie der „Schönen Seele““ (Sujanna 
Katharina v. Klettenberg).“ (Goethe-Jahrbuch. 27. Bd. 1906); 
angezeigt: 1906, 168. 

Siemienowski, Karl Ludwig, Geiſtlicher in Wartenburg (Straf- 
anſtalt), Neidenburg, Lyck. Nekrolog: 1899, 54, 55. 

Skierlo, Friedrich Julius Leopold, Geiſtlicher in Paſſenheim, Anger- 
burg, Johannisburg. Erkenntnis des Reichsgerichts zu der 
Frage, ob kirchliche Baulaſt eine Reallaſt ſei: 1882, 77. 

Skopnik, Adolf Julius Leopold, Geiſtlicher in Kobulken, Neiden⸗ 
burg, Kumilsko. Einführung als Superintendent in Neiden⸗ 
burg: 1882, 118, 119. 

„Politik und Chriſtentum“. Eine religiös-politiſche Studie. 
(Berlin W, Verlag von Conrad Skopnik, 220 Seiten, groß 8°, 
3,50 Mk., elegant geb. 4,50 Mk.); beſprochen: 1893, 32. 

Nekrolog: 1896, 36. 

Stechern, Julius Karl Heinrich, Geiſtlicher in Neuhoff bei Lötzen, 
Nikolaiken, Engelſtein. Nekrolog: 1882, 3. 

Stern, Ernſt Auguſt, Superintendent in Grabowen, Marggrabowa. 
50jähriges Dienſtjubiläum: 1859, 196. 197. 

Nachrichten über ihn bei M. Gerß, Kalendarz Krölewsko— 
Pruski na rok 1862; erwähnt: 1861, 234. 

Surminski, Eduard Heinrich, Geiſtlicher in Seeleſen, Waplitz, 
Kurken, Stradaunen. Nekrolog: 1881, 43, 44. 

Surminski, Heinrich Leopold, Geiſtlicher in Manchenguth, Fürſten⸗ 
walde, Friedrichshof. „Nasg Céſarz. Opis zywota Ceſarza 
Ceſarſtwa Niemieckiego i Kröla Pruskiego Wylhelma I.“ (Eine 
„Feſtgabe zum 90. Geburtstage Sr. Majeſtät Wilhelm I.“ von 
C. Trog, verlegt von Alfr. Silbermann in Eſſen und Leipzig). 
Eine Überſetzung; beſprochen: 1888, 64. 

Suszezynski, Sylveſter, urſprünglich katholiſcher Geiſtlicher, danach 
evangeliſcher Geiſtlicher in Stallupönen, Gr. Roſinsko. Nefro- 
log: 1885, 221, 222. 

v. Szezepanski, Friedrich Adam Leo, Geiſtlicher in Bialla, See- 
heſten. Nekrolog: 1884, 11, 12. 

Szezybalski, Franz, Strafanſtaltsprediger in Wartenburg, Geift- 
licher in Raſtenburg, Kallinowen. Nekrolog: 1907, 268, 269. 

Thaer, Alfred Rudolf Georg, Geiſtlicher in Berlin und Charlotten— 
burg, Kreis-Schulinſpektor in Schwelm in Weſtfalen und in 
Hohenſtein i. Oſtpr., Seminardirektor in Waldau. Nekrolog: 
1904, 198. 

Thews, Friedrich Auguſt, vikariſcher Geiſtlicher in Usdau, Szup⸗ 
lienen, Gardienen. Nekrolog: 1902, 66, 67. 

Thomasczik, Chriſtian, Geiſtlicher in Kraplau. Chriſtliche Volks- 
geſangbildung (Pädagogiſche Reiſebeſchreibung): 1851, 165, 166. 

50jährige Amtsjubelfeier: 1858, 54, 55. 

Tomzig, Eduard Guſtav, Geiſtlicher in Ribben. Nekrolog: 1894, 
290. 
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Treidel, Erdmann Gotthilf Hermann, Geiſtlicher in Neuhoff (Kreis 
Lötzen) und an der Haberberger Kirche in Königsberg i. Pr. 
Nekrologe: 1903, 311; 1904, 5, 6. 

Tribukait, Karl Theophil, Geiſtlicher in Widminnen, Angerburg, 
Schmoditten. Nekrolog: 1907, 54, 55. 

Triebenſee, Friedrich Eduard, Geiſtlicher in Marwalde, Döhlau, 
Marienfelde, Gilgenburg. 50jähriges Jubiläum: 1881, 247, 248. 

Nekrolog: 1888, 235. 

Trincker (bis 1903: „Trinker“), Otto Ernſt Robert, Geiſtlicher in 
Nikolaiken, Oſterode, Lötzen. Über Raiffeiſenvereine in Niko— 
laiken: 1894, 215. 

Der einheitliche Religionsunterricht in Kirche und Volks 
ſchule (mit beſonderer Beziehung auf die Provinz Oſtpreußen): 
1902, 198—195. 

Beſpricht die vom Superintendenten a. D. Gerß beſorgte 
polniſche Überſetzung Braſtbergers Evangelienpoſtille: 1905, 18. 

Unterberger, Martin, Lehrer in Kamionken Kirchſpiels Grabowen. 
50 jähriges Dienſtjubiläum: 1852, 257. 

Nachrichten über ihn bei M. Gerß, Kalendarz Krölewsko 
Pruski na rok 1862; erwähnt: 1861, 234. 

Uszezek, Johann Gottlieb Richard, Geiſtlicher in Geierswalde, 
Kruglanken. Nekrolog: 1897, 66, 67. 

Wendland, Julius, Geiſtlicher in Rheinswein, Kruglanken. 50 jähr. 
Jubiläum: 1880, 168. 

Wendland, Julius Ernſt Karl, Geiſtlicher in Vandsburg (Weſtpr.), 
Hohenſtein (Oſtpr.), Liebwalde, Pr. Mark. Über ſeine Berufung 
als 2. Inſpektor des Miſſionshauſes in Berlin: 1876, 301. 

Weſtphal, Guſtav Peter, Emeritus in Johannisburg, vorher Geiſt 
licher in Landsberg, Drengfurt. „Halte was du haſt, daß 
niemand deine Krone nehme“. Ein Seelenrat!) für evangeliſche 
Chriſten zur Treue gegen ihre Kirche gegenüber ſektireriſchen 
Verſuchungen (Königsberg, Oſtpr. Druckerei. 52 Seiten. 8°. 
0,20 M.); beſprochen: 1892, 163. 

Willamowski, Anton Emil, Geiſtlicher in Ribben, Kutten. Er 
unterzeichnet als Erſter eine „Erklärung“, die ſich gegen die 
Angriffe auf das . richtet: 1892, 262, 263. 

Nekrolog: 1899, 40, 

Willamowski, Guſtav 70 e in Johannisburg, Lahna, 
Borchersdorf. Noch ein Wort zur Taubſtummen Seelſorge in 
Oſtpreußen: 1891, 227. 

Wiski, Karl Emil, Geiſtlicher in Arys, Gr. Schöndamerau, Jablonken, 
Widminnen. „Heil Kaiſer Friedrich III.“ (Ein Gedicht): 1888, 65. 

Wodaege, Albert Leonhard Hellmuth, Geiſtlicher in Allenburg, 
Kleszowen, Heilsberg, Goldap. Einführung als Superintendent: 
1889, 311, 312. 


1) ef. Seite 164. 


it 
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Nekrolog: 1898, 140. 
Woyſch, Karl Otto Friedrich, Dr., Geiſtlicher in Montevideo (Süd 


amerika), Pillau, Goldap. 


Nachruf: 1892, 52. 
Zacharias, Guſtav Samuel, Geiſtlicher in Fürſtenwalde, Marwalde 
Nekrolog: 1898, 20. 


Nekrolog: 1892, 51, 52. 


XIII. Perſonen⸗ und Ortsverzeichnis. 


Perſonen -Verzeichnis. 
(Auswahl.) 


Abramowski 155. 156. 


165. 176. 


Herzog Albrecht Friedr. 


166. 170. 
Alexy 155. 
Altmann 156. 
Ammon 176. 
Anders 176. 
Arndt 176. 
Aßmann 180. 
Baatz 156. 160. 163. 
Ballnus 176. 
Baumann 177. 
Bendzko 177. 
Bereio 177. 
Böhncke 163. 177. 
Bohle 154. 164. 
Brachvogel 177. 
Brandt 177. 
Braun 155. 173. 177. 
Burdach 178. 
Buzello 178. 
Cartellieri 178. 
Carus 164. 
Casper 178. 
Cibrovius 158. 
Cludius 154. 164. 178. 
Czygan 178. 
Czymmeck 179. 
Dambrowski 179. 
Danielowski 179. 
Döring 155. 156. 
Dopatka 179. 
Droſte 164. 
Dubois 179. 
Ebel 179. 
Eberhardt 179. 
Elgnowski 158. 179. 
Fiſcher 179. 

v. Freyhold 179. 
Frieſe 179. 
Fromberg 179. 
Gawlick 179. 
Gayk 179. 
Gehlhaar 156. 


Gerß 154. 156. 159. 160. 
166, 175. 179. 180. 
v. Gizycki 181. 
Glomp 181. 
Goetz 181. 
Gonſchorowski 181. 
Grall 181. 
Gregor 157. 181. 
Grenda 181. 
Hagelweide 181. 
Hagenau 181. 
Harnoch 181. 
Haſſenſtein 182. 
Heisler 165. 
Heling 182. 
Henke 182. 
Henſel 182. 
v. Herrmann 182. 
Hibernius 157. 
Hoffmann 182. 
Horn 182. 
Jablonowski 182. 
Jacobi 183. 
Jeimke 183. 
John 183. 
Kah 183. 
Kahnert 183. 
Kendziora 183. 
Knauff 183. 
Kob 183. 
Kohtz 183. 
Koſchorrek 183. 
Koſſobutzki 183. 
Krahl 183. 
Krauß 184. 
Krenz 154. 
Kühnaſt 156. 
Kwiatkowski 184. 
Liedtke 184. 
Luſtig 184. 
Lux 184. 
Lyſius 158. 
Machholz 184. 
Malina 159. 
Markus 184. 
Merlecker 184. 
Michael 156. 
Möller 185. 


Moldehnke 185. 
Molitor (Müller) 
Monbilly 158. 
Montzka 185. 
Mrongovius 185. 
Muciarsti 166. 
Müller 165. 173. 
Nieszytka 185. 
Niklas 185. 
Nikolaiski 185. 
Nitſchmann 156. 
Oeſterreich 162. 
Off 154. 185. 
Oldenburg 159. 
Otterski 185. 

v. Otto 185 
Pelta 156. 185. 
Peſarowius 186. 
Plewa 186. 
Plinzner 186. 

v. Popowski 186. 
Poſt 156. 180. 
Prengel 166. 
Preuß 186. 
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188. 


188. 


(v.) Przybylski 155. 


v. Radziwill 153. 
Raffel 186. 
Raſchke 176. 
Rauch 186. 
Remus 185. 186. 
Rhein 187. 
Rhode 155. 156. 


187. 


Rimarski 155. 187. 


Rindfleiſch 159. 
Rode 167. 
Rudloff 187. 
Sadowsti 187. 
(v.) Sanden 187. 


Sapatka 159. 162. 


187. 
Sartorius 187. 
Schawaller 183. 
Schellong 187. 
Schickert 188. 
Schirmacher 188. 
Schnöckel 188. 


Schrage 154. 166. 


Schulz 188. 


180. 


188 


em 


Schwill 188. 
Sembritzki (Sembrzycki) 
188. 
Siemienowski 189. 
Skierlo 189. 
Skopnik 189. 
Stechern 189. 
Stern 189. 
Surminski 189. 
Suszezynski 189. 
v. Szezepanski 189. 
Szezybalski 189. 
Tackmann 180. 
Thaer 189. 
Thews 189. 
Thomasczik 189. 
Tomzig 189. 
Treidel 190. 
Treſcho 188. 
Tribukait 190. 
Triebenſee 190. 
Trincker (Trinker) 172. 
190. 
Unterberger 190. 
Uszezek 190. 
Voigdt 176. 
Wendland 190. 
Weſtphal 190. 
Willamowski 190. 
Wiski 190. 
Wodaege 190. 
Woyſch 191. 
Zacharias 191. 
Zeiſing 167. 
Ziegler 175. 
Zielenski (Zielinski) 157. 


Orts⸗Verzeichnis. 
(Auswahl.) 


Allenburg 179. 190. 

Allenſtein 177. 182. 187. 

Alt⸗Pillau 187. 

Alt⸗Ukta 160. 164. 166. 
183. 

Angerburg 163. 166. 176. 
177. 178. 181. 188. 
189. 190. 

Arys 164. 166. 190. 

Aweyden 163. 188. 

Baitlowen 167. 

Baranowen 167. 

Bentheim 167. 178. 179. 
180. 
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Bialla 164. 167. 188. 
189. 

Bialutten 167. 

Biſchofsburg 176. 182. 

Blumenau 188. 

Borchersdorf (Kreis 
Neidenburg) 164. 167. 
179. 190. 

Borzymen 163. 167. 179. 
182. 

Braunsberg 188. 


Buddern 160. 167. 188. 
Candien 164. 167. 186. 


Clauſſen 163. 167. 178. 
186. 

Czychen 160. 163. 167. 
176. 178. 

Döhlau 168. 167. 181. 
190. 

Döhringen 163. 167. 188. 
188. 

Drengfurt 190. 

Drygallen 163. 167. 179. 
184. 

Dubeningken 160. 163. 
167. 179. 186. 

Dziurdziau 163. 

Eckersberg 163. 167. 
183. 187, 

Eckersdorf 167. 

Eichmedien 163. 


— 


Engelſtein 167. 187. 189. 


Pr.⸗Eylau 179. 
Fiſchhauſen 184. 


Flammberg !) 164. 178. 


179. 


Friedrichshof 163. 167. 
177. 178. 182. 188. 


189. 
Friedrichswalde 184. 


Fürſtenwalde 160. 164. 


167. 177. 189. 191. 


Gr.⸗Gardienen 164. 167. 


181. 189. 
Gawaiten 163. 
Gawrzyalken 185. 


Gehſen 160. 164. 168. 


182. 


Geierswalde 163. 186. 


188. 190. 


Gilgenburg 163. 168. 


186. 190. 
Glanden 184. 
Kl.⸗Gnie 168. 
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Goldap 163. 164. 168. 
179. 183. 190. 191. 
Gonsken 160. 163. 168. 

187. 
Grabnick 160. 163. 168. 
Grabowen 160. 163. 168. 
185. 189. 
Grünhagen 158. 
Gurnen 164. 168. 179. 
Heinrichsdorf 164. 182. 
187. 
Heilsberg 190. 
Heſelicht 163. 
Hohenſtein 168. 176. 179. 
183. 185. 187. 189. 
190. 
Inſterburg 182. 184. 
Jablonken 190. 
Jedwabno 158. 163. 168. 
176. 183. 
Kl.⸗Jerutten 160. 168. 
177. 178. 183. 185. 
Johannisburg 163. 164. 
168. 169. 177. 178. 
179. 185. 188. 189. 
190. 
Jucha 163. 169. 
Juditten 180. 
Kallinowen 163. 169. 
180. 181. 183. 184. 
187. 189. 
Keſſel, Adl. 169. 
Kinten 184. 
Gr.⸗Kirſteinsdorf 169. 
Kleszowen 187. 190. 
Kobulten 164. 169. 183. 
185. 188. 189. 
Königsberg 177. 181. 
Königshöhe 169. 
Gr.⸗Koſchlau 169. 
Koseinnen 169. 
Kl.⸗Koslau 163. 169. 177. 
181. 
Kraplau 163. 169. 178. 
183. 188. 189. 
Kruglanken 186. 190. 
Kumilsko 163. 169. 179. 
185. 189. 
Kurken 163. 185. 186. 
187. 189. 
Kuſſen 169. 
Kutten 169. 177. 190. 
Lahna 164. 183. 185. 
190. 


1) Nachdem durch Königl. Erlaß vom 12. Oktober 1904 die Landgemeinde 
Opaleniee in „Flammberg“ umgeändert ift, führt auch die Kirchengemeinde 
Dpaleniee die Bezeichnung „Kirchengemeinde Flammberg“ (Amtl. Mitteilungen 


des Königl. Konſiſtoriums der Provinz Oſtpreußen, 1904, Seite 69). 
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Landsberg 190. 
Langguth 163. 169. 183. 
Leip 163. 181. 
Gr.⸗Leſchienen 169. 
Liebemühl 169. 177. 184. 
186. 187. 188. 
Liebwalde 190. 
Lipowitz 170. 
Liſſewen 170. 
Locken 163. 181. 183. 
Löbau 177. 


Lötzen 161. 163. 164. 
170. 177. 178. 182. 
183. 187. 190. 

Lyck 153. 158. 160. 163. 
164. 165. 170. 183. 
185. 186. 188. 189. 


Malga 163. 171. 176. 
Manchenguth 160. 177. 
179. 187. 189. 
Marggrabowa (Oletzko) 
158. 163. 164. 171. 
179. 182. 183. 186. 
187. 188. 189. 
Marienfelde (Kreis Ofte- 
rode) 163. 171. 181. 
190. 
Pr.⸗Mart 190. 
Marwalde 163. 171. 178. 
181. 190. 191. 
Mehlſack 177. 
Mensguth 163. 171. 177. 
179. 182. 186. 
Mierunsken 164. 171. 
Milken 163. 176. 179. 
188. 
Mohrungen 188. 
Mühlen 163. 171. 181. 
Mühlhauſen (Kreis Pr. 
Holland) 179. 
Muſchaken 164. 171. 179. 
181. 185. 
Narzym 163. 172. 181. 
183. 185. 
Neidenburg 160. 164.172. 
183. 185. 186. 189. 
Neuhof 172. 

Neuhoff 172. 189. 190. 
Nikolaiken 163. 172. 179. 
186. 187. 189. 190. 

Norupken 159. 
Oletzko, ſiehe Marggra⸗ 
bowa. 


Olſchöwen 172. 
Dpaleniec 164. 178. 
Orlowen 172. 


Ortelsburg 164. 172. 
173. 177. 179. 185. 
187. 

Oſterode 163. 173. 174. 
177. 178. 181. 182. 
183. 184. 185. 187. 


188. 190. 

Oſtrokollen 163. 174.179. 
Paſſenheim 158. 174. 
178. 182. 188. 189. 
Peterswalde 163. 181. 

Pillau 191. 

Piſſanitzen 160. 163. 174. 
188. 

Gr.⸗Pötzdorf 163. 186. 

Diakonat (katholiſches) 
Pomeſanien 172. 

Poſſeſſern 174. 178. 

Puppen 174. 178. 

Naſtenburg 153. 
189. 

Rauſchken 174. 179. 182. 
187. 

Rautenberg 184. 

Reichenau 163. 186. 


183. 


Rhein 163. 174. 176. 
178. 179. 182. 183. 
186. 187. 

Rheinswein 164. 182. 
190. 

Ribben 163. 174. 189. 
190. 

Röſſel 186. 

Rominten 174. 184. 

Roſengarten 175. 

Gr.⸗Roſinsko 164. 175. 
176. 178. 186. 188. 
189. 


Ruß 184. 

Rydzewen 163. 175. 184. 

Saberau 164. 175. 183. 
185. 188. 

Sallewen 175. 

Saſen (2) 186. 

Kl.⸗Sawadden 184. 

Schareyken 160. 164. 
175. 178. 184. 188. 

Scharnau 164. 188. 

Schimonken 160. 

Gr.⸗Schläfken 163. 181. 
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Schmoditten 190. 
Gr.⸗Schmückwalde 168. 
175. 179. 181. 
Gr.⸗Schöndamerau 
187. 188. 190. 
Schwentainen 163. 

185. 
Seeburg 186. 
Seeheſten 163. 178. 
Seeleſen 163. 175. 182. 
189. 
Sensburg 163. 175. 179. 
187. 


Skottau 163. 175. 183. 
185. 188. 

Soldau 158. 164. 175 
176. 179. 


Sorquitten 163. 175. 188. 
Stallupönen 189. 


Stradaunen 163. 175. 
183. 187. 189. 

Gr.⸗Stürlack 160. 163. 
175. 

Szabienen 183. 

Szuplienen 164. 181. 
189. 

Tannenberg 163. 175. 
181. 


Kl.⸗Tauerſee 176. 

Thalheim 163. 

Theerbude, ſiehe Romin⸗ 
ten. 

Theerwiſch 163. 176. 

Tollmingkehmen 160. 
163. 176. 

Turoſcheln 164. 176. 178. 
183. 187. 

Usdau 164. 181. 189. 

Uszranken, ſiehe Königs⸗ 
höhe. 

Waldau 189. 

Waplitz 163. 189. 


Warpuhnen 176. 182. 
185. 

Wartenburg 186. 188. 
189. 

Widminnen 163. 176. 
184. 190. 


Wielitzken 164. 182. 

Willenberg 164. 176. 178. 
187. 188. 

Wittigwalde 
185. 


177. 188. 


13 


IV. 
Hus dem Güterleben des 16. und 17. Jahrhunderts. 


N 
Nur 


Dr. Suſtav Sommerfeldt in Königsberg i. Pr. 


3. Groß und Alt⸗Gollubien im Kreiſe Oletzko, und die zwei älteſten 
Verſchreibungen über Gollubien im Kreiſe Lyck. 


Das Terrain, auf dem das Dorf und Gut Groß-Gollubien 
entſtanden ſind, hat nach den früheſten auf uns gekommenen Nach 
richten zugleich mit der weiteren Umgebung, nämlich dem Gebiet 
der heutigen Ortſchaften Stagen!) und Rdzawen, ſeit alters ein zu 
ſammenhängendes und zu gemeinſamem Rechte verſchriebenes Gebiet 
gebildet. Als ſolches wurde dieſer Landſtrich am 16. Februar, und 
wiederholentlich 12. Mai 1565, im Umfang von 110 Hufen von 
Herzog Albrecht an ſeinen langjährigen erprobten Kammerrat Kaſpar 
von Noſtitz zu Lehenrecht gegeben.) 

Es wird hervorgehoben, daß dieſe Hufen, zu denen auch der 
Große und Kleine Rdzawer See hinzugehören, und von denen 60 
eine Gnadenverleihung des Herzogs darſtellen, 50 aber in Form 
eines Erbkaufs durch Noſtitz aus dem herzoglichen Beſitz erworben 
waren, damals noch Wüſtenei und größtenteils mit Wald beſtanden 
ſind. Als Grenznachbaren, die bei den erſtgenannten Hufen wohnen 
nennt die Verſchreibung Gregor Tomaſcher, Gregor Scholtz und die 
Dorfſchaft Wenſöwen, als Nachbarn an den hinzugekauften 50 Hufen 
Kaſpars Vetter Georg von Noſtitzs) und die heute nicht mehr exiſtie 
| rende Ortſchaft Geblonowen. 

Von dem ſo bedeutenden Gebiet ſind 44 Hufen das Areal von 
Gollubien. Nach Kaſpars Tode gingen ſie an ſeinen Sohn, den 
herzoglichen Hofrichter Friedrich von Noſtitz über, der ſie auf ſeine | 
Tochter Barbara vererbte. Mit der Hand Barbaras ſind die Gollubier 


1) Über Stagen um die Wende des 17. Jahrhunderts ſiehe G. Sommer 
feldt in Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel- und Familienkunde 28, 
1900, Seite 232—233. 

2) Kaſpar von Noſtitz, Haushaltungsbuch, 1578, herausgegeben von 
| K. Lohmeyer, Leipzig 1893. Einleitung Seite XVII XVIII. 
| 3) Die herzogliche Verſchreibung über Georg von Noſtitzs Gut im 

Oletzkoſchen datierte ſchon vom 29. Dezember 1562: Lohmeyer a. a. O., 
Einleitung Seite XVIII. 
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Hufen dann im Jahre 1605 an deren Gemahl Johann von Glaubitz 
gekommen!), der aus Brieg in Schleſien ſtammte ?). Die Verſchreibung 
zu Lehenrecht wurde alsbald auf Glaubitz's Namen geändert, doch 
ließ dieſer ſchon am 26. September 1606 Geldnöte halber fih von 
den Oberräten die Ermächtigung zum Verkauf Gollubiens an einen 
Abligen erteilen”), eine Bewilligung, die auf jeinen Antrag unterm 
21. November 1606 dahin erweitert wurde, daß der Verkauf auch 
an einen nichtadligen Inſaſſen des Herzogtums ausgeführt werden 
dürfe. Glaubitz hatte nämlich geltend gemacht, daß ein adliger 
Käufer des Guts Gollubien nicht aufzufinden geweſen wäre, und er 
perſönlich auf Grund des 1605 geſchloſſenen Heiratsvertrages ver— 
pflichtet ſei, 9500 Mark an ſeinen Schwager Heinrich von Halle), 
der eine Schweſter der Barbara von Noſtitz zur Gemahlin hat, aus 
der Mitgift bar herauszuzahlen. 

Da Glaubitz kinderlos ſtarb, fiel Gollubien, das neuerdings 
auf einen Umfang von 50 Hufen vermehrt war, an die Landes— 
regierung zurück und wurde dann um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
unter Aufteilung in Einzelloſe zur Hälfte in ein Freidorf verwandelt. 
Einer der hier befindlichen kleinen Beſitzer Thomas Bollko, der Ende 
des Jahres 1703 Anderungen in ſeinem aus 5 Hufen beſtehenden 
Beſitztum eintreten laſſen will, wendet ſich damals nach Königsberg 


* 


und erhält die Genehmigung zu ſeinem Vorhaben d. d. Königsberg, 


1) Unterm 27. Juni 1605 erhielt Glaubitz den Konſens der Landes- 
regierung zur Verehelichung mit Barbara von Noſtitz. Ausführliches über 
den ganzen Gegenſtand enthält der Bericht des Amtsverweſers zu Oletzko, 
Andreas von Lesgewang d. d. Oletzko, 12. November 1703 im Staatsarchiv 
zu Königsberg, Adelsarchiv „von Glaubitz“. — Johann von Glaubitz war 
zugleich auf dem benachbarten Doliwen begütert. Er ſuchte 1619 um den 
Konſens nach, auch dieſes verkaufen zu dürfen, erhielt den Konſens d. d. 
Königsberg, 22. Oktober 1619. 

2) Seinem Verwandten aus der preußiſchen Linie des Geſchlechts, 
Chriſtoph von Glaubitz, der mit Anna von Koberſee vermählt war und das 
Hauptamt Oletzko in den Jahren 1548—1560 hatte, war während dieſer Zeit 
das neu angelegte Dorf Salleſchen im Oletzkoſchen nebſt 100 zugehörigen 
Hufen, die ſich bis an den Dlugiſee erſtreckten, angewieſen worden, ſpäter 
dann am 24. Oktober 1565 in dieſer Gegend 50 Hufen, die an die 30 Hufen 
des Thomas von Emden grenzen, endlich am 27. April 1571 Hof und Vor⸗ 
werk Stradaunen: Lohmeyer a. a. O. Seite 60, Anmerkung 2, Seite 170, 
Anmerkung 3 und Seite 242. Über Salleſchen vergl. unſere Mitteilungen 1, 
Seite 22—23 und 6, Seite 152; über die an Thomas von Emden's Hufen 
angrenzenden Beſitzungen unſere Mitteilungen 7, Seite 200. — Johann 
von Glaubitz hatte ſamt ſeinen in Schleſien lebenden Brüdern und Vettern 
Siegmund, Georg und Melchior von Glaubitz die Erbſchaft der ausgeſtorbenen 
preußiſchen Linie Ende Auguſt 1603 angetreten: Staatsarchiv zu Königsberg, 
Adelsarchiv „von Glaubitz“. 

3) Am 7. November 1605 wurde Johann von Glaubitz die Berechtigung 
zuerkannt, eine Geldſumme von 4000 Gulden auf die Güter, die ehemals dem 
Friedrich von Noſtitz gehört hatten, aufnehmen zu dürfen: Adelsarchiv 
„von Glaubitz“. 

1 ) Einige Notizen über Heinrich von Halle ſiehe in Altpreußiſche Monats⸗ 
ſchrift 44, 1907, Seite 465, Anmerkung 3. 
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17. Dezember 1703 ausgeſprochen !). Die anderen Gollubier Hufen 
befinden ſich als Rittergut im Beſitz des Angerburger Landrichters 
Georg Gabriel von Marquardt, der zirka 1657 ſtarb, zugleich Wen 
ſöwen im Oletzkoſchen, Blandau, Mitſchullen und andere Güter im 
Angerburgiſchen innehatte”), welche letzteren Güter er von Friedrich 
von Kannacher geerbt hatte. Schon im September 1626 erwarb 
er auch 9 Hufen, die im Dorfe Gollubien befindlich waren?). 

Im Umfang von 23 ½ Hufen vererbte fih Gollubien dann an 
des Landrichters älteſten Sohn Johann von Marquardt, der jedoch 
bald jtarb*), worauf die Geſchwiſter eine Teilung unter fich derart 
vornahmen, daß Johanns nächſtälteſter Bruder Theophil von Mar 
quardt, der im Eulenburgſchen Regiment (vergl. Mitteilungen 13, 
Seite 2, Anm. 5) der vierten Kompagnie bis Oktober 1656 als Leutnant 
angehört hatte, und dem das Gut Wenſöwen zugefallen war, 
2 Hufen in Gollubien erhielt, der jüngſte Bruder, Wolfgang von Mar 
quardt, Erbherr auf Mitſchullen, ebenfalls 2 Hufen in Gollubien, 
die übrigen Gollubier Hufen aber auf die beiden Schweſtern Hedwig 
und Dorothea von Marquardt, beide verehelichte von Koskull, zur 
Verteilung kamen als Pfand für die von ihnen auf 2200 Mark 
bezifferten Erb- und Heiratsanſprüche. 

Nachdem Wolfgang von Marquardt dann im Herbſt 1688 
geſtorben war, iſt Theophil von Marquardt eines Augenleidens wegen 
genötigt, ſeinen Verwandten, den ſchwediſchen Kapitän Friedrich 
Wilhelm von Buchholtz), zum Beiſtand anzunehmen. 1710 hat in 
deſſen Theophils Sohn Fabian Albrecht von Marquardt“) die ganzen 


1) Staatsarchiv Königsberg, Etatsminiſterium 103 d, Gollubien. 

2) Wegen von Marquardt 17½ Hufen zu Wenſöwen, die ehemals den 
Beſtandteil eines größeren Komplexes von 44 Hufen gebildet hatten, forderten 
die Königsberger Oberräte am 15. Januar 1653 einen Bericht von dem 
Oletzkoer Amtshauptmann ein: Staatsarchiv Königsberg, Konzeptenarchiv 
Nr. 1057 (zu dieſem Datum). 

3) Staatsarchiv Königsberg, Supplitationen Nr. 1113, Blatt 313—315. 

) Die vom Freiherrn Eduard von Fircks im Jahrbuch für Genea⸗ 
logie, Heraldik und Sphragiſtik 7, Seite 191 über die Familie von Marquardt 
gegebenen Nachrichten ſind im ganzen zuverläſſig, vergl. G. A. v. Mülver 
ſtedt ebenda 10, Seite 151; über Theophil von Marquardt desgleichen noch 
Mitteilungen 13, Seite 93, über von Buchholtz ebenda Seite 96. 

5) Sohn des am 14. Januar 1675 verſtorbenen Leutnants Ernſt 
von Buchholtz, Erbherrn auf Koſacken, und der Eliſabeth Margaretha geborenen 
von Koskull. Am 28. September 1693 wurde Friedrich Wilhelm von Buchholtz 
an Stelle des ausſcheidenden Kapitäns Georg von Koskull zum Mitvormund 
ſeiner fünf jüngeren Geſchwiſter ernannt. Zur Gemahlin hatte er ſeit 1687 
die Eliſabeth Sybilla Pollmann, Tochter der Anna Dorothea von Koskull, 
die in erſter Ehe Doktor Joachim Pollmann zum Manne hatte, in dritter 
Ehe an einen von Sadler verehelicht war. Staatsarchiv Königsberg, Adels: 
archiv „von Buchholtz“. Da Eliſabeth Sybilla Geſchwiſterkind mit von Buch⸗ 
holtz war, mußte ein beſonderer Dispens für die Ehe, die bei dem Pfarramt 
in Gurnen zuſtande kam, beſchafft werden. 

6) Sein einziger Bruder Friedrich Wolff von Marquardt — ſiehe über 
dieſen „Mitteilungen“ 13, Seite 95 —, war 1707 idon außer Landes qe- 
ſtorben. 
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23½ Hufen Gollubiens in ſeiner Hand vereinigt!) und verpfändet ſie 
an den Vetter Fabian Moritz von Schaffſtedt, ſtirbt darauf noch in 
dem nämlichen Jahre, was dann ein Übergehen dieſer Hufen an 
den genannten Kapitän von Buchholtz als Erben zur Folge hatte. 
Ganz getrennt von dem anſehnlichen Groß Gollubien führte 
eine beſcheidene Exiſtenz das zeitweilig ſo genannte Alt-Gollubien 
am kleinen Gollubier See ſüdöſtlich von Schareyken. Im Jahre 
1552 waren hier 8 Hufen einem Anſiedler, der, dem Namen des 
Orts folgend, Golub fih nannte, als Schulzenamt zu Kulmiſchem 
Recht vom Herzog Albrecht gegeben worden, bald darauf im Jahre 
1553 auch eine Mühle nebſt zwei weiteren Hufen zu Kulmiſchem 
Recht. Das Ganze vererbte ſich dann mitſamt dem Schulzenamt 
auf Golubs Sohn Simon Golub, der gegen das Jahr 1570 ftarb 
und zwei Söhne, Johann und Gregor”), nebſt drei Töchtern hinter- 
ließ. Indem Johann und ſeine Frau Roſina geborene Jeſiſowna, 
jowie zwei Kinder, dann ebenfalls verſtarben — Johann ſchon 
1589 —, kamen die Hufen an Gregor Golub, der fie, ſolange ſeine 
Mutter lebte, ungeſtört benutzen konnte. Nach dem Hinſcheiden dieſer 
jedoch im Jahre 1605 traten die Geſchwiſter der Roſina mit An— 
ſprüchen auf das Mühlengrundſtück hervor, die einen nachhaltigeren 
Streit und folgende Eingabe hervorriefen, die Gregor Anfang Februar 
1612 bei den Oberräten zu Königsberg einbrachte ): 
„Durchlauchtigſter hochgeborner Churfürſt, allergnedigſter Herr! 
Ewer churfürſtlichen Gnaden kann ich armer Unterthan unterthenigſt 
nicht bergen, das mein ſehliger Vater Simon Golub mit meiner 
auch ſehligen Mutter in ſtehender Ehe fünf Kinder, als Jahn, Greger, 
Suſanna, Anna undt Margaretha, gezeuget. Undt weill er Alter 
undt Schwacheit halben das Erbe meinem elteſten Bruder Jahn 
auftragen undt übergeben müſſen, ſeindt wir ander Kinder bey ob 
gemeltem unſerm Brudern im Erbe geblieben undt von ihm daraus 
auffenthalten worden. Alß aber erwehnter unſer elteſte Bruder 
Jahn fid) in den Eheſtandt mit Roſina Jeſiſowna begeben undt in 
demſelben eine Tochter undt einen Sohn gezeuget, hernacher er 
ſelbſten erſtlich mit Tode abgangen, dem ſeine Haußfraw gefolget, 
undt auch die beiden Kinder Todes verblichen, der letzte aber als 
der Sohn, zu aller Verlaſſenſchaft Erbe worden, undt nach ſeinem 


) Einen Irrtum, in den auch v. Mülverſtedt betreffs der von Mar- 
quardtſchen Genealogie a. a. O. Band 10, Seite 152 verfallen iſt, habe ich 
Jahrbuch Band 13, Seite 252 berichtigt, ebenda auch über Beziehungen, die der 
Generalmajor Ernſt Chriſtoph von Gohr wegen Gollubiens zur Familie 
von Marquardt und zum Kapitän von Buchholtz hatte, das Nähere bekannt 
gegeben. 

A 2) Nach ihrem Vater legten beide fih auch des öfteren den Namen 
Simonoitz ſtatt Golub bei. Die Familie war, wie gelegentlich erwähnt wird, 
zugleich auch im Lyckſchen begütert. 

3) Etatsminiſterium 103d, Gollubien; eigenhändig ohne Datum, auf der 
Rückſeite aber mit Vermerk verſehen, daß das Schreiben am 19. Februar 1612 
in Königsberg zur Vorlage gebracht ſei. 
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Tode kein naher Freundt, denn ich, alß des verſtorbenen Knabens 
leiblicher Vaterbruder, geweſen, wie ich denn mit erwehnetem meinem 
leiblichen ſehligen Brudern Jahn in unſerer Eltern Erbe undt un 
getheileten Güttern ſtedts gewohnet, undt meine drey Schweſtern 
darauß mit 900 Marck entrichtet !), auch Ewer churfürſtlichen Gnaden 
meinen ſchuldigen Roßdienſt undt andere Pflicht gern undt gantz 
willig geleiſtet, hette woll verhoffet, daß ich in meinem veterlichen 
Sietze undt von meines ſehligen Brudern angeerbten Gerechtigkeit 
(ſintemahl unſer ſehliger Vater uber 40 Jahre, mein ſehliger Bruder 
aber vor 23 Jahren mit Tode abgaugen), ungemoleſtieret undt in 
gutter Poſſeſſion quiete hette wohnen ſollen undt von niemandt 
turbiret oder dießfalß beſprochen werden. So empfinde ich uber 
Verhoffen, das meines ſehligen Brudern Weibs Geſchwiſtern, derer 
drey ſein, ſich der Verlaſſenſchafft meines ſehligen Brudern thun 
undt wollen anmaßen, vorgebende, daß fie ja fo nahe zu ſolcher 
Erbſchafft wegen ihrer Schweſter, welche mein Bruder zur Ehe gehabt, 
alß ich mit meinen Geſchwiſtern, die ich unlengſt mit den obgedachten 
900 Marck entrichtet, wehren. Haben es derowegen dem Herrn 
Landrichter, darinne in rechten zu erkennen, anheimgeſtellet, welcher 
aber nicht ad merita causae, jondern was demſelben confuse vor 
gebracht worden, geſehen, undt mir ſo ein Urtheil geſprochen, davon 
ich unumbgenglich an Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit unter 
thenigſt habe appelliren müſſen, der unterthenigſten getröſten gewießer 
Hoffnung, Ewer churfürſtliche Gnaden im rechten erkennen undt aus 
ſprechen geruhen werden, das ich zu meines ſehligen Brudern Sohnes, 
weil die Gütter zu Magdeburgiſches rechten ſein verlaſſenſchaft, 
welche auch alle undt jede an unbeweglichen Güttern von unſerm 
ſehligen Vatern an ſie gekommen vor des verſtorbenen Knabens 
Mutter Schweſter, ſo nichts oder wenig zu meinem ſeligen Brudern 
in der Heyraht zugebracht, das nechſte und naturliche rechter Erbe 
ſey, undt dabey auch zukünftigen Zeiten ohne Jemandes Verhinde— 
rung ſolle undt moge erhalten werden, in gnediger Anmerckung, das 
ich nun gantzer 22 Jahre in ſolchen Güttern meines ſehligen Vatern 
undt Großvatern gewohnet, meine Dienſt undt Unpflich willig beleiſtet 
undt von keinem Menſchen vor dieſen, außerhalb dieſen eingebildeten 
undt vermeinten Erben, durch Auffwiegelung anderer Leute vor 
wenig Zeiten bin moleſtiret worden, noch niemandt ſolches zu thun 
unterſtehen ſich dürffen, in Betrachtung daß meine leibliche Mutter, 
ſo erſt vor 7 Jahren in Gott verſchieden, alß Principalin bei mir, 
ihrem Sohn, aus den Güttern biß in ihren Todt aufenthalten worden. 


) Das Abkommen Gregors mit den Schweſtern, aus Gollubien den 
27. Februar 1608 datiert, und mit dem Siegel des Oletzkoer Amtshauptmanns 
Balthaſar von Fuchs verſehen, liegt auf beſonderem Blatte bei. Als Zeugen 
bei der Beurkundung dienten der Oletzkoer Amtsſchreiber Wilhelm Feinttel 
und der Oletzkoer Landſchöppe Johann Wirsbinski. — Sujanna Golub war 
vermählt mit Olias Niedwetzki, Anna mit Woyziech Gorßimowski, Margaretha 
mit Jakob Nagorcki. 
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Solches, wie es an ihm ſelbſten recht undt billich iſt, alß bin ſolches 
umb Ewer Churfürſtliche Gnaden mit Leib, Ehr, Gutt undt Blutt 
zu verſchulden erböttig, willig undt bereit. Erwarte hierauff einer 
rechtmeßigen gnedigen Juſtification, Ewer churfürſtlichen Gnaden 
unterthenigſter gehorſamer Gregor Golub, des ſehligen Jahn 
Golub leiblicher Bruder im Oletzſchen zu Golub Erbſaß.“ 

Der Spruch des Oletzkoer Landgerichts, auf den Gregor Golub 
hier bezug nimmt, war ſchon am 23. Mai 1611 ergangen und 
lautete dahin, daß die Hinterlaſſenſchaft „uf beede Parth der Groß— 
eltern nachgelaſſene Kinder kommen und gleich erben foll”. In 
einer ferneren Eingabe vom 10. März 1612 nimmt Gregor bezug 
auf einen Bericht, den der Amtshauptmann Balthaſar von Fuchs, 
d. d. Oletzko, 29. Februar 1612 erſtattet hat, und erwähnt, daß 
er nach dem Tode ſeines Bruders Johann Golub die Geſchwiſter 
von deſſen Frau aus der „fahrenden Habe“ zufriedengeſtellt hatte ). 

Einer weſentlich andern Familie gehörten Bartholomäus Golub 
und Georg Gallop an, deren erſterer zum 14. Juni 1590 auf dem 
Lycker Partikular als Schüler der zweiten Klaſſe dieſer Schule 
(heutiges Gymnaſium) genannt wird, der letztere unter den Va— 
ſallen des Hauptamts Lyck zum Jahre 1664 mit Beziehung auf 
das Rittergut und Lehen Leegen erſcheint. Beide führten ihren 
Namen nach dem Lycker Gute Gollubien, das an dem durch ergiebigen 
Fiſchfang ausgezeichneten Gollubier See belegen iſt. Die maßgeb— 
liche Handfeſte für dieſes ſüdlichere Gollubien datiert vom 20. De— 
zember 1502 und findet ſich handſchriftlich in zweimaliger Ausfertigung, 
einer älteren Abſchrift von etwa 1588 und einer jüngeren von etwa 
Mitte des 17. Jahrhunders?) vor, im Hausbuch I des Amts Lyck: 
Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 229, Seite 19— 20 
und 331—332. Der ausfertigende Gebietiger des Ordens ift Rudolf 
von Tippelskirch, Komtur zu Rhein, der dieſe Komturei in den 
Jahren 1486 bis 1518 gehabt hat: 

„Goluben!) Handtfeſt. Wiſſentlich jey allen und jeglichen, die 
dieſen unſern Brieff ſehen, lehſen oder horen, daß vor uns, Bruder 
Rudolph von Dipoltskirchen, Deutzſches Ordens Compthur zu Reyn, 
erſchinen iſt Thomke, Jacob, Jahn, Lorentz, Woytke und Peter, 
alle wonhaftigk zu Gollubie, und ſich beklaget haben, wie ihn ihre 
Handtvehſt endtfremdet und abwendigk ſei worden, darvon wir auch 
etzlicher maßen ein gut Wiſſen tragen, uns derhalb angelanget und 
fleißig gebeten umb ein ander Handtfeſt, welch wir ihn geben 
und vorſchrieben haben, alß hiernach volgen: Wir Bruder Rudolph 


1) Adelsarchiv „von Glaubitz“. 

2) Eine noch ſpätere Abſchrift hat auf Grund der beiden Hausbuchein⸗ 
tragungen, jedoch mit weiteren Verſchlechterungen des Textes, im Jahre 1664 
hergeſtellt der Lycker Amtsſchreiber Stephan Neumann: Kgl. Staatsarchiv zu 
Königsberg, Etatsminiſterium 93c. 

3) Die in der Urkunde genannten Beſitzer Thomas, Jakob, Johann, 
Lorenz, Albert und Peter, die ſämtlich den Namen Golub führten, ſind gemeint. 
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von Dipholtskirchen, Deutzſches Ordens Compthur zum Reyn, thun 
kunth und bekennen vor allen und jetzlichen, die dieſen unſern Brieff 
ſehen, horen oder lehſen, daß wir geben, vorlihen und vorſchrieben 
ihn Craft und Macht dis Brieffes den beſcheiden Manne Thomke, 
Jacob, Jahn, Lorentz, Woytke und Peter von Gollubie funftzehen 
Huben an Acker, Wieſen, Weyden, Puſchern, Bruchern und Streuchern, 
ihn, ihren rechten Erben und Nachkomlingen, frey von allen Zins 
und gebeuerlicher Erbeith!) zu Magdeburgiſchen Rechte ewiglichen zu 
beſitzen, welche funftzehen Huben zwiſchen dem Goluben?) und dem 
Fließ, Lege genant’), fein gelegen, alß fie ihn von unſers Ordens 
Brudern begrentzet und beweihſt ſein, umb welcher Gabe willen die 
obgemelten Thomke, Jacob, Jahn, Lorentz, Woytke und Peter mit 
ihren rechten Erben und Nachkomlingen unſern Orden pflichtigk 
ſollen ſein zu thun einen redlichen Dinſt mit einen guten Pferdt 
und Harniſch noch dis Landes Gewonheit zu allen Geſchreien und 
Landtwehren, Herferten?) und Reihſen, neue Heuſer zu bauen, alte 
zu beſſern oder zu brechen, und ſollen uns die obgemelten treulich 
helffen wider alle unſers Ordens Feinde, wan und wie offt ſie von 
unſers Ordens Brudern geheißen werden. Darzu ſollen ſie, ihre 
rechten Erben und Nachkomlingen jerlichen auf Martini, des heiligen 
Biſchofs Tagk?), pflichtigk fein zu geben uff unſers Ordens Gauk 
Licke von jetzlichem Pfluge ein Scheffel Korn, ein Scheffel Weytzen 
und ein Crampfundt Wachs und ein Colmiſchen Pfennigk oder an 
des ſtadt funf Preußiſche Pfennige zu Bekentnus der Herſchaft. Auch 
ob die obgemelten mit ihren rechten Erben und Nachkomlingen 
wurden ſchlagen Bieber, Marder, Otter oder Füchſe, die Belge ſollen 
jie uberandtworthen der Herrſchafft; die jol man ihn bezahlen nach 
Inhalt der Lickiſchen Handtveſt. Auch ob ſie, ihre rechte Erben und 
Nachkomlinge würden‘) Wildt ſchlagen, davon folen fie geben der 
Herrſchaft ein Schlawen ), und die Heuth fol man ihn bezahlen nach 
Inhalt der Lickiſchen Handtfeſten. Auch ob ſie mit ihren rechten 
Erben und Nachkomlingen wurden Binnen?) halten ihn ihren Grentzen 
oder Gerten, den Honigk folen fie uberantworten der Herſchaft, den 
ſol man ihnen bezahlen gleich andern unſern Beutnern. Auch vor 
leihen wir den obgemelten, ihren rechten Erben und Nachkomlingen 
frey Fiſcherey in dem Goluben, mit cleinem Zeyge!) zu ihres Tiſches 
Notturft, und nicht zu vorkeuffen, ſondern kein Fließ ſollen ſie vor 


1) Scharwerk. 

2) d. i. dem Gollubier See. 

3) Abfluß des Oletzkoer Sees. 

4) Statt Heerfahrten. 

5) 11. November. 

) Schlagen Bieber — würden im Hausbuch Seite 20 am Rande nach— 
getragen. Da bier Lyckiſchen ſtatt Lickiſchen gebraucht, muß die vom Schreiber 
für den Nachtrag angewandte Vorlage eine andere geweſen ſein. 

1) Das Fell. 

8) Bienen. 

9) Fiſchereigeräte. 
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ſtellen bei der höchſten Buß. Auch vorleihen wir den obgemelten, 
ihren rechten Erben und Nachkomlingen die Gerichte ihn ihren 
Grentzen uber ihre Leuth, ſundern waß dah gehet an Hals- und 
Straßengericht, ſollen ſie nicht richten ſunder Wiſſen und Willen 
der Herſchafft, uf daß wirs unſers Ordens Herligkeit zu richten 
behalten. Gezeuge dieſer Ding ſein unſer Bruder Sebaſtian von 
Freibergk!), unſer Kellermeiſter, Heinrich von Akerstehm?), Bernhardt 
von Cajtelaldt?), und ſunſt viehl trauwirdiger Leuth. Zu mehrer 
Sicherheit haben wir unſers Ampts Inſigel laſſen anhangen an 
dieſem Brieff, welcher geben iſt uf unſers Ordens Hauß Licke, am 
Abenth Thomä 1502“. 

Dem hier als Thomke bezeichneten Beſitzer Thomas Gollub 
wurden einige Monate darauf, am 2. April 1503, zwei ebenfalls 
in der Gegend des Gollubier Sees befindliche Hufen durch den 
nämlichen Komtur zu Rhein, Rudolf von Tippelskirch verſchrieben: 
Hausbuch des Amtes Lyck Nr. 229, Seite 21 (Abſchrift von ca. 1588) 
und Seite 332— 333 (Abſchrift aus der erſten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts): 

„Über gewe Huben?)“ — „Wier Bruder Rudolff von Diepolts— 
kirchen, Deutzſches Ordens Kompthur zum Reyn, thun kund und 
bekennen vor allen und itzlichen, die dieſen unſern Brieff ſehen, hören 
oder leſen, das wier mit Wiſſen und Willen unſer elſte Bruder 
zum Reyn vorleyhen, geben und vorſchreyben in Crafft und Macht 
dieſes Brieffes dem beſcheydenen Man Thomas Gollub zewe Huben 
ſeynem Dienſt zu Hulffe, uf daß ehr uns von ſolchem Dienſt deſto 
fleyßiger und getrewlicher dienen foll, an Acker, Bruchern, Streuchern, 
Puſchen, Weyden und Welden, ihme, ſeinen rechten Erben und Nach— 
komlingen zu Magdeburgiſchen Rechten funder alle Zeiens “) und 
gebewerlicher Arbeyt ewiglich zu beſitzen. Welche zewe Huben gelegen 
ſein zu Gollubie, und greintzen mit dem Sehe Gollubie an einem 
Teyll, und mit dem Littauiſchen Wege am andern Teyll, alß ſie 
im von unſers Ordens Brudern ſein beweyſet und begreintzet. 


) Aus derſelben Familie ſtammte Eberhard von Freiberg, der 1517 
bis 1522 Ordenspfleger zu Tilſit war: Voigt, Namenkodex Seite 106 
und 114. 

2) In der ſpäteren Abſchrift (Hausbuch Seite 332): Ackersthem, im Etats- 
miniſterium 93c: Ackerstem. Wahrſcheinlich liegt aber an allen dieſen Stellen 
ein Schreibfehler zugrunde und ift vielmehr zu lejen Heinrich von Ilkers⸗ 
hufen. Vergl. die Zeugenreihe der nächſtfolgenden Verſchreibung von 1503. 
v. Mülverſtedt in unſeren Mitteilungen 6, Seite 56 nennt ihn Heinrich von 
Elckershauſen und glaubt, daß er fränkiſchem Geſchlechte entſproſſen iſt. 

3) Iſt 1515—1516 als Pfleger zu Tilſit, 1517 als Pfleger zu Pr. Holland 
nachweisbar: Voigt, Namenkodex Seite 33 und 106. 

) Entſprechenden Wortlauts im Etatsminiſterium 93e von der Hand 
Stephan Neumanns (1664), doch lautet die Überſchrift „Gollubien, Handtfeſt 
über zwey Huben“. 

5) Hausbuch 229, Seite 332: „Uber 2 Huben“ (im Text der Verſchrei⸗ 
bung dann gwu). 

8) Zins. 
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Forder!) jo der obgemelte Thomas mit feinen rechten Erben und 
Nachkomlingen wurde Wildt ſchlagen oder Bienen halten in obge 
ſtimpten ſeynen Greintzen, damit ſollen ſie halten nach Lauth und 
Inhalt der Heupthandtfeſten zu Golluben. Gezeuge dieſer Dienge 
ſeyn unſer Bruder Werner von Horn?), unſer Pfleger zu Lyck, 
Sebaſtian von Fribergk, unſer Kellermeyſter zum Reyn, Heinrich 
von Ilckirhuſens), Bernhardt von Caſtelalt!), und ſunſt viel traw 
wirdiger Leuthe. Der zu eynem Bekendtnus und gantzer Sicherheyt 
haben wier unſers Ampts Inſiegel laſſen hengen an dieſen Brieff, 
welcher gegeben iſt uf unſers Ordens Haus Lyck am Sontag Judica 
im Ihar 1503.“ 


1) Forder iftim Hausbuch 229, Seite 20 von ſpäterer Hand überſchrieben 
über „Sondern“; im Hausbuch 229, Seite 333: Forter, im Etatsminiſterium 
93% ganz ausgelaſſen. 

2) Richtig vielmehr Werner von Harren. Er war Pfleger zu Lyck, 
1494—1503 und 1518: Voigt, Namenkodex Seite 93. 

3) Hausbuch Nr. 229 Seite 333: Ilckerhuſen; Etatsminiſterium 93c: 
Eixſterhauſen (korrigiert aus Gliſterhauſen). Er war gleichwie Freiberg An- 
gehöriger des Konvents zu Rhein und wird zum Jahre 1504 als Heinrich 
von Ilckerſchhuſſen unter den Zeugen zu Lyck aufgeführt in dem nämlichen 
Lycker Hausbuch Seite 218. 

) Hausbuch Seite 333: Caſtellaldt, Etatsminiſterium 93c: Caſtelat 


V. 
Zu kucanus’ Beben und Schriften. 


Von 


Dr. Suſtav Sommerfeldt in Königsberg i. Pr. 


Ju den „Jahresberichten für Geſchichtswiſſenſchaft“ 24, II, 
Seite 320 hat P. Simſon auf einige Mängel der durch ein Mit 
glied der „Maſovia“ 1901 herausgegebenen Lig. 1— 2 (Seite 1— 316) 
der Ausgabe von Lucanus' „Uhraltem und heutigem Zuſtand“ 
aufmerkſam gemacht. Eine Vergleichung der beiden bei der König— 
lichen Bibliothek zu Königsberg befindlichen Handſchriften dieſes 
Werks nun (Nr. 1551 und 1553), ergab das fernere Reſultat, daß 
die zweite dieſer Handſchriften, die das Autograph des Lucanus 
it), für die beiden Lieferungen wenig oder garnicht herangezogen ift, 
der Herausgeber vielmehr durch die leichtere Lesbarkeit der Hand 
ſchrift 1551, die im Jahre 1752 auf Veranlaſſung eines eifrigen 
hiſtoriſchen Sammlers, des auch als Schriftſteller hervorgetretenen 
Gumbinner Kriegs- und Domänenrates Ludwig Reinhold von Werner?), 
durch etliche Kanzliſten der Gumbinner Domänenkammer für von 
Werners Privatbibliothek) aus dem Autograph abgeſchrieben wurde, 
ſich beſtimmen ließ, dieſe Handſchrift 1551 allein der Ausgabe zu 
grunde zu legen. 


) Siehe die Beſchreibung der Handſchrift durch A. Hagen in „Neue 
preußiſche Provinzialblätter“ 6, 1848, Seite 74, Anm. 1 und E. Steffen: 
hagen, Catalogus codicum manu scriptorum bibliothecae regiae Regimontanae. 
Teil II. — Univ.⸗Progr. Königsberg 1867, Seite 16. 

2) v. Werner wurde 1758 in gleicher Eigenſchaft von Gumbinnen nach 
Küſtrin verſetzt, bald darauf penſioniert, und iſt am 19. November 1756 zu 
Brasnicken in Oſtpreußen geſtorben: G. C. Piſanski, Entwurf einer preußi⸗ 
ſchen Litterärgeſchichte, neu bearbeitet von R. Philippi, Königsberg 1886, 
Seite 516, 670 und öfter; F. K. Schweikart, Über die in Oft- und Weft- 
preußen geltenden Rechte. (Jahrbücher für Geſetzgebung ꝛc., herausgegeben 
von K. A. v. Kamptz, 26, 1825, Seite 335, Anmerkung 141.) 

) Uber diefe vergleiche Piſanski a. a. O. Seite 516. Das ausführ⸗ 
liche Verzeichnis (Manuſkript) der ehemals im Beſitz v. Werners befindlichen 
Bücher und Handſchriften befindet ſich in der Stadtbibliothek zu Königsberg. 
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Wie ſich aus Lucanus' an die Domänenkammer erfolgten 
Widmung in der Handſchrift 1553 ergibt — die Widmung iſt hier 
wie auch in einigen andern Exemplaren des Werks vor den Titel 
geſtellt, und Lucanus hat ſelbſt unterzeichnet —, waren ſeine Vor 
namen Auguſt Hermann (nicht Herrmann). Ferner iſt von Wichtig 
keit, daß hinter Lucanus' Namen hier die in der Handſchrift 1551 
fehlenden Worte folgen „bey ſeiner Anweſenheit in Gumbinnen, den 
5. unii 1749“). Außerdem muß in der Widmung ein „Wohl —“ 
hinter dem „Hochwohl “ zugefügt werden, ſtatt Geheimten ift zu 
leſen: Geheimbden, ſtatt öffentlichen Merkmahl: offentlichen Merck 
mahl, ſtatt ſpätheſte: ſpäteſte. — Im Titel muß es entſprechend, 
gemäß Blatt 3a der Handſchrift 1553, heißen: „uhralter“ ſtatt 
uralter, „Ambter“ ſtatt Amter, „Völckern, Sprache“ ſtatt Völkern, 
„Juſtitz“ ſtatt Juſtiz, „Gewerbe“ ſtatt Gewerben. 

Das Werk iſt, wie weiter klar wird, obgleich einzelne Abſchnitte 
daraus durch den Verfaſſer ſchon vorher an ſpeziellere Freunde be 
kannt gegeben waren?), nach dem definitiven Abſchluß, der im Jahre 
1748 erfolgte“), gleichwohl noch nicht publik gemacht worden, ſondern 


) Dieſelbe Notiz auch im Königlichen Staatsarchiv zu Königsberg, 
Manufſkript B 16, Folio, wo der „Uhralte Zuſtand“ Seite 1—746 enthalten 
iſt. In dem auf das Widmungsblatt folgenden Titel heißt es hier (von Kanz⸗ 
liſtenhand): „Auguft Herrmann Lucauus, Königlich Preußiſcher Hof- und 
Gerichtsrath in Inſterburg, bey feiner Anweſenheit in Gumbinnen, den 5. Juny 
1749“. — Seite 747—790 folgt, wie im Bibliothekkodex 1551, das Regiſter 
der Städte, Amter ꝛc., Seite 803—852 die zwei kleineren Schriften des Lucanus. 
Karten fehlen, wie auch in „Neue preußiſche Provinzialblätter“ 6, Seite 383 
betreffs dieſer Archivhandſchrift bereits zutreffend angegeben iſt. Nur wenige 
Bemerkungen, und zwar am Rande, hat Lucanus in der Handſchrifi eigen- 
händig gemacht, z. B. Seite 394 bei der auf den Moskowiterſaal zu Königs- 
berg bezugnehmenden Stelle des Werks: „Dieſen Moscowitiſchen Saal hat erſt 
Marggraff George Friderich erbauen laſſen; ſolches bezeuget Hofprediger Paul 
Weiß in der der gehaltenen Traupredigt für Churfürſten Johann Siegmund 
und ſeine Gemahlin, des blöden Herrn Prinzeſſin Tochter, 1594 beygefügten 
Nachricht, worin er ſchreibet, daß die hochzeitliche Mahlzeit auf dem Saal 
gehalten worden, welchen Marggraff Georg Friderich ſchön und herrlich er— 
bauen laſſen“. — Die Nachricht verdient gewiß Glauben und findet ihre Be— 
ſtätigung durch G. Adlerhold, Das höchſtgeprieſene Preußen, Frankfurt 1704, 
Seite 673, wo 1584 als das Jahr der Erbauung des Moskowiterſaales genannt 
wird; indeſſen haben vielfache Verwechſelungen des heutigen Moskowiterſaals 
mit der im Nordflügel des Königsberger Schloſſes befindlichen „Fränkiſchen 
Ratsſtube“ ſtattgefunden, die bis etwa 1578 als „des Muschowiters Gemach“ 
bezeichnet wurde. Siehe Kaſpar von Noſtitz, Haushaltungsbuch, ed. K. Qo b- 
meyer, Leipzig 1893, Seite 95, Anmerkung 4 und 193, Anmerkung 5; J. B. 
Bröbes, Proſpekte der Paläſte und Luſtſchlöſſer xc., Augsburg 1733, Seite 
386, und Geo. Conrad, Geſchichte der Königsberger Obergerichte, Leipzig 
1907, Seite 66. 

) Schweikart a. a. O. Seite 338. 

3) Das im „Vorbericht“ (Lieferung 1, Seite IV der Ausgabe) unter: 
zeichnete Jahr 1742 hat Piſanski a. a. O. Seite 673 nicht ganz zutreffend 
als das der Niederſchrift des Werkes überhaupt angegeben. Der Vorbericht 
in ſämtlichen Handſchriftexemplaren des Werks beginnt M. G. H. (d. i. Meine 
gnädigen Herren!) 
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Lucanus hat bis zum Ausſcheiden aus dem Amte und der 1749 
erfolgenden Abreiſe aus Preußen gewartet, und damals erſt, d. h. 
kurz vor der Rückkehr in den Heimatsort Halberſtadt!) — er war 
daſelbſt am 18. November 1691 geboren —, dem weiteren Kreis 
ſeiner ehemaligen Amtsgenoſſen das mit Aufwand ſo großen Fleißes 
und ſachgemäßer Heranziehung ſchätzbarſten Quellenmaterials her 
geſtellte Werk zur dauernden Benutzung überlaſſen. v. Werner hebt 
dies auf dem unpaginierten Vorſatzblatt 2 der Handſchrift 1551 
hervor, indem er bemerkt: 

„Der Verfaſſer von dieſem Wercke iſt der bey dem Hofgericht 
in Inſterburg geweſene Herr Hofgerichtsrath?) Auguſt Herrmann 
Lucanus, welcher davon bey ſeiner Abreiſe nach Halberſtadt ein 
eigenhändig geſchriebenes Exemplar dem Kriegs- und Domainen 
cammer-Collegio in Gumbinnen verehrte), wornach dieje Abſchrift 
genommen worden. Vor dem Original ſtehet Seuteri“) Charte von 
Preußen; hier aber ift die Homann'ſches) und Seuter'ſche Charte, 
auch ein originaler, geſchriebener Riß de anno 1701. Überdem 
befinden ſich hierin 3 originale Grundriſſe von der Kneiphöfiſchen 
Kirche, ein Riß von dem Gumbinnen'ſchen Magazin, Conferentzhauſe, 
nebſt einem Grundriſſe der Stadt Gumbinnen.“ 


1) Lucanus' Ausſcheiden als Rat des Inſterburger Hofgerichts erfolgte 
am 25. April 1749: L. R. v. Werner, Geſamlete Nachrichten zu Ergäntzung 
der Preußiſch-Märckiſch und Pohlniſchen Geſchichte. Band J. Küſtrin 1755, 
Seite 216. In Halberſtadt, von wo Lucanus im Jahre 1724 nach Preußen 
übergeſiedelt war, hatte er ſchon Lebensnachrichten über den um jene Zeit 
bereits berühmten Juriſten Samuel von Cocceji veröffentlicht, der aus Halber— 
ſtadt gebürtig war. Die Nachrichten waren 1722 zu Lemgo im Druck er⸗ 
ſchienen [(Schweikart, Seite 338, Anmerkung 144). Nach v. Werner, 
Geſamlete Nachrichten I, Seite 216 und Piſanski a. a. O. wäre Lucanus 
bis 1724 in Halberſtadt Regiſtrator geweſen, nach Schweikart a. a. O. Seite 
338, Anmerkung 144 hingegen Regierungsrat. In Inſterburg amtierte er als 
Hofgerichtsrat ſeit 10. Juni 1724. Nach der Wiederankunft in Halberſtadt 
ioll er privatiſiert haben und ift am 3. Februar 1773 zu Halberſtadt, ohne 
männliche Erben zu hinterlaſſen, geſtorben. Sein Vater, Regierungsſekretär 
und Archivar Simon Heinrich Lucanus (im Oktober 1737 zu Halberſtadt ge— 
ſtorben), war feit 1723 auf Erxleben in der Provinz Sachſen begütert. Vergl. 
J. H. Lucanus, Beyträge zur Geſchichte des Fürſtenthums Halberſtadt, 
Heft 2, Halberſtadt 1788. Seite 32; A. Trendelenburg, Friedrich der Große 
und fein Großkanzler Samuel von Cocceji, Berlin 1868, Seite 67. 

2) Töppen, Geſchichte Maſurens Seite 212, Anmerkung 3 bezeichnet 
Lucanus ungenau als „Juſtizrat“, Hagen a. a. O. Seite 74, Anmerkung 1 
falſch als „Kammerpräſident in Gumbinnen“. 

3) Vergl. auch L. R. v. Werner, Poleographia regni Porussiae, Teil I, 
Küſtrin 1753, Seite 2, Anm. 1. Schweikart Seite 338 gibt an, Lucanus 
habe fein aus 3 Büchern nebſt Regiſter, Anhang, Karte und Riſſen beſtehen⸗ 
des Werk in die Bibliothek der Gumbinner Kammer niedergelegt. 

4) Math. Seuter, geſchätzter polniſcher Geograph. Seine Karte Preußens 
in der Handſchrift 1553 trägt keine Jahreszahl; vergleiche F. v. Selaſinski 
in Neue preußiſche Provinzialblätter 6, Seite 377. 

5) Ueber Homanns Karte vom Jahre 1701 ſiehe in Lg. 2 der gedruckte 
Lucanus-Ausgabe Seite 297—299. 
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Der dritte Hauptteil des Lucanus'ſchen Werkes, der eine Über 
ſicht des polniſchen Preußen gibt, endet in der Handſchrift 1553 
auf Seite 790, nachdem Seite 747 — 790 eine Art Anhang, gleich 
falls eigenhändig durch Lucanus geſchrieben, erfolgt iſt, unter dem 
Titel: „Richtiges Verzeichniß derer Preuſiſch und Pohlniſchen, ſo 
ungedruckt als gedruckten Seribenten, und mancherley Nachrichten, 
in ſo weit die Geſchichte beyderley Reiche miteinander verknüpfet 
ſind“ ). 

Die Seiten 791—802 nimmt das „Nahmenregiſter aller hierin 
vorkommenden Städte, Veſtungen ꝛc.“ ein. 

Ohne Seitenzählung (heute jedoch als Blatt 407—414 durch 
numeriert), folgt alsdann, von Lucanus wiederum eigenhändig ge 
ſchrieben: „Kurtzgefaſſeter Hiſtoriſch-Geographiſcher Unterricht vom 
Königreiche Preußen, 1740“, und ebenfalls ohne Zählung (heute 
Blatt 415—425) das im Erleuterten Preußen durch den Druck be 
kannt gegebene „Verzeichnis der adligen Geſchlechter Preußens“ ). 
Bleiſtiftnotizen an dem Rande verſchiedener Blätter, von Hand aus 
dem 19. Jahrhundert angebracht, ſcheinen gleichfalls der Beachtung 
nicht ganz unwert zu ſein, da ſie auf amtlichem Gumbinner Material 
beruhen werden. 

Wie erwähnt, iſt das Geſchichtswerk des Lucanus außer als 
ganzes auch in einzelnen Teilen zur Ausfertigung gelangt und an 
mehrere Freunde verſchenkt worden. Das Konzept der im Jahre 
1736 ſchon von verſchiedenen Kanzliſtenhänden hergeſtellten erſten 
Redaktion hat der Zufall noch auf uns gebracht. Es iſt der Foliant 
Manuftript B. 10 Folio des Königl. Staatsarchivs zu Königsberg. 
Die Darſtellung, in der oft halbe Seiten und mehr durchſtrichen 
ſind, läßt die Dispoſition, wie ſie ſpäter in dem „Uhralten und 
heutigen Zuſtand“ anzutreffen iſt, den Grundzügen nach erkennen, 
indeſſen endet die Gliederung nach Landſchaften und Hauptämtern 
ſchon Seite 365. Der Titel (Seite 1) lautet: 

„Der Staat von Preußen, oder ausführliche Geographiſch— 
Hiſtoriſch- und Politiſche Beſchreibung der drey großen Ereyie?), 


) Lucanus meint die Abhängigkeit der geſchichtlichen Entwicklung des 
Herzogtums Preußen von derjenigen Polens. Die Anfangsworte der Ab— 
handlung lauten: „Ob wohl der berühmte Profeſſor historiarum, Herr Mar 
gifter Michael Lilienthal zu Conigsberg“. — Handſchrift 1554 der Königl. 
Bibliother zu Königsberg (4%. 97 Seiten, im Jahre 1752 geſchrieben; aus der 
Bibliothek von Werners) enthält das nämliche Stück mit Datierung vom Jahre 
1748. In der Handſchrift 1551 dagegen iſt es ausgelaſſen, vergleiche Steffen— 
hagen a. a. O. Seite 16—17; Schweikart a. a. O. Seite 338. Von Kanz— 
liſtenhand iſt die obige Abhandlung ferner geſchrieben im Königl. Staatsarchiv 
zu Königsberg Manuſkript B 16, Folio, Seite 803—823. M. Lilienthal's 
„Verzeichnis“ liegt gedruckt vor: Erleutertes Preußen V, Seite 1—110 und 
807—856. 

) Von Kanzliſtenhand: Königl. Staatsarchiv Königsberg, Manujtripı 
B 16, Folio, Seite 829—852. 

3) Daß v. Werner diefe aus Inſterburg vom Jahre 1736 datierte Be- 
ſchreibung in einem gejonderten Quartexemplar vor ſich gehabt hat, ergibt 
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aller Haubtämbter, Städte, Veſtungen, Schlöſſer, Hafen, Flecken, 
Herrſchafften, Ertzprieſterthümer, vornehmſten Kirchen, Dörffer und 
Cammerämbter, Wälder, Thiere, Börnſtein, Seen, Ströme, Inſuln, 
Nehrungen, Graben, Naturalien, Seltenheiten ꝛc. des Königreichs 
Preußen, nach deſſen Urſprung, alter auch jetziger Beſchaffenheit 
und Geſchichten, Naturel, Sitten und Gebräuchen der Nation, 
Colonien, Landesverfaſſungen, Grundgeſetzen, Obergerichten, Reli 
gionen, Müntzen und anderer Merckwürdigkeiten, mit Beyfügung 
vieler alten und neuen Scribenten, imgleichen derer daſelbſt noch 
blühenden und erloſchenen Gräfflichen, Freyherrlichen und Ritter— 
lichen Geſchlechter, ſamt ihren Herrſchaften und Rittergütern, aus 
beglaubten Schrifften und Nachrichten zuſammengetragen und mit 
nöthigen Anmerckungen erläutert. Im Jahr 1736 von Hofgerichts— 
rath Lucanus verfaſſet.“ 

In derſelben Numerierung von Manuſfkript B. 10 Folio ſchließt 
ſich dann Seite 365—377 die Abhandlung über „Preußiſche Ge 
ſchichtſchreiber“ an, und hier hat Lucanus die erſten zwei Seiten 
(365—366) eigenhändig zur Niederſchrift gebracht, Seite 381-400 
noch der Entwurf „Kurtzgefaßte Nachricht nach den vormahligen und 
jetzigem Zuſtande des Königreichs Preußen, 1737“, und in eigener 
neuer Sonderzählung alsdann Seite 365 —- 385, „Fragmente von den 
berühmteſten, ſeit etlichen hundert Jahren florirenden uhralten edlen 
Geſchlechtern, auch einigen neuen Nobilitaten und erloſchenen Familien 
in Preußen, anno 1738.“ 

Die weiteren Blätter ſind unnumeriert geblieben, tragen aber 
heute die Seitenzählung 391— 403 und enthalten „Fundation des 
großen Hoſpitals zu Königsberg, wie dieſelbe 1531 auf drey Bogen 
in Folio durch den Druck laut gemacht worden“. Karten fehlen in 
dem Bande. 

Beſonders bemerkenswert iſt, daß in dem Entwurfexemplar von 
1786 faſt alles, was in den Lieferungen 1—2 der Ausgabe vom 
Jahre 1901 enthalten iſt, in den ſehr ausführlichen erſten Teil 
(Seite 3— 133) zuſammengedrängt ſich findet, der von den Sammlern 
des Materials bezeichnet iſt als „Vorbericht von Preußen“. Die 
Eingangsworte (Seite 3) lauten: „Es würde zu weitläufftig fallen, 
die ſämtlichen Vorzüge Preußens ausführlich zu beſchreiben“. 

Abweichender Gloſſen halber ſcheint noch von Belang die aus 
dem Nachlaß des Oberbürgermeiſters zu Königsberg. Th. G. von 
Hippel ſtammende, nicht ganz vollſtändige Handſchrift des „Uhr— 
alten und heutigen Zuſtandes“ zu ſein, die zu den Beſtänden der 

Stadtbibliothek zu Königsberg gehört. Vollſtändig hingegen iſt das 
Exemplar in der Schloßbibliothek zu Tuſſainen (Kreis Ragnit), 


die Erwähnung bei Schweikart Seite 338. Eine dem Konzeptexemplar 
konforme Abſchrift wird F. Zſchokke geſehen haben, der darauf feine Notiz 
(Neue preußiſche Provinzialblätter 6, Seite 66, Anmerkung 1) begründet, daß 
Lucanus auf das litauiſche Hauptamt Georgenburg bezüglichen Notizen im 
Jahre 1738 verfaßt habe. 
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Herrn Rittergutsbeſitzer Hubert Freiherrn von Sanden Tracken 
gehörig. Es hat 802 numerierte Seiten in Folio und iſt mit 
Regiſter verſehen. Der Titel weiſt die Jahreszahl 1748 auf, der 
„Vorbericht“ datiert, wie gewöhnlich, vom Juli 1742. Der Schreiber 
des Bandes iſt ein gewiſſer Karſtens, was am Schluß eigens an— 
gemerkt iſt. 


VI. 


Nachträge 
Dreißig Jahre am Fofe Friedrichs des Großen. 


Aus den Tagebüchern 
des Reichsgrafen Ernſt Ahasverus Heinrich von Lehndorff, 
Kammerherrn der Königin Eliſabeth Chriſtine von Preußen. 


Mitteilungen 
von 


Karl Eduard Schmidt-Lötzen. 


Gotha 1907. Friedrich Andreas Perthes, Aktiengeſellſchaft. 


1758. 


Januar. Der Biſchof Schaffgotſch, den der König mit Wohl 
taten überhäuft und zum Biſchof gemacht hat, auf deſſen beſonderen 
Dank er alſo hätte rechnen dürfen, iſt der erſte, der der Kaiſerin 
huldigt. Nach der Wiedereinnahme Breslaus hat er daher auch 
nichts Eiligeres zu tun, als ſeinen Poſten zu verlaſſen und ſich nach 
Oſterreich zurückzuziehen. Er reiſt nach Rom, aber überall, wo er 
hinkommt, wird er ſchlecht aufgenommen. Das ſind die Früchte 
einer nichtswürdigen Denkungsart und eines mangelnden ehrlichen 
Charakters, der uns in allen Lebenslagen den geraden Weg weiſt. 

Die junge Frau v. Geuder ſtirbt. Sie war eine geborene 
Bredow, eine Nichte der Frau v. Wolden und Hofdame der 
Königin. Sie beſaß ein hübſches Geſicht, war aber eine ſehr dumme 
Perſon und hatte auch einen ziemlich einfältigen Mann geheiratet. 
Sie lebten mehrere Jahre zuſammen, und ihr Tod iſt für die 
Geſellſchaft weder ein Gewinn noch ein Verluſt. — 

Fräulein v. Kneſebeck hat viel Glück. Sie war erſte Hof— 
dame bei der ſeligen Königin und war in der letzten Zeit ſtändig 
um Ihre Majeſtät geweſen. Der König wollte ſie deshalb gern 
ſprechen und ſchrieb daher der Prinzeſſin, ſie ſolle ſie nach Breslau 
mitbringen. Er zeichnet ſie bei jeder Gelegenheit aus. Beſonderes 
Vergnügen macht es ihr, mit der großen Zahl von öſterreichiſchen 
Offizieren Bekanntſchaft zu machen, die ſich gegenwärtig in Breslau 
befinden, denn ſeit Menſchengedenken iſt keine ſolche Schlacht wie 
die bei Leuthen gewonnen worden. — 
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In Berlin gibt es Geſellſchaften an beſtimmten Tagen. Die 
erſte, die ich beſuche, iſt beim Grafen Gotter. Man nennt ſie 
meiſt die Waffel Aſſemblee, weil man hier alle möglichen Kuchen 
reicht, während es auf andern Geſellſchaften nur Tee und Limonade 
gibt. Ich erneuere hier die Bekanntſchaft mit Frau v. Katte, 
meiner Couſine, die ich im Jahre 1751 heiraten ſollte; Familien 
intriguen brachten es aber dahin, daß ſie Herrn v. Katte die Hand 
reichte, einem Manne, der für dieſe junge liebenswürdige Frau gar 
nicht paßte. Sie hat es auch bald bitter bereut, ebenſo wie ich, 
der ich niemals mehr als 200000 Taler gehabt habe, jo viel, wie 
auch ſie mir in die Ehe gebracht haben würde. Sie beſitzt ein 
heiteres Gemüt und andere ſchätzenswerte Eigenſchaften, die völlig 
zu mir geſtimmt hätten. Da es uns nun aber unmöglich iſt, den 
Ehebund zu ſchließen, jo ſchließen wir eine unwandelbare Freundſchaft. 

29. Geburtstag der Frau Prinzeſſin von Preußen. Der 
ganze Adel erſcheint am Hof in Gala. Frau v. Katte wird der 
Königin vorgeſtellt. Sie iſt eine ſehr liebenswürdige Frau, und 
ihre Perſon tut mir noch mehr leid als ihr Geld. Ich habe beim 
däniſchen Geſandten mit dem Grafen Solms und ſeiner Gemahlin, 
die aus Schweden zurückgekehrt ſind, diniert. Ich ſtelle der Königin 
zwei Fremde, oder vielmehr zwei öſterreichiſche Offiziere vor. Alle 
dieſe Herren ſind nichts Beſonderes, die liebenswürdigſten ſollen in 
Frankfurt geblieben ſein. 

30. Die ſchöne Forcadchen, gefallſüchtig wie immer, iſt ganz 
in Verzweiflung darüber, daß ſie ihre Mutter nicht nach Breslau 
begleiten durfte, ebenſo die immer liebenswürdige und anmutige 
Morien, der das höchſte Glück auf Erden zu gönnen wäre. Ich 
ſoupiere bei der Prinzeſſin. 


31. Da ich etwas unpäßlich bin, jo beſchäftige ich mich bis 


7 Uhr bloß damit, meiner liebenswürdigen Kleinen in Magdeburg 
zu ſchreiben. Ich gehe dann zur Königin, um ihr einen Brief vom 
Prinzen Heinrich zu übergeben, und erfahre, daß ſämtliche gefangenen 
franzöſiſchen Offiziere von Leipzig hierher kommen ſollen. Von da 
gehe ich zum Grafen Eickſtädt, wo bei einem großen Souper eine 
lärmende Geſellſchaft beiſammen iſt, die mich ſchrecklich langweilt, 
beſonders die Abgeſchmacktheit eines öſterreichiſchen Offiziers, names 
Pellenberg., 

1. bis 6. Februar. Ich bin jetzt immer am liebſten allein 
zu Hauſe. Mein Herz empfindet nicht mehr jene lebhafte Freude, 
die die Geſellſchaften mir früher bereiteten. Ich beſchäftige mich 
nur noch angelegentlich mit einem Briefwechſel mit dem Hauſe, mit 
dem ich in Magdeburg Bekanntſchaft gemacht habe, und aus dem 
die kommen ſoll, von der ich das Glück für den Reſt meiner Tage 
erhoffe. Mehrere öſterreichiſche Offiziere, die hier angekommen find, 
und die ich der Königin vorſtellte, ſind nicht wert, daß ich ſie hier 
nenne. Grobe Ungezogenheit bildet den Grundton ihres Charakters; 
man ſagt, und ich will es zu ihrer Ehre glauben, die beſſeren Ele 
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mente ſeien in Frankfurt geblieben. Hingegen finden ſich unter den 
hier ankommenden Franzoſen manche recht liebenswürdigen Leute. 
Man ſtellt mir einen jungen Mann namens Baltazar, einen 
ſchweizeriſchen Offizier vor, der ein netter Junge zu ſein ſcheint. 

7. Häſeler iſt bei Schellendorf. Er hat die obere Wohnung 
genommen, die der ſchwediſche Geſandte, Herr v. Wulfenſtjerna, 


unterhalte ich mich auf dem Ball ſehr lange, und ich ſehe dabei 
immer mehr, wieviel mir ihre Schwiegermutter geraubt hat. Der 
franzöſiſche Offizier, den ich auf den Ball mitgenommen habe, iſt 
über die große Zahl von Schönheiten, die er hier ſieht, ganz erſtaunt. 
In der Tat iſt eine junge Dame immer hübſcher als die andere, 
und ich halte mich hier länger auf, als ich dachte. Mein Vergnügen 
würde außerordentlich geweſen ſein, wenn die traurigen Nachrichten 
aus meiner Heimat und die ewigen Sorgen um meine Familie mir 
nicht alles verbittern würden. 

8. bis 12. Prinz Heinrich iſt in vollem Marſche, um die 
Franzoſen zu überraſchen und für ihre ſchrecklichen Grauſamkeiten 
Rache zu nehmen, die ſie in Halberſtadt verübt haben. Graf 
Schlieben, der nach Hannover reifen wollte, um dort eine Erb 
ſchaft von ſeinem Onkel, Herrn v. Ilben, anzutreten, kam zufällig 
in jene Stadt, wurde ſofort arretiert und nach Hannover gebracht, 
dann aber wieder gezwungen, zurückzukehren, ohne daß er es wagen 
konnte, ſeine Geſchäfte abzuwickeln. Kurz, wir müſſen die hohe 
Vorſtellung, die wir uns von der Höflichkeit der Franzoſen gemacht 
hatten, aufgeben; ich finde ſie nur liebenswürdig im Unglück. Die 
gefangenen franzöſiſchen Offiziere, die hier ſind, zeigen das denkbar 
höflichſte Betragen, und wir ſuchen ihnen daher ihr Los ſo angenehm 
als möglich zu machen. Ich ſtelle mehrere der Königin vor. Es 
iſt da unter anderen ein junger Schweizer Offizier Baltazar und 
ein piemonteſiſcher Offizier namens Valois, die ſehr nette Leute 
zu ſein ſcheinen. 

Ich verbringe den größten Teil des Tages zu Hauſe und die 
Abende beim Prinzen von Preußen oder bei einer der Prinzeſſinnen. 
Man ſpielt gegenwärtig viel Lenter, ein ſehr altes Spiel, das für 
uns aber neu iſt, weil man es ſeit ewigen Zeiten nicht mehr geſpielt 
hat. Meine Stimmung macht mich ganz zum Einſiedler. Ver 
ſchiedenerlei Sorgen find ſchuld daran, vor allem das Schickſal 
meiner Familie. Von Tag zu Tag muß ich mich auf die Nachricht 
gefaßt machen, daß alle meine Güter konfisziert ſind, da General 
Fermor erklärt hat, daß, wenn die Beſitzer nicht auf ihre Güter 
zurückkehrten, alles verwüſtet werden ſolle. Nun iſt aber meine 
Mutter fort, und es wäre hart von mir, wenn ich ihr zumuten 
wollte, zurückzukehren. Ich muß mich daher auf alles gefaßt machen 
und hoffe nur, daß Gott mich nicht verlaſſen werde. Man fürchtet 

1 


212 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


ſogar, daß dieſe Barbaren auch nach Pommern kommen werden. 
Briefe, die ich aus Preußen erhielt, berichten, daß, als die Ruſſen 
in unſeren Kirchen zum erſtenmal für die Kaiſerin von Rußland 
beten ließen, alles jo bitter geweint habe, daß der Marſchall Fermor 
ſelbſt ſagte, er habe noch kein Volk geſehen, das ſo treu zu ſeinem 
Herrſcher hielt. — Fräulein Kneſebeck erzählt mir, der König habe 
öffentlich geſagt, wenn er Frieden ſchließe, dann wolle er ſich im 
Friedensvertrag die Freiheit ausbedingen, über ſeine Verbündeten 
und die anderen Witze zu machen, da er ſich in keiner Weiſe Zwang 
antun wolle. Ein ſchlagendes Beiſpiel für die Macht der Gewohn 
heit! Allerdings ſoll es in der Welt nichts Herrlicheres und nichts 
Reizenderes geben, als die Unterhaltungsgabe dieſes Fürſten. Ich, 
der ich meine Wünſche niemals ſofort erfüllt ſah, habe faſt immer 
gefunden, daß meine ſehnſüchtigſten Wünſche mehrere Jahre nachher 
ſich erfüllt haben. Daher hoffe ich auch noch den Tag zu erleben, 
wo ſich mein Wunſch, dieſen Fürſten in der Nähe zu hören und zu 
bewundern, erfüllen wird. — Unſere jungen Prinzen, die beide ſich 
ſehr ſchlecht befanden, kehren von Magdeburg zurück. Sie ſind von 
allen, die ſich im Oktober dorthin geflüchtet hatten, am längſten 
dort geblieben. 

14. Wir ſoupieren alle beim Prinzen von Preußen. Je 
mehr ich dieſe Herren Franzoſen kennen lerne, um ſo mehr finde 
ich, daß des Prinzen Heinrich Charakterzeichnung von ihnen zutrifft. 
Er ſagte: Herr d' Ailly ift ein guter Kerl, Herr de Rougais ein 
feiner Mann und Herr de Nivrai ein geiſtreicher und liebens— 
würdiger Mann. Der erſte iſt wirklich ein Franzoſe von altem 
Schrot und Korn, der ſich im Alter von 72 Jahren der beſten 
Geſundheit und des beſten Appetites erfreut. ppoe zum Spott 
geneigt, hat er doch das beſte Herz von der Welt. 

Zu meiner Überraſchung höre ich, Herr v. Röder „Kammerherr 
der ſeligen Königin, ſei geſtorben. Er war früher Kapitän bei der 
Königlichen Garde, nahm dann ſeinen Abſchied, wohl mehr weil 
ihm das Handwerk nicht gefiel, als wegen ſeiner ſchwachen Geſund 
heit, die er zum Vorwande nahm. Dann kam er bei der Königin 
Mutter in Stellung und befand ſich ziemlich wohl dabei. Sechs 
Monate vor dem Tode der Königin hatte er die Prinzeſſin Amalie 
nach Breslau begleitet, und bei ſeiner Rückkehr ſagte er mir, es 
gehe ihm nicht gut. Ich glaubte, er wolle ſich nur von den An 
ſtrengungen der Reiſe ausruhen, und dachte nicht mehr an ihn. 
Plötzlich jagt man mir, er fei tot. Er war ein Mann von 34 Jahren, 
ſchön gewachſen und galt allgemein als Ehrenmann. Er hörte ſich 
gern ſprechen und ſpielte etwas allzuſehr den Geiſtreichen, ein Erb- 
fehler ſeiner ganzen Familie, der bei ihm indes weniger hervortrat 
als bei allen andern. Er machte ſich damit lächerlich, daß er auf 
alle reichen Partieen dieſes Landes Anſpruch machte. Man fah ihn 
gleichzeitig den Fräulein v. Printz, v. Keyſerlingk, v. Viereck 
und v. Hacke den Hof machen, während er in Wirklichkeit d 
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Prinzeſſin von Darmſtadt angehörte, die bei all ihrem Geiſt und 
ſonſtigen Vorzügen in ihn vernarrt war, was mir und auch Knyp— 
hauſen oft Veranlaſſung gab, uns über ihn luſtig zu machen. 

Ich erfahre noch einen weiteren Todesfall. Oberſtleutnant 
Lüderitz vom Regiment Itzenblitz iſt in Schleſien am Nervenfieber 
geſtorben. Sein Verluſt wird von der Marſchallin Schmettow, 
die ihn raſend liebte, ſchmerzlich beweint werden. Er war ein 
großer ſchöner Mann, der aber mehr wie ein Unteroffizier mit 
breiten Schultern, als ein Mann von Stande ausſah. Außerſt 
materiell veranlagt, liebte er wie die meiſten Menſchen das Spiel 
und eine gut beſetzte Tafel und galt als beſonders leiſtungsfähig, 
was ich gern glaube, denn Frau v. Schmettow war derart in 
ſeine Herkulestalente verliebt, daß ſie ihn heiraten und auf ihren 
Titel als Marſchallin und die 2000, die ihr der König als Penſion 
gibt, verzichten wollte. 

Wir find von Tag zu Tag auf intereſſante Nachrichten aus Braun- 
ſchweig geſpannt. Es ſoll etwas zwiſchen dem Prinzen Ferdinand 
von Braunſchweig, der die verbündete Armee befehligt, und dem 
Prinzen Heinrich, der mit einem beträchtlichen Korps vorrückt, 
verabredet worden ſein. Sie werden gleichzeitig die verſchiedenen 
Stellungen der Franzoſen angreifen. Wir haben ſogar ſchon die 
Feſte Regenſtein im Halberſtädtiſchen zurückerobert. 

17. Ich erfahre eine Neuigkeit, die mich ſehr betrübt. Herr 
v. Knyphauſen, den ich jo gern habe, fol erkrankt fein und zwar 
an einer Art epidemiſcher Krankheit, die gegenwärtig in Breslau 
herrſcht. Ich würde ſeinen Verluſt nur ſchwer verſchmerzen; die 
Zahl der Perſönlichkeiten, die man achten kann, iſt ſchon ſo klein, 
daß jede Verminderung viel Schmerz verurſacht. 

23. Schaffgotſch iſt aus Schleſien zurückgekehrt. Es iſt zu 
komiſch, wenn er von ſeiner Familie ſpricht. Ich glaube kaum, daß 
ihr größter Feind ungünſtiger über ſie urteilen könnte. Man ſagt, 
daß der Biſchof ſich nach Rom zurückzieht und daß der König ſeine 
Einkünfte in Beſchlag nehmen läßt. 

24. bis 26. Unſere Geſellſchaften nehmen ihren Gang weiter. 
Wenn man alle dieſe Menſchen zuſammen ſieht, möchte man nicht 
glauben, daß jeder ſeine beſonderen Sorgen hat, daß die meiſten 
nur mit Papier bezahlt werden und keinen Pfennig aus ihren 
Gütern ziehen. — Ich höre, daß der Herzog Ferdinand einige 
Erfolge errungen und die Stadt Rotenburg und Verden eingenommen 
hat. — Der Prinz von Gavren, Graf v. Bournonvil und 
mehrere andere öſterreichiſche Offiziere treffen hier ein. Ich ſtelle 
ſie alle der Königin vor. Es ſind ganz liebenswürdige Leute. 

27. Ich diniere mit mehreren franzöſiſchen Offizieren bei der 
Frau Prinzeſſin. Es gibt nichts Gnädigeres, Würdevolleres und 
Vollkommneres als das Benehmen dieſer Prinzeſſin. Man verläßt 
dieſes Haus nie, ohne von ſeiner Herrin entzückt zu ſein. Ich erfahre 
eine merkwürdige Nachricht. Prinz Heinrich, der geliebte Held, 
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wollte ſich von Halberſtadt, wo er gegenwärtig ſich befindet, nach 
Blankenburg zum Beſuche der Frau Herzogin von Braunſchweig, 
ſeiner Schweſter, begeben, und wäre dabei beinahe von einer fran 
zöſiſchen Abteilung, die eigens zu dieſem Zwecke ausgeſchickt worden 
war, abgefangen worden. Zum Glück wurde er noch rechtzeitig von 
einem Bauern gewarnt und kehrte auf einem andern Wege nach 
Halberſtadt zurück. 

28. Ich verbringe den Tag zu Hauſe mit Schreiben. In 
ſolchen Stunden wird man ſich ſo recht über die Verſchiedenartigkeit 
der Mittel klar, die man anwenden muß, um zum Ziele zu gelangen. 
Jede einzelne Perſönlichkeit, an die man ſchreibt, erfordert einen 
beſonderen Stil und beſondere Redewendungen, eine Kunſt, zu der 
man Welt- und Menſchenkenntnis braucht. — Ich ſoupiere bei der 
Frau Prinzeſſin, die über die Vorkommniſſe in Zerbſt ſehr betrübt 
iſt. Der König hat Herrn Fraigne, der von Zerbſt aus die Vor 
gänge in Magdeburg ausſpionierte, mit offener Gewalt fortbringen 
laſſen, nachdem der frühere Plan, ihn aufzuheben, nicht geglückt war. 
Die Fürſtin-Mutter ift darüber dermaßen aufgebracht, daß fie in 
der folgenden Nacht mit ihrem Tölpel von Sohn, einem Kavalier 
und einer Hofdame davongeht, ohne daß man weiß, wohin. In 
einem Billet, das ſie auf ihrem Tiſch zurückgelaſſen hat, ſagt ſie 
bloß, ſie ziehe ſich zurück, um den preußiſchen Verfolgungen zu ent 
gehen. Die arme junge Fürſtin, eine Schweſter der Frau Prinzeſſin 
Heinrich, läßt man allein in Zerbſt zurück. Ihr Mann wird 
derart von ſeiner Mutter beherrſcht, daß er ihr von ſeiner Abreiſe 
nicht einmal etwas zu ſagen wagte. Ja, dieſer Krieg ruft allent 
halben Verwirrung hervor und bringt die feſteſten Einrichtungen 
ins Wanken.“ 

1. März. Den ganzen Tag bringe ich beim Prinzen von 
Preußen zu. Man hat die glückliche Nachricht, daß die Franzoſen 
beim Herannahen des Prinzen Heinrich die Städte Braunſchweig, 
Wolfenbüttel und Bremen geräumt haben. Die Königin, die viel 
mehr Braunſchweigerin als Preußin iſt, macht mehr Aufhebens davon, 
als wenn der König ganz Oſterreich erobert hätte 7’). 

2. Es laufen weitere gute Nachrichten ein. Die Franzoſen 
haben Hannover und Celle geräumt. Ihre hieſigen Herren Lands 
leute erſcheinen darüber ganz beſtürzt. Staatsminiſter Graf Finck 
kommt von Breslau zurück. Er iſt ſehr befriedigt über den huld— 
vollen Empfang, den er beim König gefunden; andere Gnaden 
beweiſe ſind aber wohl ausgeblieben. Er erzählt uns, die Krankheit 
des Prinzen Ferdinand ſei ganz eigenartig geweſen. Nachdem das 
Fieber ſchon ganz verſchwunden geweſen und man den Prinzen, 
der ſchon wieder ausging, für vollkommen geneſen gehalten, jei er 
plötzlich in ein Delirium verfallen, in dem er dem König und jeder 
mann die ſonderbarſten Dinge ſagte, und zuletzt in eine ſolche 
Raſerei, daß man ihn zwang, ſich wieder ins Bett zu legen. Dieſe 
Anfälle wiederholten ſich drei oder viermal. Wolle Gott, daß das 
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keine ſchlimmen Folgen hat! Bis jetzt hat es bloß gute gehabt. 
Der Prinz hat nämlich bei ſeinen Anfällen eine ganz beſondere 
Freigebigkeit an den Tag gelegt, indem er den Damen und Herren 
ſeines Hofes ganz beträchtliche Geſchenke machte und den Offizieren 
ſeines Regiments Gehaltsaufbeſſerungen zuteil werden ließ. Als er 
nachher wiederhergeſtellt war, konnte man dieſe Gnadenbeweiſe 
unmöglich widerrufen, weshalb die Beſchenkten nun dem Himmel 
für eine ſo angenehme Raſerei danken 

3. bis 9. Ich gehe nach Monbijou, um den franzöſiſchen Ge— 
nerälen das Schloß zu zeigen. Wir finden dort alle die Herren 
vom Gericht, die das Inventar aufnehmen und das Mobiliar und 
die Porzellanſachen teilen. Ich habe dabei Gelegenheit, ernſte Be 
trachtungen über die Nichtigkeit der Dinge dieſer Welt anzuſtellen. 
Dieſes früher jo hübſche Haus, das die verſtorbene Königin feit 
50 Jahren ausgeſchmückt und verſchönert hat, wird jetzt veröden, 
und alle die Prachtſtücke, die darin ſind, werden nun nach allen 
vier Enden Europas wandern, denn alles Porzellan wird unter die 
in Schweden und in ganz Deutſchland verheirateten Prinzeſſinnen 
verteilt werden. Ich ſehe dabei auch wieder, daß Teſtamente niemals 
ſo klar abgefaßt werden, daß ſie nicht Anlaß zu Zwiſtigkeiten geben. 
Das der Königin z. B. hat der Großkanzler ſelbſt aufgejegt, und 
trotzdem iſt man ſich jetzt über verſchiedene Punkte im unklaren. 
Die Königin ſagt: meine Töchter ſollen alles an Gemälden, Por 
gellan, Wand- und Taſchenuhren haben, und meinte damit, daß fie 
alle Zierſtücke erhalten ſollten. Nun ſagen aber die Herren vom 
Gericht, die Behältniſſe und tauſend andere Lappalien gehörten nicht 
dazu und müßten unter alle zehn Kinder der Königin verteilt 
werden. Dem Prinzen von Preußen hat ſie alles Silberzeug ver 
macht, und nun weiß man nicht, ob die in Silber gefaßten Gläſer 
dem Prinzen oder zur Erbſchaftsmaſſe gehören. Derartige Unklar 
heiten kommen noch zu Hunderten darin vor. Die erſtaunlichen 
Nachrichten aus dem Hannöverſchen, wo die Franzoſen alles ver 
laſſen und fliehen, beſchäftigen uns faſt ausſchließlich. Vor den 
Namen des Prinzen Heinrich und des Herzogs Ferdinand von 
Braunſchweig reißt die ganze franzöſiſche Armee aus, die bisher 
nichts anderes getan, als Deutſchland ausgeplündert hat, und die 
damit prahlte, ſie würde in einem Feldzuge die Macht des Königs 
von Preußen niederwerfen. Das arme Preußen iſt am übelſten 
daran. Die Ruſſen haben ſich ruhig im Lande niedergelaſſen und 
bedrohen ſämtliche Grundbeſitzer, die außer Landes ſind, mit der 
Konfiszierung ihrer Güter. Meine ganze Familie iſt flüchtig, und 
meine arme Mutter muß in ihren alten Tagen noch die Schrecken 
des Krieges mit durchmachen. — Unſere franzöſiſchen Gefangenen 
ſcheinen mit ihrer Berliner Haft ganz zufrieden zu ſein. Man erweiſt 
ihnen hier viel Aufmerkſamkeiten. Unſere Geſellſchaften wimmeln 
von Oſterreichern, Reichsoffizieren und Franzoſen, und wir Branden 
burger verſchwinden ganz unter der großen Zahl von Fremden. 
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Trotz ſeiner wichtigen Beſchäftigungen denkt der König doch daran, 
der Königin eine Hofdame zu geben, und wählt Fräulein v. Keyſer 
lingk als Erſatz für Fräulein v. Forcade, die ſich mit Herrn 
v. Prittwitz verheiratet hat. Dieſe Neuangekommene iſt nicht gerade 
liebenswürdig; ſie zählt erſt 13 Jahre, aber ihrer Figur nach könnte 
man ſie für 25 alt halten. Ich kann ſie nur mit Frau Bouvilliers 
vergleichen, von der Scarron ſpricht. Sie hat kein anderes Ver 
dienſt, als daß ſie 40000 Taler beſitzt und die Tochter einer ſehr 
ſchönen Mutter und eines geiſtreichen Vaters iſt, auf den der König 
große Stücke hielt. — Fräulein v. Röder, ehemalige Hofdame 
der Königin -Mutter und gegenwärtig Hofmeiſterin der Prinzeſſin 
Friederike, der einzigen Tochter des Prinzen von Preußen, ſtirbt 
nach qualvollen Leiden. Sie war höchſtens 27 Jahre alt und ſchien 
die Geſundheit ſelbſt zu ſein. Mir hat ſie indeſſen oft geklagt, ſie 
ſei keinen Augenblick geſund. So bekam ſie vor einem Jahr eine 
Geſchwulſt am Kopfe, die zwar durch eine Operation geheilt wurde, 
aber als wir vergangenen Herbſt die vielen Sorgen wegen des 
Erſcheinens der Oſterreicher hatten, beunruhigte ſich das arme Fräulein 
dermaßen, daß ſie faſt immer krank war, und auf unſerer Flucht 
nach Magdeburg bekam fie am Halſe einen Abſzeß, der ſich öffnen 
wollte. Aus Beſorgnis um dieſen ſchönſten Teil ihres Körpers 
nahm ſie Arzeneien, um dieſe Geſchwüre zu vertreiben. Da zogen 
ſie ſich nach der Bruſt und bereiteten ihr einen qualvollen Tod. 
Sie beſaß Geiſt, war ſich deſſen aber etwas zu ſehr bewußt und 
allzuſehr darauf bedacht, es auch zu zeigen. Auf dem Lande geboren 
und erzogen, hatte ſie die Bekanntſchaft des Herrn v. Maupertuis 
gemacht, der von allen Schöngeiſtern es am beſten verſteht, denen, 
die es auch ſein wollen, den Kopf zu verdrehen; man braucht ihm 
nur gut zu ſchmeicheln, um von ihm dafür für das größte Genie 
Europas erklärt zu werden. Die ganze Familie v. Röder, die für 
dieſen Ruhm ſehr empfänglich ift, glaubt, feit fie dieſe Approbation 
des Präſidenten der Akademie hat, die des Publikums könne ihr 
nicht fehlen, was die arme Verſtorbene manchmal etwas lächerlich 
machte. Sie hatte eine ſehr gute Figur, einen ſchönen Hals, 
ſchöne Arme, eine hübſch klingende Stimme und ein höfliches Be 
nehmen, aber nicht gegen jedermann. Die Fremden fühlten das 
viel mehr als wir Einheimiſche. Mir gegenüber hat ſie es nie 
daran fehlen laſſen, und ihre Geſellſchaft war mir immer ſehr 
angenehm. Ihren Geſichtszügen fehlte die Regelmäßigkeit, ſie war 
aber, obwohl ſie ſtark ſchielte, nicht unſchön. Ihr Tod iſt auch noch 
deswegen zu bedauern, weil ſie der jungen Prinzeſſin, die eine 
der anmutigſten von ganz Europa werden wird, eine ſehr gute 
Erziehung gab. 

Herr v. Grappendorf gibt einen Ball, auf dem ſich unſere 
Herren Gefangenen zwanglos der Freude hingeben. Das Publikum 
gibt den Oſterreichern den Vorzug vor den Franzoſen. Es gibt unter 
den letzteren“) allerdings geziertere und geſchicktere Leute, aber 


Von Karl Eduard Schmidt, Lötzen. 217 


beſonders im Tanzen ſind die Sſterreicher überlegen. Ein Graf 
Schaffgotſch und ein Graf Eſterhazy ſind angekommen, die beide 
ſehr liebenswürdig ſind. 

10. bis 16. Leutnant Brandt ſtirbt endlich an einer Wunde, 
die er vor 18 Monaten in der Schlacht bei Lowoſitz in den Schenkel 
erhalten hatte. Er hat gelitten, wie ein Menſch nur leiden kann. 
Bei der Einnahme von Lowoſitz durch unſere Truppen war er ver 
wundet worden, ein Soldat vom Regiment Itzenblitz nahm ihn 
trotz des ſtändigen feindlichen Feuers auf den Rücken und rettete 
ihn aus dem Kampfgewühl. Solche Züge erwähne ich gern, ſie 
erinnern an römiſchen Edelmut. Er wurde ſpäter nach Dresden 
transportiert und im folgenden Sommer hierher, wo er wenigſtens 
die Befriedigung fand, in den Armen ſeiner Familie zu ſterben, die 
ihm eine bewunderungswürdige Pflege angedeihen ließ, namentlich 
ſeine ältere Schweſter, die Gräfin Borck, die man, ohne den anderen 
Berlinerinnen zu nahe zu treten, wohl als die verdienteſte bezeichnen 
kann. Ganz ihren Pflichten ſich hingebend, hat ſie nicht einen 
Augenblick das Vergnügen der Pflege der Unglücklichen vorgezogen. 
Kaum hatte ſie von der Verwundung ihres Bruders gehört, als ſie 
nach Dresden eilte, um ihn zu pflegen. Mit der Standhaftigkeit 
eines Engels hielt ſie trotz aller Unſauberkeit und trotz des übeln 
Geruchs ſeiner Wunde bei ihm aus, ließ ihn dann hierher bringen 
und pflegte ihn weiter, und obwohl der Kranke ſchreckliche Launen 
zeigte, verlor ſie niemals die Geduld und verließ ihn nicht, bis ſie 
ihren Gatten nach Magdeburg begleiten mußte. Hier widmete ſie 
ſich mit wunderbarer Ausdauer ihrem Manne, dem jungen Prinzen 
Heinrich und ihrem einzigen Sohn, die alle drei dort todkrank 
waren und die ſie der Reihe nach pflegte. Nachdem dieſe hierher 
gebracht worden waren, kehrte ſie ſogleich wieder zu ihrem Bruder 
zurück und verließ ihn dann bis zu ſeinem Tode nicht mehr. 

Als ich vorgeſtern beim Prinzen von Preußen war, geriet ich 
in einen furchtbaren Schrecken, als er mir plötzlich erzählte, den 
Grafen Podewils, den ich tags zuvor noch ganz wohlauf ſah, habe 
der Schlag gerührt und er liege hoffnungslos darnieder. Ich war 
wie vom Blitz getroffen. Ich liebe dieſen Mann, der mir oft Be 
weiſe wahrer Freundſchaft gegeben hat, wie meinen Vater. Sofort 
nach dem Diner begebe ich mich nach ſeiner Wohnung, wo ich alle 
in größter Niedergeſchlagenheit finde. Frau v. Marſchall und 
Frau Fürſt, ſeine Töchter, drei ſeiner Söhne und das ganze Haus 
ſind in Tränen, umſomehr als noch keinerlei Anzeichen vorhanden 
ſind, daß der Kranke ſich wieder erholen wird. Am nächſten Tage 
tritt eine Beſſerung ein, und ich hoffe, Gott wird uns dieſen würdigen 
Mann erhalten. 

Unſere Nachrichten aus Weſtfalen ſind fortwährend ausgezeichnet. 
Prinz Ferdinand von Braunſchweig beherrſcht nun die Weſer, ſeit 
Münden mit einer Garniſon von 4000 Franzoſen ſich ergeben hat. 
Der Erbprinz von Braunſchweig hat ſich bei dieſer Gelegenheit 
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beſonders ausgezeichnet. Dieſer Prinz wird einer der berühmteſten 
Europas werden. 

Ich erfahre den Tod eines jungen Fräuleins v. Schwerin, 
einer Schweſter von jener, die wegen ihrer Liebesaffaire mit dem 
Opernſänger Porporino, ihrer Entfernung vom Hofe, ihrer Zu 
neigung zum Biſchof von Breslau und ihrer ſchließlichen Verheiratung 
mit Herrn Kleiſt bekannt geworden iſt. Die Verſtorbene war ſehr 
hübſch und erſt 20 Jahre alt. Sie hatte ſich bei ihrer Mutter zu 
ſehr beengt gefühlt und gelangweilt und kam dann aus Furcht vor 
den Panduren von Brandenburg hierher. Hier ſuchte ſie ſich mög 
lichſt zu vergnügen, was zu ihrem Tode mit beitrug. Graf Eickſtädt 
gab nämlich einen Maskenball, wo ſie unbedingt dabei ſein wollte, 
trotzdem ſie einen Ausſchlag hatte, der dann in die Maſern und 
ſchließlich in die Pocken ausartete, denen ſie erlag. Der Prinz von 
Preußen iſt immer noch krank und wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ſeinen Sommer ſehr traurig und einſam verbringen, da die 
beiden Offiziere, die er bei ſich hat, wieder zu ihren Regimentern 
zurückkehren müſſen. Der eine von ihnen, ein Herr v Röder, iſt 
von den Oſterreichern, die ihn in der Lauſitz gefangen genommen 
hatten, auf Ehrenwort entlaſſen worden, und da jetzt eine Aus 
wechſelung ſtattfindet, wird er wieder in ſein Regimeut, das des 
Prinzen Heinrich, zurückkehren. Er iſt ein ſehr netter junger Mann, 
der den Beweis liefert, daß man auch mit einem häßlichen Geſicht 
gefallen kann. Er iſt aber ſehr gut gebaut und hat eine angenehme 
Stimme, kurz man intereſſiert ſich für ihn. Der andere iſt ein Herr 
v. Hagen, ein ehemaliger Page des Prinzen und gegenwärtig 
Adjutant ſeines Regiments. Dieſer junge Mann, der ziemlich viel 
Geiſt beſitzt, aber maßlos eitel iſt, der allein beim Prinzen in Gunſt 
ſtehen und gleichzeitig von allen Damen bevorzugt ſein möchte, iſt 
nicht beliebt; man beſchuldigt ihn, er leiſte mehreren Perſonen 
ſchlechte Dienſte, ich glaube aber, mit Unrecht, denn er ſcheint Ehr 
gefühl zu beſitzen. Ich verbringe meine Abende immer beim Prinzen 
von Preußen. Prinzeſſin Amalie kommt manchmal hin, jedesmal 
mit anderer Laune, bald fröhlich, bald traurig, oft bösartig, kurz 
immer das vollkommene Bild menſchlicher Unbeſtändigkeit. Pöllnitz, 
der bekannte Böſewicht, iſt oft dabei. Gegenwärtig iſt er übel daran, 
alle Augenblicke plagen ihn die ſchlimmen Folgen, die eine zügelloſe 
Jugend nach ſich zieht. Sein Charakter bleibt immer ſchlecht und 
ſeine Denkungsart veränderlich wie eine Wetterfahne, nie ein feſtes 
Syſtem, Deiſt, Atheiſt, Philoſoph, Weltmann, alles abwechſelnd nach 
einander. Cagnoni, Italiener von Geburt und in ſeinem ganzen 
Gebaren, erſcheint auch beim Prinzen. Trotz ſeiner Geriebenheit, 
die er hinter der Maske eines Biedermannes verbirgt, iſt er doch 
ein netter Mann und keiner Schlechtigkeit fähig; ſein einziges Ziel 
iſt vorwärts zu kommen und Vermögen zu ſammeln. Auch ein 
junger Schönfeld, Leutnant bei den Gensdarmes, kommt hin. Er 
hat eine hübſche Figur, oder vielmehr ein hübſches Geſicht und 
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krumme Beine. Er beſitzt Geiſt, ſpricht aber zu gewählt und ſtockt 
immer aus Angſt, den paſſendſten Ausdruck nicht zu finden. Seinen 
Ehrgeiz verbirgt er unter einer ganz unbefangenen Miene und läuft 
dabei allen reichen Erbinnen nach, um gut zu machen, was Fortunas 
Geiz ihm vorenthalten hat. Endlich iſt noch Reiſewitz da, der 
gleichfalls zum Vertrautenkreiſe des Prinzen gehört, aber mehr in 
der Rolle des Komikers. Dieſer Mann hat von Kindesbeinen an 
immer Abenteuer gehabt. Sein Vater war einer der erſten, die 
ſich für den König erklärten, als unſer großer Monarch ſeine guten 
Rechte auf Schleſien geltend machte. Auf ihn entlud ſich daher der 
erſte Zorn der Oſterreicher; ſein Haus wurde verwüſtet, er und ſeine 
Frau ins Gefängnis geworfen. Unſer Reiſewitz, damals noch ein 
Kind, blieb ſich ſelbſt überlaſſen. Bettelnd kam er zu einer Ver 
wandten, die ſich ſeiner erbarmte und ihn zu ſich nahm. Nach dem 
Frieden ließ ſich ſein Vater hier nieder, der Sohn, der dumme 
Streiche machte, kam als Page zum Prinzen von Preußen. Dort 
gab er ſich allen Verirrungen der Jugend hin, alle Arten von Aus 
ſchweifungen waren ihm vertraut, natürliche und andere Liebe ſein 
beſonderes Fach, ja man beſchuldigte ihn ſogar des Mangels an 
Mut, weshalb er kaum zum Soldatenhandwerk taugte, woran doch 
allein ein Page denken darf. Indes das blinde Schickſal verſchaffte 
ihm eine ſehr angenehme Stellung. Als Prinz Heinrich ſeinen 
Hofſtaat bildete, machte er ihn zu ſeinem Stallmeiſter. Alsbald 
verſchwendete er 3000 Taler, die der Prinz ihm für ſeinen Marſtall 
anvertraut hatte. Großmütig verzieh ihm der Prinz und übertrug 
ihm die Verwaltung von Rheinsberg, und als er ſich dort wiederum 
Verfehlungen zuſchulden kommen ließ, nahm er ihn mit in den Krieg. 
Dort führte er ſich aber ſo zügellos auf, daß der Prinz ihn hierher 
zurückſchickte, wo er das glücklichſte Leben führen könnte, wenn ſeine 
Laſter ihn nicht unfähig machten, die Annehmlichkeiten eines ruhigen 
und angenehmen Lebens zu genießen. Ein Schwätzer erſter Klaſſe, 
bildet er ſich ein, Kenntniſſe zu beſitzen, und führt überall das 
große Wort. 

Zur Befriedigung einer langgehegten Neugier gehe ich in die 
Charité, um alle die Leute zu ſehen, die dort wegen Luſtſeuche in 
Behandlung ſind. Mein Gott! welch ſchreckliches Bild! Ich bin es 
lange nicht wieder los geworden. Man ſollte die jungen Leute alle 
dahinführen, um ſie frühzeitig vom Laſter abzuſchrecken, indem man 
ihnen ſeine Folgen vor Augen ſtellt. Nichts Scheußlicheres als dieſe 
Operationen mitanzuſehen, die man an dieſen Geſchöpfen vornimmt, 
und was mich beſonders abſtößt, iſt die Schamloſigkeit, mit welcher 
dieſe Weiber ihre Schamteile zeigen, und die Gleichgültigkeit, mit 
der ſie ſich über ihre Lage hinwegſetzen. 

17. bis 20. Herr v. Knyphauſen kommt von Breslau zurück, 
um ſich nur zwei bis drei Tage hier aufzuhalten. Er reiſt mit 
einem beſonderen Auftrag nach England. Dieſer Mann iſt glücklich 
und verdient es zu ſein; er iſt der ausgezeichnetſte Charakter und 
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prächtigſte Menſch, den ich kenne. Er hat das Glück gehabt, ſchon 
in jungen Jahren in die Gefellichoft zu kommen. Bei feinem Herrn 
beliebt und von allen anſtändigen Menſchen geachtet, ſteht ihm alles 
offen, wonach ein Mann von Stande trachten kann, und dabei iſt 
noch das Schöne, daß er reiſen und ſich einen Namen machen 
kann. Die Prinzeſſin Ferdinand und ihre Schweſter, die Prin— 
zeſſin von Württemberg, kommen gleichfalls von Breslau zurück. 
Auch eine Anzahl franzöſiſcher und öſterreichiſcher Gefangener ſind 
angekommen. 

21. bis 31. Weiter gute Nachrichten aus Weſtfalen. Die Fran 
zoſen haben Hameln, Münſter und Kaſſel aufgegeben und ziehen ſich 
nach dem Rhein zurück. Prinz Heinrich, der mit einem Korps bei 
Hildesheim ſtand, um die Kriegsoperationen des Prinzen Ferdinand 
zu unterſtützen, iſt nach Sachſen zurückgekehrt, wo er eine Armee 
von 28000 Mann kommandieren wird. Die Armee, die gegen die 
Schweden operiert, bekommt den General Grafen Dohna zum 
Kommandanten, und Herr Marſchall Lehwald, Maulheld erſter 
Klaſſe, wird abberufen und muß ſich mit der friedlichen Rolle als 
Gouverneur von Berlin beſcheiden. Dieſem Manne verdanken wir 
das ganze Unglück in Preußen. Hätte er die Ruſſen angegriffen, 
bevor ſie in das Land einrückten, ſo wären wir nicht ausgeplündert 
worden und ſtänden jetzt nicht unter der Herrſchaft dieſer Barbaren. — 
Die Belagerung von Schweidnitz hat wegen des Schneewetters noch 
nicht begonnen. General Treskow wird ſie leiten. Der zweite 
Wreech iſt aus Leipzig zurück. 

Unter den hieſigen franzöſiſchen Gefangenen herrſcht große Be— 
ſtürzung. Es hat ſich das Gerücht verbreitet, ſie ſollten alle nach 
Küſtrin geſchickt werden. Dieſe Herren werden ſich hier noch lange 
weiter langweilen können, denn es iſt noch keine Rede von ihrer 
Auswechſelung, und auf die Dauer werden ſie überall furchtbar läſtig. 

Die Erbſchaft der Königin-Mutter bildet immer noch die ſtändige 
Unterhaltung zwiſchen der Prinzeſſin Amalie und dem Prinzen 
von Preußen. Die erſtere, von dem neuen Grafen v. Röder auf 
gehetzt, möchte alles nach ihrem Kopfe arrangieren, was dem Prinzen 
aber nicht paßt, und ſo werden ſie nie einig. Derſelbe Herr v. Röder 
hat der Prinzeſſin auch einzureden verſtanden, der Brauch verlange 
es, daß er als Hofmarſchall das ganze Küchengeſchirr, die Keller 
vorräte und das Tiſchzeug ſowie die Fourage erbe, und die Prinzeſſin 
war damit einverſtanden. 

Ich muß immer wieder darüber nachdenken, daß im Grunde 
die einzig richtige Politik und der beſte Grundſatz für die Lebens— 
führung die ſind, ein rechtſchaffener Menſch zu werden und ſein Ich 
nicht dafür zu opfern, um für geiſtreich und unterhaltend zu gelten. 
Pöllnitz z. B., der den Prinzen in den drei erſten Tagen ſeiner 
Krankheit köſtlich damit unterhielt, daß er alle Welt ſchlecht machte, 
wird ihm nun dermaßen läſtig, daß er uns alle zuſammen bittet, 
ihm den alten Baron vom Halſe zu ſchaffen. 
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1. bis 7. April. Marwitz hat noch ein anderes Abenteuer 
gehabt. Er machte die Überfahrt von Hamburg nach England mit 
Williams, dem engliſchen Geſandten in Petersburg, der mehrere 
Jahre unſer erklärter Feind war, vor ſechs Monaten aber ein ſo 
lebhafter Bewunderer unſeres Königs wurde, daß er überall, wo er 
das Bildnis S. M. ſah, auf die Stühle kletterte, um es zu küſſen. 
Dieſer ſelbe Williams iſt ſo verrückt geworden, daß man ihn bei 
ſeiner Ankunft in London einſperren mußte. Marwitz kommt mit 
dem General Yorke zurück, der mit einem beſonderen Auftrage an 
unſern König abgeſandt worden iſt. Es iſt ein noch junger Mann, 
der aber recht liebenswürdig zu ſein ſcheint. 

Mehrere von unſeren öſterreichiſchen Gefangenen reiſen ab, da 
ſie ausgewechſelt worden ſind. Sie ſcheinen alle über ihren hieſigen 
Aufenthalt ſehr befriedigt zu ſein, und manche von unſeren Damen 
bedauert ihre Abreiſe, namentlich Frau v. Göhren, die ſich mit 
einem Major Raſp beſonders angefreundet hatte. Es war ein 
ſchöner Mann, ſtark wie Herkules, der ſeiner kroatiſchen Nation alle 
Ehre machte. Er war der beſte Tänzer, den ich je geſehen habe, 
und Damen, die ſich darauf verſtehen, rühmen ihm noch einen 
andern Vorzug nach 1). Der Frau v. Kraut, die im ſiebenten Monat 
in der Hoffnung und ſehr ſtolz darauf iſt, hat es ſichtlich das hübſche 
Geſicht des Fürſten v. Gavre angetan, der wirklich ein ſehr liebens 
würdiger Mann iſt. Er reiſt heute Nacht ab, um ausgewechſelt zu 
werden. Trotzdem bleiben uns noch mehrere hundert Offiziere, 
ſowohl Oſterreicher wie Franzoſen. 

Die Belagerung von Schweidnitz hat begonnen. Unſere Generale, 
die die Übergabe dieſer Feſtung an die Dfterreicher unterzeichnet 
und ſich ergeben hatten, ſind kürzlich ausgewechſelt worden. Als ſie 
vor den König kamen, ſoll er zu ihnen geſagt haben: „Meine Herren, 
Sie werden die Stadt in ebenſo viel Tagen wiedernehmen, wie 
die Oſterreicher ſie genommen haben; Ihre Köpfe ſollen mir dafür 
bürgen! 

8. bis 10. April. Der ſonſt wenig freigebige Markgraf von 
Schwedt gibt in einer jener Anwandlungen, die bei den Großen 
ſich nicht gerade häufig einſtellen, ſein ganzes Haus ſamt Mobiliar 
und Zubehör ſeiner Tochter, der Herzogin von Württemberg. Ihre 
Frau Schweſter, die Prinzeſſin Ferdinand, ſcheint darum etwas 
neidiſch zu ſein, aber die ganze Stadt iſt voll des Lobes über den 
Markgrafen. 

Man weckt mich lärmend aus dem Schlafe auf, um mir mit— 
zuteilen, der Hauptmann Bülow bringe von der verbündeten Armee 
die Nachricht, die Franzoſen hätten beim Übergang über den Rhein 
eine Schlacht verloren. Ich ſetze ſofort alle meine Diener in Trab 
und ſchicke überall hin. Da erfahre ich, daß Herr v. Bülow zwar 
tatſächlich angekommen iſt, aber nur um dem König Depeſchen zu 
überbringen; eine Schlacht hat gar nicht ſtattgefunden, aber die 
Franzoſen ſind über den Rhein zurückgegangen, was die Hauptſache 
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iſt. Wollte Gott, die Ruſſen, die uns mit ſchrecklichen Erpreſſungen 
bedrohen, bekämen auch eine ſolche Angſt vor uns! 

Der Prinz von Preußen hat Fräulein v. Danckelmann zur 
Hofmeiſterin der Prinzeſſin Friederike ernannt, eine Wahl, die 
alle vernünftigen Leute billigen werden, denn ſie iſt eine ſehr ver 
diente Perſon mit dem vollendeten Benehmen einer Dame von 
Stande. Sie wird der jungen Prinzeſſin ſicher gute Grundſätze 
einprägen. Dieſe Wahl macht mir um ſo mehr Vergnügen, als ich 
ſelbſt viel dazu beigetragen habe. Abgeſehen von den ausgezeichneten 
Eigenſchaften dieſer Dame, bin ich ihrer Familie auch zu Dank ver 
pflichtet, da ſie mir bei meiner Ankunft in Berlin im Jahre 1746 
tauſend Aufmerkſamkeiten erwieſen hat. 

11. bis 28. Schweidnitz ergibt ſich am 16. dem König, nach 
dem man ein Fort im Sturm genommen hatte. Wir waren drei 
Tage lang im Ungewiſſen über dieſes Ereignis, ſeine ſchließliche 
Beſtätigung befriedigt uns im höchſten Grade. Hingegen bekommen 
wir aus Danzig beunruhigende Nachrichten. Die Ruſſen, die die 
feierlichſten Verſprechungen abgegeben hatten, gegen dieſe Stadt 
nichts unternehmen zu wollen, erſcheinen plötzlich vor ihren Toren, 
um ſich ihrer zu bemächtigen. Der Magiſtrat neigt ſehr auf ihre 
Seite, aber die Bürgerſchaft will ihren Einzug nicht geſtatten. Das 
hindert indes nicht, daß alle, die ſich dorthin geflüchtet hatten, 
ſchleunigſt die Stadt verlaſſen. Darunter war auch meine Mutter, 
die jetzt ihren Wohnſitz nach Stargard verlegt hat, und meine 
Schweſter Nienburg, die zu ihrem Gatten gereiſt iſt, der bei der 
Belagerungsarmee vor Stralſund ſteht. 

Die kleine Keyſerlingk erſcheint am Hofe und wird eingeführt. 
Sie iſt ein kleines Perſönchen, der es nicht an Geiſt fehlt, aber von 
früh an ungezogen und über alle Maßen verhätſchelt, bildet ſie ſich 
ein, daß alle Welt ihr nachläuft, weil ſie Vermögen beſitzt. All die 
anderen alten Schachteln am Hofe ſind eiferſüchtig auf das Erſcheinen 
dieſer Kleinen. Der Zufall will es, daß ſie am gleichen Tage als 
Hofdame vorgeſtellt wird, an welchem Fräulein v. Danckelmann, 
bei der ſie erzogen worden war, als Hofmeiſterin erſcheint. Trotz 
der großen Jugend der Erſteren gibt man doch allgemein der 
Letzteren den Vorzug; ſie iſt auch in der Tat voll Anmut und Geiſt 
und im Beſitze aller guten Eigenſchaften. 

Es geht hier eine Art Pasquill um über mehrere Damen des 
Hofes und der Stadt, das einer der franzöſiſchen Offiziere namens 
Vicomte de l' Angle verfaßt und an Frau v. Voß nach Magdeburg 
geſchickt hat (ich bin der einzige Eingeweihte bei der Sache, und alle 
Welt möchte gern wiſſen, wer der Verfaſſer ift). Er nennt darin 
die Hofdamen der verſtorbenen Königin die vier vakanten Regimenter 
und ſagt unter anderem, das Regiment Bredow werde ſicher 
vakant bleiben, weil es zu ſehr ruiniert ſei, um noch irgend jemand 
zu reizen. 
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Es ift hier ein öſterreichiſcher Oberſt Jacquemin angekommen, 
der ein äußerſt liebenswürdiger Mann zu ſein ſcheint. Wir werden 
nächſtens die ganze Garniſon von Schweidnitz hierher bekommen. 

29. April bis 13. Mai. Man jagt, daß der König mit jeiner 
großen Armee die Belagerung von Olmütz eröffnen, für feine Perſon 
aber nach Wien gehen wird, um der Kaiſerin hundertfach den 
Schrecken zu vergelten, den ſie uns durch Hadik im Oktober ein 
gejagt hat. 

Die berühmte Frau v. Kraut, noch bekannter unter dem 
Namen „die ſchöne Platchen“, kommt mit einem Knaben nieder. 
Man hofft allgemein, daß ſie ſo geſcheit geweſen iſt, ihn aus einer 
anderen Fabrik zu beziehen, denn in der Familie ihres Mannes 
vererbt ſich immer die Narrheit vom Vater auf den Sohn. Mau 
nennt Herrn v. Knyphauſen. Immerhin hat ſie ſich gewiſſen alten 
Vorſchriften gemäß an die nächſten Verwandten ihres Mannes 
gehalten. Der Prinz von Preußen ſchreibt mir darüber ſehr 
launige Briefe, aber man merkt, daß etwas Eiferſucht mit im Spiele 
iſt, denn Seine Königliche Hoheit war vergangenes Jahr an der 
Reihe, doch ohne Erfolg. 

14. Mai. Nach dem Souper verabſchiede ich mich von Ihrer 
Königlichen Hoheit, der Frau Markgräfin, die mir noch befiehlt, 
wieder über Schwedt zurückzureiſen. Auch Graf Neuhaus, der 
Hofkavalier, erweiſt mir eine Menge Aufmerkſamkeiten, ſo daß ich 
ſehr befriedigt von dieſem Hofe ſcheide. 

15. Wenn man nach langer Abweſenheit ſeine Verwandten 
wiederſieht, hat man immer ein eigenartiges Gefühl; mir klopft das 
Herz vor Erregung, da ich zudem weiß, daß meine Mutter krauk iſt. 
Sobald ich in Stargard in meinem Gaſthauſe abgeſtiegen bin, erkundige 
ich mich ſofort nach ihr und erfahre, daß ſie auf dem Wege der 
Beſſerung iſt. Ich ſchreibe an meine Schweſter Podewils ein 
Briefen und frage bei ihr an, ob die Mutter mich empfangen 
könne. Sie läßt mir ſagen, ich ſolle ſogleich zu ihr kommen, wor 
auf ich mich daun eiligſt hinbegebe. Ich kann die Tränen nicht 
zurückhalten, als ich hier nach ſiebenjähriger Trennung meine arme 
kranke Mutter wiederſehe, die die Furcht vor der Grauſamkeit der 
Ruſſen von Haus und Hof vertrieben hat. Unſer erſtes Wiederſehen 
iſt ſehr zärtlich und traurig zu gleicher Zeit. Ebenſo begrüße ich 
meine Schweſter und ihre Kinder, auch freue ich mich über unſere 
alten Dienſtboten, ſelbſt über ihre preußiſche Ausſprache; ſeine alte 
Heimat vergißt man eben nie. Alle Flüchtlinge aus Preußen ſchicken 
zu mir, um ihrer Freude über meine Ankunft Ausdruck zu geben. 

16. Der rangälteſte der Herren Staatsminiſter aus Preußen 
ift der Obermarſchall Wallenrodt. Er ift recht unbedeutend und 
will dabei mit ſeinen 63 Jahren noch den Schwerenöter ſpielen. 
Mit der Wahrheit nimmt er es nicht immer ſehr genau. Er hat 
eine alte Mätreſſe bei fih und ift ein ſehr ſchlechter Wirtſchafter. 
Er bildet ſich ein, Franzöſiſch zu können, gebraucht dabei aber Aus 
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drücke, die ſelbſt einen Jeremias zum Lachen bringen könnten. Der 
Zweite iſt der Juſtizpräſident Gröben. Dieſer hat noch das würdevolle 
Weſen der alten Zeit an ſich, iſt ein guter Redner und nach meiner 
Anſicht der beſte Kopf, den wir in Preußen haben. Dann kommt 
Herr v. Tettau, der Kanzler, ein Ehrenmann, der ſich aber in 
ſeiner jetzigen Lage nicht zurecht zu finden weiß. Von Hauſe aus 
wenig bemittelt, ſetzte ihn das Teſtament eines entfernten Onkels 
plötzlich in den Beſitz einer Rente von 10000 Talern, worüber er 
ſich immer noch zu wundern ſcheint. Aber wie immer, ſo hat auch 
bei ihm das Glück noch eine unangenehme Zugabe gebracht. Der 
ſelbe Onkel hat ihn überredet, eine Frau zu heiraten, wie ſie ſchreck 
licher kaum zu denken iſt. Sie iſt eine Gräfin Dönhoff, ein wahrer 
Ausbund von allem Abſcheulichen, das die Natur zuſammenſtellen 
konnte. Dick iſt ſie ſo entſetzlich wie eine Tonne, der Kopf des 
gleichen, die Arme ſo kurz wie bei einem achtjährigen Kinde. Ihr 
Weſen iſt abſcheulich; ſie brummt den ganzen Tag, iſt ungeſund, 
kurz, ſie beſitzt nicht eine angenehme Eigenſchaft, alles erregt Abſcheu. 
Endlich noch der Oberburggraf. Der iſt ein Mann aus dem Nichts. 
Sein Vater war der Bierbrauer Rohd 2). Er ift in der Welt 
emporgekommen, indem er zuerſt Botſchaftsſekretär, dann Reſident 
in Köln, ſpäter Geſandter in Schweden und zuletzt Oberburggraf 
in Preußen wurde zum Arger des ganzen Königreichs, das gewohnt 
war, dieſes Amt den erſten Familien des Landes verliehen zu ſehen. 
Er iſt in hohem Grade lächerlich, und man hat ihn auch überall, 
wo er war, ſo eingeſchätzt. Trotz alledem hat der Mann Glück 
gehabt, hat es nicht nur zu einem ſo ehrenvollen Amte, ſondern 
auch zu einer ſehr hübſchen Frau gebracht. Sie iſt die Tochter des 
Obermarſchalls Wallenrodt und hat über 40000 Gulden Ver 
mögen. Der Titel Oberburggraf hat ſie geblendet, und ich glaube, 
ſie bereut es ſehr. Dieſer alte Bock iſt eiferſüchtig über alle Maßen, 
geizig und unangenehm. Um an Kleidern zu ſparen, ſollte ſeine 
Frau ſtändig im Reitkleid gehen. So mußte dieſe hübſche junge 
Frau drei Monate lang dasſelbe Kleid tragen und ſich von der 
Kirche fern halten, weil die Schicklichkeit es nicht geſtattete, dort ſo 
zu erſcheinen. Ich mache noch mit mehreren Damen aus Preußen 
Bekanntſchaft, worunter ſich ſehr lächerliche Exemplare befinden. 
Aber die aus Pommern übertreffen ſie in dieſer Hinſicht noch bei 
weitem. 

Die Lebensgewohnheiten in Stargard ſind höchſt ſonderbar; 
um nachmittags einen Beſuch zu machen, muß man ſich am Morgen 
anmelden, und wenn man an zehn Orte kommt, muß man überall 
den Kaffee mittrinken. Der einzige Spaziergang hier geht nach 
dem Friedhof über die Leiber der Toten hinweg. — Der Bruder 
des Staatsminiſters Podewils hat ſich auch hierher geflüchtet. Er 
iſt die eigenartigſte Perſönlichkeit, die es je gegeben hat. Seine 
Stimme gleicht der eines jungen Mädchens und ſein Benehmen dem 
eines alten Bauers. Seine Frau dagegen beſitzt treffliche Eigen 
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ſchaften und beſonders ſehr nette Kinder. Sie iſt eine Blumenthal. 
Im übrigen iſt Stargard der Sammelplatz für falſche Nachrichten, 
was nicht verwunderlich iſt, da ſämtliche Witwen Pommerns ſich 
hierher geflüchtet haben und der Klatſch hier unumſchränkt herrſcht. 

30. Mai. Unterwegs komme ich durch die neuen Anpflanzungen, 
die der König unter Leitung des Prinzen Moritz zwiſchen Stargard 
und Stettin auf einem Boden, wo früher bloß Fichten ſtanden, 
gemacht hat. In Stettin jehe ich meinen Schwager Po dewils 
wieder, mit dem ich ſeit zwei Jahren nicht mehr zuſammengekommen 
bin. Dieſer Mann iſt auch ſo ein Spielzeug des Schickſals. Aus vor⸗ 
nehmem Hauſe in Preußen ſtammend, kam er noch ſehr jung in die 
Armee. Seine ſchöne Figur machte ihn dem verſtorbenen König 
bemerklich, ſo daß er ihn in ſein großes Regiment einſtellte. Er 
hatte dann das Glück, das Wohlwollen des Kronprinzen zu gewinnen, 
der ihn bei ſeinem Regierungsantritt zum Oberſten und General- 
adjutanten beförderte. Alles hielt ſich damals über ſein großes Glück 
auf, umſo mehr als damit Auszeichnungen und ein großes Gehalt 
verbunden waren. Er kam dann im Gefolge des jungen Monarchen 
nach Königsberg und lernte dort meine Schweſter kennen. Zwei 
Jahre darauf hielt er um ihre Hand an und bekam auch das Jawort, 
von meiner Schweſter, weil ſie in ſeine hübſche Figur verliebt war, 
und von der Mutter, weil ihr ſeine glänzende Stellung imponierte. 
Kurz nach der Verlobung fiel er indes in Ungnade, und der König 
verſetzte ihn als Oberſt in das Regiment Hautcharmois. Meine 
Schweſter heiratete ihn und folgte ihm nach Schleſien. In der 
Schlacht bei Hohenfriedberg wurde er am Arm verwundet, und 
meine Schweſter pflegte in einem Zimmer ihren Mann, ihren 
Schwager, den General Bornſtedt, und meinen Bruder, die alle 
drei verwundet waren. Nach dem Friedensſchluß ernannte ihn der 
König zum Generalmajor, und er hatte Hoffnung, bald ein Regi- 
ment zu bekommen. Meine Schweſter war nach all dem Kummer, 
den ſie gehabt hatte, wieder glücklich, als er bei einer Parade das 
Unglück hatte, dem König zu mißfallen, und Seine Majeſtät ihn 
aus dem Regiment entfernte und mit 1000 Taler Gehalt nach Pots- 
dam verſetzte. Dort führte er ein wahres Marterleben und kam 
faſt um vor Gram. Er mußte es mit anſehen, wie Leute, über die 
er früher hinweggeſehen, ihm vorgezogen wurden. Der König ſprach 
nie mehr mit ihm, und da er in hohem Grade ehrgeizig iſt, ſo war 
dieſe Mißachtung für ihn noch viel unerträglicher als der Mangel 
an Glücksgütern. Beim Ausbruch des Krieges erhielt er kein erlei 
Verwendung. Endlich ſchickte man ihn als Kommandanten nach 
Stettin, wo er vergangenes Jahr zu ſeinem Arger ſein Kommando 
an General Manteuffel abgeben mußte. Als letzterer indes zur 
Armee unter Dohna kam, erhielt er dieſen Poſten wieder zurück. 
So hat das Schickſal ihn beſtändig umhergeworfen, und meine 
Schweſter wurde dabei die unglücklichſte Frau von der Welt; denn 
der viele Arger mußte natürlicherweiſe den Mann verbittern, wie ja 
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doch ſchon die Not allein die Menſchen niemals freundlich ſtimmt. 
Der arme Mann verlor ſogar auch dieſe 1000 Taler noch, da er ſie 
aus Gelderland (Geldern) bezog, das als erſte Provinz im gegen— 
wärtigen Kriege verloren ging. 

Ich bringe den ganzen Tag in der Familie meiner Schweſter 
zu, wo ich mich ſehr wohl fühle. Beſonders meine älteſte Nichte 
macht mir Freude; ſie wird einmal ein recht liebenswürdiges Kind 
werden. 

31. Ich mache dem Prinzen von Bevern einen Beſuch, der 
durch die letztjährige Campagne, die einen ſo glänzenden Anfang 
und ein ſo unglückliches Ende nahm, berühmt geworden iſt. Sein 
Benehmen gefällt mir außerordentlich. Das Mißgeſchick, das ihn 
betroffen, ſcheint ihn keineswegs niedergeſchlagen zu haben, im Gegen— 
teil, er erzählt ruhigen Blutes, er wiſſe ſich in allen Punkten, die 
man gegen ihn vorbringen könnte, zu rechtfertigen. Über ſeine Be- 
handlung während feiner Gefangenschaft in Oſterreich ſpricht er ſich 
ſehr lobend aus, beſonders über die gnädige Aufnahme, die er bei 
der Kaiſerin und beim ganzen Wiener Hofe fand. Gegenwärtig hat 
er ſeine Stellung als Gouverneur von Stettin wieder angetreten, 
hofft aber mit Sicherheit auf eine baldige Wiederverwendurg bei 
der Feldarmee. Ich mache noch mehrere andere Beſuche und gehe 
nachmittags mit dem General Podewils an den Hafen, um die 
neuen Schiffe zu beſichtigen, die dort zum Schutze der Stadt gegen 
einen Überfall durch eine feindliche Flotte gebaut werden. Die Um- 
gebung dieſer Stadt iſt prächtig. Unter anderm begebe ich mich 
mit dem General auf das Schiff eines Holländers, der uns mit der 
Offenherzigkeit ſeiner Nation empfängt. Er ſetzt uns Wein vor und 
erzählt uns von ſeinen Fahrten mit einem Behagen, daß man ſelbſt 
Luſt zu derartigen Reiſen bekommen könnte. Abends nehme ich an 
einem Picknick mit mehreren Stettiner Damen teil. Ich finde dort 
die dicke, entſetzliche Frau Aſchersleben und mehrere andere im 
jelben Geſchmack, bin aber voll entſchädigt durch die Anweſenheit 
des Generals Platen, den ich ſo liebenswürdig finde und ſo gern 
ſehe. Auch treffe ich hier eine ſehr lächerliche Perſönlichkeit, einen 
Herrn Perrar, zum Argernis der ganzen Kirche Diener des Wortes 
Gottes. Es iſt ein ganz unerträglicher Schwätzer, der immer zuerſt 
über ſeine Witze lacht, während die Zuhörer vor Langerweile weinen 
möchten. Ich bin froh, daß ich wieder zu Hauſe bin. 

1. Juni. Ich freue mich, den Vormittag mit meiner Schweſter 
verbringen zu können, weil ich mit zärtlicher Liebe an meiner 
Familie hänge. 

Graf Hordt, der die Freikompagnien errichtet, kommt von 
Damm, wo er in Garniſon ſteht, nach Stettin, um mich zu beſuchen. 
Er kann mir nicht genug ausmalen, wie entzückt er iſt über das 
freundliche Weſen unſeres verehrten Prinzen von Preußen. Er 
hat dieſen würdigen Prinzen in Oranienburg beſucht und iſt von 
ihm mit Auszeichnungen überhäuft worden. Der Prinz, der gern 
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einen Spaß macht, hatte ihm eine ſonderbare Überraſchung bereitet. 
Er hatte einen Kammerdiener der Königin von Schweden, der in 
Berlin war, um ihre Erbſchaft abzuholen, nach Oranienburg kommen 
laſſen. Dieſen verbarg er nun in einem Kabinett und hieß den 
Grafen Hordt mit der Bemerkung eintreten, er werde ein ſonder— 
bares Möbel darin finden. Er tritt ein und ſieht zu ſeiner großen 
Überraſchung den Kammerdiener vor ſich. 

Nachher mache ich bei der Generalin Amſel einen Beſuch und 
treffe dort Herrn von der Gröben und den Oberburggrafen Rohd 
mit Gemahlin, die von Stargard hierher gekommen ſind, um nach 
Magdeburg zu reiſen. Es ſind auch noch mehrere andere Frauen 
da. Ich mache dann mit dem General einen Spaziergang auf den 
Wällen von Stettin. Man kann wirklich nichts Schöneres ſehen 
als die Umgebung dieſer Stadt. Wir ſoupieren beim Präſidenten 
Ramin. Seine Frau iſt eine Gräfin Schwerin; kein Wunder, 
daß das Haus ganz voll“) ift! Ich finde da den Bruder der 
Präſidentin, einen Neffen des verſtorbenen Marſchalls Schwerin. 
Er hat eine Gräfin Burghauſen geheiratet, die eine gute Frau zu 
ſein ſcheint. Er aber iſt ein überſpannter Menſch, der bei einem 
Einkommen von zwei oder dreitauſend Talern wirtſchaftet, als ob 
er 30000 zu verbrauchen hätte. Er iſt ein Spieler und wird ſich 
allem Anſchein uach noch gänzlich ruinieren. Es fehlt ihm nicht 
an Geiſt, aber ſein Kopf iſt voll phantaſtiſcher Einfälle. Er war 
Legationsrat geweſen und vertauſchte dann die Feder mit dem 
Schwert. Kurz nach dem ruhmvollen Tode ſeines Onkels, des 
Marſchalls, in der Schlacht bei Prag kam der Hanswurſt von 
Neffe, dem ein Jahr des Lebens lieber iſt als 100 Jahre Nach— 
ruhm, um ſeinen Abſchied ein, um ſich ganz ſeiner Wirtſchaft 
widmen zu können und ſeine Tage auf dem Landgut zu beſchließen. 
Er heiratet und läßt ſich auf ſeinem Landgut nieder. Aber ſchon 
nach drei Monaten iſt ihm das Leben auf dem Lande verleidet, er 
zieht nach Stettin, und da er ſich dort nicht nach ſeinem Geſchmack 
amüſieren kann, faßt er nach Verlauf von 6 Wochen den Entſchluß, 
nach Berlin zu gehen. Da er aber den Sommer auf dem Lande 
verbringen zu müſſen glaubt, jo nimmt er ſich ein Haus in Ehar- 
lottenburg, wo er einen ungeheueren Aufwand treibt, zwei Geſpanne 
hält und Dienerſchaft wie ein Miniſter. — Ich beſuche in Stettin 
noch ein ſehr liebenswürdiges Fräulein Overbeck. 

3. In Greifswald treffe ich meine Schweſter, Gräfin Yſen— 
burg, nicht an; ſie iſt nach dem Feldlager gegangen. Ich werde 
von zwei meiner Nichten empfangen, die ich noch nie geſehen habe, 
und die ich recht nett finde, zumal ich eine natürliche Zuneigung zu 
ihnen beſitze. Ich verbringe einige Stunden bei ihnen, als endlich 
meine Schweſter zurückkommt. Das Wiederſehen macht mir große 
Freude. Wir verbringen zuſammen einen ſehr angenehmen Abend 
und treffen die nötigen Vorkehrungen, um am folgenden Tage ins 
Lager zu gehen, wohin mich General Kanitz hat einladen laſſen. 
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4. Ich habe kaum je einen würdigeren und gaſtlicheren Herrn 
kennen gelernt als den General Kanitz. Er erweiſt mir alle mög 
lichen Aufmerkſamkeiten und gibt mir zu Ehren ein großes Mahl, 
an dem auch mehrere Damen teilnehmen, unter anderen eine Land 
marſchallswitwe, die ſonderbarſte Frau, die ich im Leben geſehen 
habe; ſie ſpricht ſo laut, daß alles um ſie ſchweigen muß. Nach 
dem Diner begebe ich mich mit meiner Schweſter zum General 
Dohna. Wir unterhalten uns viel über Berlin und ſeine alten 
Bekannten. Ich kann nicht umhin, meiner Bewunderung über die 
Ordnung, die ich überall im Lande ſah, Ausdruck zu geben, was 
ihm ſichtlich ſchmeichelt. Es iſt in der Tat erſtaunlich, wie ruhig 
die Bewohner des Landes ſind und ihrem Gewerbe nachgehen, als 
ob kein Feind vorhanden wäre. Die Offiziere müſſen alles bar 
bezahlen, gerade ſo, wie wenn ſie in den Staaten des Königs in 
Garniſon wären. Nachher beſuche ich zwei Fräulein Traſſow, denen 
Falkenhagen gehört, wo das Hauptquartier des Grafen Dohna iſt. 
Sie ſind beide ſchon bei Jahren, haben aber ſehr gute Manieren, 
beſonders die ältere, die ſehr vernünftig iſt. Die jüngere will 
dagegen noch etwas die Junge ſpielen. Sie hatte das Mißgeſchick, 
mit ihrem Wagen umzuwerfen, ſich den Arm zu verſtauchen und 
einige Schrammen im Geſicht davonzutragen, weshalb ſie zu mir 
ſagt: „Ich ſehe wohl aus wie ein junges Gaſſenmädchen“. Ich 
hätte gern geſagt: „Eher wie ein altes!“ Von hier kehre ich mit 
meiner Schweſter ins Lager zurück, und wir ſoupieren bei ihrem 
Gatten. Nachher gehen wir zum Übernachten nach Kirchdorf, wo 
wir eine ganz merkwürdige Unterkunft finden; der Feldküſter vom 
Regiment Schorlemer muß meiner Schweſter ſein Bett abtreten, 
und ich benütze ſeinen Milchtopf zu etwas ganz anderem. Wir 
entſchließen uns denn auch, die nächſte Nacht im Zelte zuzubringen. 

5. Wir verlaſſen unſere ſchlechte Nachtherberge um 10 Uhr, 
um nach dem Lager zu gehen. Unterwegs machen wir noch der 
lauten Dame einen Beſuch, mit der wir tags zuvor beim General 
Kanitz zuſammen diniert hatten. Sie hat zwei Töchter, die ſehr 
hübſch ausſehen, beſonders in der in Schwediſch-Pommern üblichen 
Morgentoilette: eine kleine Mütze mit einem Federbouquet, was ſich 
wirklich ſehr nett ausnimmt. Wir dinieren beim General Dohna, 
und ich mache dabei mit ſeinem Sohne, einem ſehr hübſchen Jungen, 
Bekanntſchaft. Der arme General leidet noch immer an ſeiner 
Wunde im Geſicht, die er bei Jägerndorf in Preußen empfangen 
hat. Den Kaffee nehmen wir bei den Fräulein v. Kraſſow ein, 
die ein ſchweres Unglück betroffen hat. Infolge einer Unachtſamkeit 
der Diener des Grafen Dohna iſt faſt ihr ganzes Haus abgebrannt. 
Der General hat dabei faſt alle ſeine Equipagen verloren, aber als 
edler Mann denkt er weniger an ſeinen eigenen Schaden als an 
die Not der Fräulein und läßt ihnen den Verluſt durch das Land 
vergüten. Nachher gehe ich auf den rechten Flügel der Armee, um 


die Gräfin Münchow zu beſuchen, und wir verabreden uns, am 
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folgenden Tag nach dem linken Flügel zu gehen, der fünf Meilen 
vom rechten entfernt iſt. Ich ſoupiere beim Prinzen von Bernburg 
und übernachte im Lager im gleichen Zelt mit meiner Schweſter 
und meinem Schwager. Das Soldatenleben kommt einem Höfling 
wie mir höchſt ſonderbar vor. Man ſtaunt, wie in dieſen Lagern 
Ordnung herrſcht. Kein Soldat verläßt den Standplatz ſeines 
Regiments, alle legen ſich zur ſelben Stunde ſchlafen und ſtehen 
gleichzeitig wieder auf, führen gemeinſamen Haushalt in einer Ord— 
nung ohnegleichen und ſind dabei ganz zufrieden. Abends hört man 
nur ſingen und muſizieren. 

6. An das Militärleben ſchon gewöhnt, erhebe ich mich um 
3 Uhr morgens und fahre mit meiner Schweſter und der Gräfin 
Münchow nach dem Lager bei Pütte. General Kanitz, der mir 
alle erdenklichen Aufmerkſamkeiten erweiſt, gibt uns ſeine Pferde. 
Wir kommen wiederum durch eine ſehr ſchöne Gegend, wo ein 
Rittergut auf das andere folgt, und fahren faſt unter den Mauern 
Stralſunds vorüber. Das iſt überhaupt hier ein ganz ſonderbarer 
Krieg. Seit ſieben Monaten ſteht unſere Armee ſchon in Pommern 
und hat außer bei der Affäre von Peenemünde noch keinen Mann 
verloren. Die Poſten der feindlichen Armeen ſtehen jo nahe bei- 
einander, daß ſie zuſammen ſprechen können, und wir wiſſen ebenſo 
gut wie die Schweden, daß Stralſund nur mit Hilfe einer Flotte 
erobert werden kann. Unſere Armee ſieht ſich daher auch nur als 
ein Reſervelager an. Wir ſteigen beim Oberſtleutnant Reck vom 
Regiment Rauther ab und frühſtücken bei ihm. Von hier gehen 
wir zum Oberſtleutnant Pannwitz und dinieren mit ſeiner Frau 
und anderen Damen vom Regiment. Ich muß mich immer wundern, 
wie die äußeren Umſtände die Denkart der Menſchen ändern. Dieſe 
Frau v. Pannwitz, die ehemals als die „ſchöne Viereck“ am Hofe 
der Königin⸗Mutter glänzte und damals ihrer Schönheit zu ſchaden 
geglaubt hätte, wenn ſie ſich der geringſten Strapaze ausſetzte, findet 
ſich ſehr gut in ihre jetzige Lage. Sie logiert in einem elenden 
Dorf mit noch zwei anderen Damen in einem Hauſe und geht jeden 
Tag eine halbe Meile weit, um mit ihrem Gatten in einem Zelte 
zu dinieren, wo ſie von Kavalleriepferden mit ihrem Geruch umgeben 
ſind. Nachmittags kehren wir zurück, um dem General Kanitz 
unſern Beſuch zu machen. Nachher ſoupiere ich beim Adjutanten 
Stutterheim, dem der König hier das Kommiſſariat unterſtellt 
hat. Es ſind mehrere Offiziere da, ſo ein Oberſt Froideville, für 
Leute, die ihn nur oberflächlich kennen, ein liebenswürdiger Mann, 
alle anderen aber klagen ſehr über ihn und ſagen, er ſei falſch; 
man iſt beſonders deshalb auf ihn erboſt, weil er in Mecklenburg 
einen Auftrag auszuführen hatte, bei dem er ſeinen Schnitt gemacht 
hat. Ich als Unparteiiſcher glaube aber, man ärgert ſich mehr 
darüber, daß er in der Lage war zu nehmen, als weil er genommen 
hat. Alle anderen hätten dasſelbe getan, wenn das Glück ihnen 
hold geweſen wäre, und Pannwitz mehr als jeder andere. Ich 
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finde überhaupt, daß im Heere furchtbare Feindſeligkeiten herrſchen, 
und ſehe bei dieſer Gelegenheit, daß es für einen König von großem 
Vorteil iſt, wenn er Prinzen hat, denen er das Kommando in ſeiner 
Armee geben kann, weil, ſobald ein anderer ein Kommando hat, 
gleich die Eiferſucht im Spiele iſt. Nach meiner Rückkehr gehe ich 
mit dem Prinzen von Bernburg faſt die ganze Nacht im Lager 
herum ſpazieren, um zu hören, wie die Soldaten ſich in ihren 
Zelten unterhalten, und ſchlafe dann in dem meinigen vortrefflich. 

7. Ich wohne am Morgen dem Gebet des Regiments bei. 
Es gibt nichts Erbaulicheres, als eine ſolche Schar von Helden, vor 
der Provinzen und Königreiche zittern, ſich vor der göttlichen All— 
macht beugen zu ſehen. Die Generale, die andern Offiziere und 
ſämtliche Mannſchaften ſtehen im Kreiſe um den Geiſtlichen, dem 
zwei Trommeln als Altar dienen, und alles betet entblößten Hauptes 
zum Herrn. Das machte auf mich einen überwältigenden Eindruck. 
Hierauf verabſchiede ich mich von allen dieſen Herren und kehre mit 
meiner Schweſter nach Greifswald zurück. Nachmittags mache ich 
mit Herrn v. Buddenbrock, ſeiner Frau, Frau v. Jaſchinski und 
meiner Schweſter einen Spaziergang durch die ganze Stadt. Ich 
ſehe das Grabmal unſerer im Jahre 1718 in dieſem Lande gefallenen 
Offiziere. Dann beſichtige ich die Univerſität, ein ſchönes Gebäude, 
und die Galerie der zahlreich hier vorhandenen mathematiſchen 
Inſtrumente. Profeſſor Meyer hat das alles unter ſich. Beim 
Verlaſſen der Univerſität ſehe ich ein zu Ehren des verſtorbenen 
Königs (aus dem Hauſe Heſſen) und der Königin von Schweden 
errichtetes Denkmal, auf dem geſchrieben ſteht, daß unter der fried 
lichen Regierung dieſes Königspaares die Univerſität neu erbaut 
und unter ihrem Schutze zu ſolcher Blüte gelangt ſei. Das nenne 
ich einen trefflichen Lobſpruch für eine Regierung. Glücklich die 
Fürſten, die weit mehr den Segen als das Lob ihres Volkes ver— 
dienen! Ich ſoupiere bei Herrn v. Buddenbrock, einem jungen 
Manne, der viel Eifer zeigt, um ſich auszubilden und in der Welt 
vorwärts zu kommen. 

8. Ich gehe mit den Damen vom Tage vorher nach Ludwigs- 
burg, einem ſehr ſchönen Gut, das einem Grafen Horn gehört und 
jetzt einen Vorpoſten unſerer Armee bildet. Herr v. Buddenbrock, 
von dem ich eben ſprach, führt hier das Kommando. Man hat 
mehrere Batterien aufgeſtellt, um eine Landung der Schweden zu 
verhindern, wozu ſich die Ortlichkeit gut eignen würde. Die Kriegs- 
ſchiffe halten ſich auch bloß ſoweit entfernt, daß ſie außerhalb der 
Schußweite der Kanonen ſind. Man hört ihr Wecken und ihren 
Zapfenſtreich. Von Zeit zu Zeit kommen ſie näher und ſchießen auf 
unſere Batterien, aber man iſt ſchon ſo daran gewöhnt, daß man 
darüber nicht weiter erſchrickt. Dieſes Ludwigsburg liegt prächtig, 
und ich mache einen entzückenden Spaziergang. Ich finde es unver- 
zeihlich vom Baron Müller, daß er dieſes ſchöne Gut im Spiel 
verloren hat. 
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9. Ich bringe den ganzen Tag in Ludwigsburg zu, gehe zu 
den einzelnen Batterien, ſehe mir alle Huſarenvorpoſten an und 
bewundere vor allem die Ordnung, die hier herrſcht. Junge Gänſe 
und Schafe weiden wie mitten im Frieden um das kleine Lager. 
Um das Abſchiednehmen zu vermeiden, ſage ich den Damen, ich 
würde morgen erſt ſpät wegreiſen. 

10. Um 5 Uhr reiſe ich ab. Als ich eben in meinem Wagen 
ſteige, bringt man mir von einer Frau v. Wakenitz eine Einladung 
zum Diner. Ich lehne ſie ab, da ich ſo raſch wie möglich nach 
Oranienburg kommen will. Eine Stunde ſpäter komme ich an 
einem Gut vorbei, wo, wie man mir ſagt, eine Frau v. Wakenitz 
wohnt. Ich denke, es iſt dieſelbe, die mich hat einladen laſſen, und 
laſſe fragen, ob ich die Ehre haben kann, ſie einen Augenblick zu 
beſuchen. Man empfängt mich voll Aufregung, und ich erfahre 
nachher, daß es eine ganz andere Dame iſt als die, zu der ich 
wollte, und daß man mich für einen Offizier gehalten habe, der 
eine Kontribution erheben wollte. Darauf komme ich an einem 
ſchönen Gut vorbei mit Namen Gnatzkow, das dem Grafen Bohlen 
gehört. Das Haus iſt ſehr ſchön und in herrlicher Lage. Ich ſehe 
es mir raſch an und fahre wieder weiter. Um 11 Uhr lange ich 
in Anklam an, einem hübſchen Städtchen, dem erſten, das unſerem 
König in Pommern gehört. Seine Einwohner ſind reich und, was 
mir ſehr an ihnen gefällt, ihrem Herrſcher treu ergeben. Sie verſpüren 
durchaus keine Luſt, unter Schweden zu kommen. Um 2 Uhr komme 
ich beim Grafen Schwerin in Borkau (2) 84) an. Das iſt derſelbe, 
mit dem ich in Stettin die Bekanntſchaft erneuert hatte. Ich treffe 
hier den Grafen Bohlen mit ſeiner Frau, denſelben, deſſen Haus 
ich mir am Morgen angeſehen habe. Er iſt von Anſehen ein hübſcher 
Mann und ein angenehmer Geſellſchafter. Von ſeiner jungen Frau 
gilt dasſelbe. Die beiden ſind daher zuſammen ein ausgezeichnetes 
Paar, und ich finde hier einmal, was man eine glückliche Ehe nennt. 
Allerdings ſind ſie erſt ſechs Monate verheiratet. Die Frau iſt eine 
Baronin Kraſſow. Sie hat ihrem Gatten Vermögen mitgebracht 
und iſt erſt 17 Jahre alt, er 21. Die Ehe des Grafen Schwerin 
iſt weniger glücklich. Seine Frau iſt jung, aber das iſt auch alles, 
er iſt ein Spieler, und das iſt ſchlimmer. Ich war denn auch kaum 
eine Zeitlang da, als man zwei profeſſionelle Spieler anmeldete. 
Da der Graf ſich uns von dieſer Seite nicht zu erkennen geben 
wollte, ließ er ihnen ganz einfach ſagen, er könne ſie nicht dabehalten. 
In derart ſchlimme Lagen kommen alle, die blindlings ihren Leiden- 
ſchaften folgen, und die Verachtung iſt ſchließlich der gerechte Lohn 
ihres ſchlechten Lebenswandels. Das Gut, auf dem der Graf 
Schwerin wohnt, iſt ſehr hübſch, trotzdem verläßt er es, um in 
dem 30 Meilen von hier entfernten Charlottenburg Brunnen zu 
trinken. — Ich höre hier mit Schmerz vom Ableben des Herrn 
v. Wulfenſtjerna, des liebenswürdigen ſchwediſchen Geſandten, 
der uns ſo viel Artigkeiten erwieſen und in Berlin ein ſo nettes 
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Haus gehalten hat. Er iſt in Stralſund geſtorben. Damit ich 
ihn nicht allzuſehr bedauere, ſagt man mir, daß er viel dazu bei 
getragen habe, die Schweden gegen uns aufzuhetzen, und daß 
franzöſiſches Geld dabei eine Rolle geſpielt habe. Das kann ſein, 
aber ich werde doch niemals den Dank vergeſſen, den ich ihm per— 
ſönlich ſchulde. 

Ich ging bloß deswegen zum Grafen v. Schwerin, um das 
Schloß Schwerinsburg zu ſehen, das dem verſtorbenen Marſchall 
Schwerin gehörte und nur eine halbe Meile von hier entfernt 
liegt. Bei meiner Ankunft erfuhr ich aber, daß zwiſchen der Witwe 
und meinem Wirte, dem künftigen Erben jener Beſitzungen, ein 
ſchreckliches Zerwürfnis herrſche. Nach vielem Überlegen, was unſeren 
Beſuch anbetrifft, verabrede ich mich endlich mit dem Grafen und 
der Gräfin Bohlen auf den kommenden Tag. Gegen Abend kommt 
die Mutter des Grafen Schwerin an, eine ehrenwerte Frau, die 
ſich über die Verſchwendungsſucht ihres Sohnes bitter beklagt. 

11. Nachdem ich in Borkauss) die Kirche beſucht und diniert 
habe, gehe ich nach Schwerinsburg, um der Marſchallin meine Auf 
wartung zu machen. Trotz ihrer einigen ſechzig Jahre ſieht man 
ihr immer noch die frühere Schönheit und vor allem die Dame 
von Stande an. Sie hat die ſonderbarſten Abenteuer erlebt. Eine 
geborene Wakenitz, kam ſie als Hofdame zur ſeligen Königin 
Mutter. Ihre Schönheit fand viele Verehrer. Der Herr Staats 
miniſter v. Kreytz trug ſchließlich den Sieg davon und war derart 
glücklich, daß die ſchöne Hofdame ſchwanger wurde und der ſelige 
König kurzen Prozeß machte und ſie mit Eclat vom Hofe jagte. Es 
war ein Zug von Großmut, den ich nicht unerwähnt laſſen will, 
daß Frau v. Kreytz, eine geborene v. Häſeler, die ſich am meiſten 
gekränkt fühlen mußte, Fräulein v. Wakenitz in ihr Haus aufnahm, 
um das Gerücht, das über ſie umlief, nach Möglichkeit zum Schweigen 
zu bringen. Schließlich befahl ihr aber der König, der ſie vom 
Hofe weggeſchickt hatte, auch noch Berlin zu verlaſſen. Sie zog 
ſich nach Pommern zu ihrer Familie zurück, wo ſie nach mehreren 
anderen Abenteuern den Marſchall Schwerin ergatterte, deſſen 
Mätreſſe ſie dann über 30 Jahre war. Sie hatte von ihm mehrere 
Kinder, ſo auch eine Tochter, die ſie auf ſonderbare Art in einer 
anderen Familie unterbrachte. Eine Frau v. Myhlen, eine Guts— 
nachbarin von ihr, mußte ſich für ſchwanger ausgeben, lag ſechs 
Wochen im Bett und ſpiegelte eine Entbindung vor, während in der 
zweiten Etage Fräulein v. Wakenitz die Rolle in Wirklichkeit ſpielte. 
Dieſes angebliche Fräulein v. Myhlen hat ſpäter einen Herrn 
v. Parſenow, einen Vetter des Marſchalls, geheiratet, der es offen 
herausſagte, daß ſie ſeine Tochter jei. Während des ganzen letzten 
Krieges begleitete ſie ihn im Felde. Vor fünf Jahren ſtarb endlich 
ſeine erſte Frau, eine geborene Kraſſow, und ließ dem Marſchall 
freies Feld, um Fräulein v. Wakenitz den Lohn für ihre zarten 
Aufmerkſamkeiten zukommen zu laſſen. Er heiratete ſie mit derſelben 
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Glut, wie er ſie vor 30 Jahren erobert hatte. Er hat ſie in ſehr 
guten Verhältniſſen zurückgelaſſen, was ſeine Herren Neffen ſchwer 
ärgert und den Grund des gegenwärtigen Streites bildet. Sie 
empfängt mich ſehr gut. Trotz der Witwenhaube und ſchwarzen 
Kleidung merkt man ihr immer noch eine gewiſſe Koketterie an. 
Man ſagt, ſie ſei bösartig, immerhin hat ſie Mut. Als ihr Neffe 
von der Kanzel verkünden ließ, daß die Untertanen ſich von nun 
an bloß an ihn zu halten und keinen andern Herrn mehr hätten, 
erhob ſie ſich mitten in der Kirche und ſprach mit lauter und deut— 
licher Stimme: „Ich proteſtiere gegen alles, was eben hier ver— 
kündet wird, ich bin noch nicht ausbezahlt, daher bin ich noch Herrin 
über alles“. Ich ſehe mir das Haus in Schwerinsburg noch näher 
an; es iſt prächtig, aber unzweckmäßig, wenn man nicht eine Rente 
von 30000 Talern hat. Es muß doch alles zuſammen paſſen, 
Dienerſchaft, Haushalt und Tafel müſſen dem Hauſe entſprechend 
ſein. Befriedigt von meinem Beſuch ſowohl wie überhaupt von 
meiner Reife, kehre ich nach Borkauss) zurück. Aber in dieſem 
traurigen und elenden Leben iſt die Freude nie vollkommen. 

14. Ich entſinne mich, daß ich am Abend vor dem Datum des 
Teſtamentes des Prinzen bei ihm war. Er fragte mich nach meiner 
Verheiratung und ſprach in liebenswürdigſter Weiſe von meinen 
Verhältniſſen. Ich merkte wohl, daß alles darauf hinauslief, mich 
in ſeinem Teſtamente zu bedenken. Ich ſah aber im voraus, welche 
Folgen das haben würde; da ich der einzige war, den er bei ſich 
empfing, ſo hätte man mir das übel gedeutet und wäre über mich 
losgezogen, wenn ich bedacht worden wäre. Ich ſagte ihm deshalb, 
ich brauchte nichts und ſei zufrieden mit dem, was ich habe. Und 
ich habe gut daran getan. 

Ich zog nun wieder nach Pankow hinaus. In dieſer Zeit hatte 
ich ein recht merkwürdiges Abenteuer. Die Königin hatte ſeit einiger 
Zeit eine ſehr liebenswürdige, geiſtreiche und beſonders temperament- 
volle und reizende Hofdame. In meiner traurigen Stimmung ſuchte 
ich die einſamſten Orte des Schönhauſer Gartens auf, um mich 
meinem Schmerze zu überlaſſen. Das kleine Ding folgte mir aber 
überallhin, ſprach mich an und ſuchte mich zu animieren. Eines 
Abends trafen wir in einem Gehölz zuſammen, ſie wurde zudring— 
licher, und ich gab nach. Dieſes junge Perſönchen iſt auch wirklich 
zu verführeriſch, ein Körper wie zur Liebe geſchaffen. Dieſer Ver 
kehr dauerte den ganzen Sommer über. 

In dieſen Tagen kam auch meine Mutter nach Berlin, nachdem 
ſie eine Zeit lang in Stargard und Stettin ſich aufgehalten hatte. 
Ich hätte nie gedacht, ſie jemals in Berlin zu ſehen, nachdem ſie 
60 Jahre lang in Preußen gelebt hatte; aber der Krieg macht alles 
möglich. Ich tue, was ich kann, um ihr den Aufenthalt in Berlin 
angenehm zu machen. Ich verſchaffe ihr ihrem Alter und ihrer 
Denkungsart entſprechende Bekanntſchaften, und es iſt mir eine große 
Befriedigung, ihr einen Beweis für die zärtlichen Gefühle zu geben, 
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die ich in ſo hohem Grade für meine Familie hege. Ich bin in 
tauſend Verlegenheiten, Heiratspläne und viele andere leidige Dinge 
nehmen mich ganz in Anſpruch. 

Prinz Ferdinand ſchlägt die Franzoſen in der Schlacht bei 
Crefeld, und ſein Sieg ändert den Stand der Dinge auf dieſer 
Seite vollſtändig. Die Franzoſen, die früheren Sieger, ſind nun 
flüchtig, und die Seite, die wir zu Anfang des Krieges für die 
ſchwächſte hielten, rettet uns nun aus unſerer ſchlimmen Lage. 
Auf franzöſiſcher Seite iſt Graf Giſors gefallen. Obwohl er zur 
Partei unſerer Gegner gehörte, ſo bedauern wir ihn doch ganz 
beſonders. Er war eine bewundernswerte Perſönlichkeit, ein junger 
Mann, der allen jungen Leuten als Vorbild dienen kann, würdig 
ſeines Vaters, des Marſchalls Belle-Isle, und ſeines Schwieger— 
vaters, des Herzogs von Nivernais. Er war einige Zeit vorher 
in Berlin geweſen, und wir hatten ihn recht lieb gewonnen. — 

In Fehrbellin treffe ich eine alte Bekannte, deren Wiederſehen 
mir große Freude macht. Es iſt die Gräfin Lepel, eine geborene 
Gräfin Henckel und ehemalige Hofdame der Prinzeſſin von Preußen, 
eine ganz eigentümliche Frau. Sie ſagte einmal zu Voltaire, ihr 
gefielen die verſchiedenen Werke des Freiherrn v. Baar viel beſſer 
als die Henriade. Sie war das größte Plappermaul am Hofe und 
hat es fertig gebracht, durch dieſe Eigenſchaft einen Gatten zu 
erobern. Graf Lepel war reich und blind. Er wollte eine Frau 
haben, die ihn aufzuheitern verſtand. Gräfin Henckel war arm 
und eine große Schwätzerin. Er hoffte mit ihr auf ſeine Rechnung 
zu kommen, was aber bei beiden nicht eingetroffen ſein ſoll. Ihr 
wurde der blinde Mann und ihm die unbarmherzige Schwätzerin 
langweilig. 

Im Juli hebt der König die Belagerung von Olmütz wieder 
auf, das er ſicher einzunehmen gehofft hatte. Die Wegnahme eines 
großen Transportes von Lebensmitteln durch den Feind hat den 
König gezwungen, dieſes Unternehmen aufzugeben. Bei dieſer 
Gelegenheit fällt Balbi in Ungnade, indem der König ihm vor— 
wirft, er ſei bei der Belagerung nicht energiſch genug vorgegangen. 
Die Feinde gewinnen uns damit wieder alle Vorteile ab, die wir 
über ſie durch die berühmte Schlacht von Leuthen davongetragen 
hatten. 

Der alte Staatsminiſter Herr v. Viereck ſtirbt nach unſäglichen 
Leiden an Zungenkrebs. Er war ein ehrwürdiger Greis, der noch 
das würdevolle Auftreten des alten Hofes an ſich hatte. Dabei 
war er ein Muſter der Sparſamkeit und hinterläßt jeder ſeiner fünf 
Töchter 100000 Taler. Seine zweite Frau, eine Gräfin Finck, 
die es ihrem Gatten an Sparſamkeit und Sorgfalt in der Erziehung 
der Kinder gleichtat, hatte Hoffnung, noch lange den Reichtum ihres 
Gatten genießen zu können, aber das Schickſal hatte es anders 
gewollt. Sie ſtirbt an einem Bruſtfieber, erſt 54 Jahre alt, acht 
Tage vor ihrem Manne, der 72 alt war. Sie hinterläßt noch eine 
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unverheiratete Tochter, die ſehr liebenswürdig iſt und bei ihrem 
Onkel, dem Grafen Finck, bleiben wird. 

Ich vergaß noch zu erwähnen, daß der Abbé Prades, den 
Seine Majeſtät immer bei ſich im Felde hatte, in Ungnade gefallen 
iſt. Man beſchuldigt ihn, Geheimniſſe ſeines Herrn verraten zu 
haben; andere ſagen, er ſei bloß indiskret geweſen bezüglich der 
Werke des Königs. Kurz, der König ließ ihn nach der Schlacht 
bei Roßbach in Leipzig feſtnehmen, und einige Zeit darauf wurde 
er nach der Feſtung Magdeburg geſchickt, wo er noch ift. Seine 
Majeſtät nahm an feine Stelle einen gewiſſen Catt, einen gebürtigen 
Schweizer, den der König auf ſonderbare Weiſe kennen gelernt hatte. 
Als der König incognito mit Balbi auf ſeiner Hollandreiſe war 
und ſich in der Trekſchute, die von Amſterdam nach dem Haag geht, 
langweilte, fand er auf dem Schiff dieſen Herrn Catt mit ſeinem 
jungen Schüler. Er redete ihn an und fand ihn geiſtreich. Als 
nun Prades bei ihm in Ungnade gefallen war, ſchrieb er an 
Catt, er ſolle kommen und deſſen Stelle einnehmen. Der Mann 
antwortete ſehr beſcheiden, Seine Majeſtät würde ihn, wenn er in 
deren Dienſte ſei, vielleicht nicht ſo ihres Beifalls würdig finden, 
wie damals in dem Boote. Seine Majeſtät blieb aber dabei, er 
ſolle nur kommen. Jetzt iſt er beim König, und dieſer iſt mit ihm 
zufrieden. Die Königin iſt es nicht minder, daß ſie ihre Mutter 
bei ſich hat, die bis zum 1. Auguſt bleibt. Sie bleibt immer in 
Schönhauſen und geht nur einmal nach Berlin, um den Prinzeſſinnen 
ihren Beſuch zu machen, die ihn in Schönhauſen erwidern. 

In dieſer Zeit wird die Hochzeit der jüngſten Tochter des 
Grafen Podewils mit Herrn v. Häſeler gefeiert. Sie war in 
erſter Ehe mit einem Herrn v. Marſchall verheiratet geweſen, der 
ſie ein Jahr nach der Hochzeit ohne weiteres verließ, um nach Rom 
zu gehen, weil, wie er ſagte, ſein undankbares Vaterland ſeinem 
großen Verdienſte keine Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Er war ein 
Narr, dem Lamettrie, Voltaire, des Ormes und mehrere andere 
Franzoſen den Kopf verdreht hatten. Graf Podewils ließ die Ehe 
ſeiner Tochter alsbald ſcheiden, und dieſe wohnte bisher im Hauſe 
ihres Vaters im Genuſſe einer Rente von 1000 Talern, die 
Marſchalls Mutter ihr bezahlen mußte. Ihr erſter Gatte hatte 
dieſe junge Perſon zu allerlei leichtfertigen Streichen verleitet und 
wollte durchaus eine Zierpuppe aus ihr machen. Das erſte Geſchenk, 
das er ihr machte, war eine Büchſe mit roter Schminke, und am 
zweiten Tage nach der Hochzeit wollte er mit ihr nicht mehr im ſelben 
Wagen fahren, indem er erklärte, der gute Ton verlange es, daß 
die Frau immer von ihrem Manne getrennt ſei. Der Vater hatte 
es bei der großen Jugend der jungen Frau für gut befunden, ihr 
ihre Gouvernante mitzugeben, damit ſie als Freundin im Hauſe 
bleibe, aber der Gatte ſchickte ſie ſogleich weg. Schließlich brachte 
es Herr v. Marſchall doch ſo weit, wie er es hatte haben wollen. 
Seine Frau begann zu merken, daß es liebenswürdigere Herren 
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gab als ihn. Prinz Ludwig von Württemberg machte ihr den 
Hof, ein junger Maltzan ſchmachtete nach ihr, und ſie erhörte dieſe 
Herren mehr der Mode wegen als aus Neigung. Da wollte nun 
der Gatte wieder, daß fie ihr Betragen ändere, allein es war jon 
zu ſpät, zumal da er ſie ſehr ſchlecht behandelte, und ſo verließ er 
ſie dann ſchließlich. Da ſie für Herrn v. Häſeler eine wirkliche 
Zuneigung hat, ſo bin ich ſicher, daß bei ihrem ausgezeichneten 
Charakter eine würdige und verſtändige Frau aus ihr wird. — 
Schon um 10 Uhr kommen wir mit der Herzogin-Mutter in 
Brandenburg an, und um 1 Uhr dinieren wir in Ziäſar. Der 
Landrat ſetzt uns ausgezeichnete Forellen vor. Nachher kommen 
wir durch Tuchen, einem Gute, das Herrn v. Schulenburg gehört. 
Dieſer gibt uns einen trefflichen Imbiß. Trotz dieſer verſchiedenen 
Verzögerungen kommen wir mit den Relais ſo raſch vorwärts, daß 
wir um 8 Uhr in Magdeburg anlangen. Wir ſteigen im Hauſe 
des Gouverneurs ab, wo der Präſident Blumenthal ein vortreff 
liches Souper ſervieren läßt. Die Staatsminiſter von Preußen 
nehmen daran teil, und ich ſtelle Frau v. Rohd und Frau v. Blumen 
thal der Herzogin vor. Am Ende des Soupers kommt die Prin— 
zeſſin von Looz an und glaubt, ſie werde mit großer Auszeichnung 
empfangen werden. Aber das Gegenteil iſt der Fall, was ſie ſehr 
verblüfft zu haben ſcheint. Ich ſitze währenddeſſen wie auf Kohlen. 
Der ganze Zweck dieſer Reiſe, den ich damit bemäntelte, daß ich 
vorgab, ich wolle gern Braunſchweig beſuchen, war der, mich mit 
Fräulein v. Häſeler zu verloben. Sobald ich daher die Frau 
Herzogin nach ihrer Wohnung begleitet hatte, begab ich mich zum 
Beſuche zu Frau v. Häſeler, die mich mit großen Freuden— 
bezeigungen empfing. Die Tochter war krank, und man führte mich 
an ihr Bett. An dem ganzen Verhalten ſah ich, daß ſie mich gern 
hatte, und ihr ſanftes, unſchuldiges Weſen gab mir die Gewißheit, 
daß ſie eine gute Frau abgeben werde. Der Frau v. Häſeler zu 
liebe mußte ich nochmals ſoupieren, und um 1 Uhr zog ich mich 
endlich zurück. Um 4 Uhr morgens mußte ich ſchon wieder auf 
ſtehen, um bei Frau v. Häſeler zu frühſtücken. Ich zeigte ihr die 
Geſchenke, die ich für ihre Tochter beſtimmt hatte, und alles fand 
ihren Beifall. Um 7 Uhr begab ich mich zur Herzogin. Sie war 
ſchon ganz reiſefertig, ich führte ſie durch die Hauptſtraßen Magde 
burgs, und um 12 Uhr mittags kamen wir in Helmſtedt an. Die 
Studenten brachten der Herzogin ein Ständchen, es wurde diniert, 
und um 4 Uhr waren wir in Königslutter. Die Herzogin ſtieg bei 
einem Herrn Kramer ab, der Kaffee anbot und Ihrer Hoheit ſeine 
reizende kleine Familie vorſtellte. Um 7 Uhr waren wir in Braun 
ſchweig. Der Herzog war, von ſeiner berittenen Garde begleitet, 
der Herzogin entgegengekommen. Ich ſtieg im Palais der Herzogin 
ab, ſoupierte mit ihren Damen und war glücklich, als ich endlich 
in meinem Zimmer war, wo ich eine ausgezeichnete Nacht ver— 
brachte. Tags darauf begrüßte der ganze Braunſchweigſche Adel 
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die Herzogin. Nachher ging ich zum regierenden Herzog und der 
Herzogin. Dieſe zeigte ſich ſehr erſreut, mich wiederzuſehen. Ich 
diniere und ſoupiere bei ihr während der vier Tage meines Aufent— 
haltes. Wir haben uns unaufhörlich zu erzählen. 

Die Nachmittage verbringe ich bei der Prinzeſſin Karoline, 
die überaus liebenswürdig iſt, wie auch alle übrigen Mitglieder der 
herzoglichen Familie. Ich treffe hier unter anderen einen Grafen 
Dehn, Staatsminiſter des Königs von Dänemark, einen ſehr 
reſpektablen Herrn, und einen Grafen Leutrum, einen Abenteurer 
und Narren. Dieſer ſpielt den Liebhaber der Herzogin. Sie 
behandelt ihn aber als Lump und läßt ſeinen Eltern ſagen, ſie 
ſollten ihn ja vom Hofe fortnehmen. In meinem Leben habe ich 
keinen ſo ſchönen und ſo närriſchen Kopf geſehen. 

Nachdem ich mich vier Tage in Braunſchweig aufgehalten, kehre 
ich mit Herrn Ferrons, dem Sekretär des Herzogs, zurück. Wir 
frühſtücken in Königslutter bei einem Landdroſten Kramer, einem 
ſehr höflichen Manne, der uns in ſeinem Garten vor der Stadt 
einen ſchönen Imbiß vorſetzt. Zum Diner kommen wir zu Herrn 
v. Veltheim in Harbke, einem reizenden Ort. Der Wirt iſt ein 
ſehr netter Mann und die Wirtin eine vortreffliche Frau. Es gefällt 
mir ſehr gut bei ihnen. Nach dem Diner fahre ich weiter und 
komme abends in Magdeburg an. Straße und Gegend überall 
prächtig. Ich ſoupiere bei Frau v. Häſeler und logiere in der Dom— 
propſtei. Die Frage meiner Verheiratung mit Fräulein v. Häſeler 
ſoll nun entſchieden werden. Da die Mutter den Wunſch hat, daß 
die Sache zum Abſchluß komme, ſo ſieht ſie über alle Bedenken 
hinweg, und mein Ehevertrag wird abgeſchloſſen und unterzeichnet. 
Ich habe zu viel Welterfahrung, um nicht im voraus zu ſehen, daß 
die neuen Verhältniſſe, in die ich damit eintrete, ihre unangenehmen 
Seiten haben werden, wie überhaupt alles, was ich im Leben 
beginne. Allein die Hauptbedingungen ſind ee und ich 
muß daher zu einem Entſchluſſe kommen. Die junge Dame ift lieb- 
reich und ſcheint Zuneigung zu mir zu haben. Den ſchwierigſten 
Stand werde ich ihrer Mutter gegenüber haben, da ſie eine böſe 
Frau iſt und keine Bildung beſitzt. Der Zufall fügt es, daß die 
Staatsminiſter von Preußen gerade hier ſind. Ich lebe daher ganz 
in meiner Verwandtſchaft und wäre zu glücklich, wenn ich mich auf 
dieſe Bekanntſchaften beſchränken könnte, ohne die der Familie meiner 
yenn zu machen, denn es ſind darunter recht lächerliche Leute. — 

Meine Verlobung geht vor ſich. Es gibt dabei ein großes Mahl, 
bei dem man reichlich ißt und trinkt und ſich noch mehr langweilt. 
Ich habe indes das Vergnügen, Frau v. Häſeler, geborene Gräfin 
Podewils, dabei zu ſehen, die ſich kürzlich verheiratet hat und am 
Abend vor meiner Verlobung hier angekommen iſt. Sie fühlt ſich 
in der Familie ihres Gatten ebenſo fremd wie ich in der meiner 
Braut. — Graf Alexander Wartensleben, der an dieſem Tage 
auf der Durchreiſe nach Köthen hier ankommt, beſucht mich am 
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Nachmittag ebenfalls. Derartige Förmlichkeiten ſind recht unan 
genehm, zumal wenn man die Hauptrolle dabei ſpielt. So verbringe 
ich nun zehn Tage bei Feſtmahlen, die uns zu Ruhm und Ehre 
veranſtaltet werden. Die Generalin v. Wietersheim iſt die ein 
zige vou der ganzen Verwandtſchaft meiner Frau, die noch angeht, 
allein die hieſige Lebensweiſe iſt von der Berliner ſo verſchieden, 
daß ich mich niemals werde hineinfinden können. 

In dieſer Zeit hören wir von dem großen Unglück, das Küſtrin 
getroffen hat. Die ganze Stadt iſt von den Ruſſen verbrannt 
worden, und die armen Einwohner befinden ſich in herzzerreißender 
Not. Der König eilt der Stadt zu Hilfe, aber das Unglück iſt 
geſchehen. Es kommt zur Schlacht bei Zorndorf; wir gewinnen fie, 
aber unter großen Verluſten. Mittlerweile iſt man in Berlin in 
Todesangſt. Die meiſten reichen Einwohner ziehen weg. Man 
ſchickt die Prinzeſſin-Witwe von Preußen, die in geſegneten Um— 
ſtänden iſt, nach Potsdam, und der ganze Hof iſt reiſefertig. Ende 
des Monats verlaſſe ich Magdeburg und bin im voraus auf tauſend 
Unannehmlichkeiten gefaßt, bis alles ins Reine kommt. Frau 
v. Häſeler iſt eine ſehr unverſtändige Frau. Obwohl der Himmel 
mir das Talent verliehen hat, mich in die Menſchen zu ſchicken, mit 
denen ich zuſammenleben muß, ſo fühle ich mich doch außerſtande, 
ſie zur Vernunft zu bringen. Sie glaubt, eine ausgezeichnete Tafel 
und ein guter Wein genüge, um glücklich zu ſein; eine gute Geſell— 
ſchaft zählt bei ihr nicht mit. Ich aber halte ſehr viel darauf und 
ſehe daher, daß wir nicht zuſammenpaſſen. Was mir dabei am 
meiſten leid tut, iſt der Umſtand, daß meine arme kleine Braut, 
die ein ſanftes Weſen beſitzt, die ſchlechten Manieren ihrer Mutter 
lebhaft empfindet. Ich reiſe alſo ab mit 2000 Talern in der Taſche 
und mit der Freude im Herzen, aus den Klauen der ſchlimmen 
Frau v. Häſeler zu ſein. In Altenplatow diniere ich beim Kriegsrat 
Honig und lange nachmittags in Brandenburg an. Ich begegne 
vielen Equipagen und ſehe ſo viele beſtürzte Geſichter, daß ich wiſſen 
will, was das alles zu bedeuten habe. Ich erfahre denn, daß alles, 
was ſich nach Potsdam geflüchtet hat, aus Angſt vor den Oſter— 
reichern Hals über Kopf von dort abgereiſt iſt. Ich begegne unter 
anderen der ganzen Familie des Grafen Finck, die mir in großer 
Beſtürzung verſichert, der Hof werde unmittelbar nachfolgen. Das 
hält mich jedoch nicht ab, meinen Weg fortzuſetzen. In Wuſtermark 
erfahre ich, daß die Prinzen nach der Altmark abgereiſt ſind. Ich 
übernachte hier und komme am folgenden Tage in Berlin an. Dort 
finde ich meine Schweſter, die Gräfin Nienburg, was mir große 
Freude macht, ſonſt aber habe ich eine Menge Unannehmlichkeiten 
zu überſtehen. Obgleich meine Mutter ſich nicht ausſpricht, ſo fühle 
ich doch, daß ſie mit meiner Heirat nicht zufrieden iſt, und die 
vielen Glückwünſche und die Verlegenheiten, die mir meine neue 
Verpflichtung verurſacht, ſind ſchließlich auch nicht dazu angetan, mir 
angenehme Stunden zu bereiten. Bloß meine guten franzöſiſchen 


Von Karl Eduard Schmidt, Löten. 


Offiziere ſcheinen wirklichen Anteil an allem zu nehmen, was mich 
betrifft. Dieſe Leute verſtehen Freundſchaft zu halten, und es macht 
Vergnügen, ihnen gefällig zu ſein. 

Mit tiefem Mitgefühl erfahre ich von dem vielen Unglück, das 
der Brand von Küſtrin verurſacht hat. Die Generalin Wreech iſt 
mit ihrer ganzen Familie vollſtändig ruiniert. Ihre Beſitzungen 
vor den Toren dieſer Stadt wurden von den Ruſſen verbrannt, 
geplündert und verwüſtet, und ihr ganzes prächtiges Mobiliar in 
Küſtrin verbrannt. Adlige Familien, die in der Stadt wohnten, 
mußten im bloßen Hemde fliehen, und ein Herr v. Marſchall trug 
als zweiter Aeneas ſeine junge hübſche Frau, die acht Tage zuvor 
niedergekommen war, auf dem Rücken aus den Flammen. Man 
gibt mir auch eine Schilderung der Schlacht bei Zorndorf, die zu 
den blutigſten gehört. Meine Schweſter Hſenburg war während 
jener kritiſchen Tage in Frankfurt und ſtarb faſt vor Angſt, den 
Ruſſen in die Hände zu fallen. Wäre die Schlacht verloren 
gegangen, ſo hätten ihre Truppen die ganze Mark überſchwemmt. 
Viel Mutterleid erfuhr unter anderen eine Generalin Platen. Sie 
hatte zwei bildſchöne Söhne im Alter von 16 und 17 Jahren. Den 
jüngeren, Kornett im Leibregiment, machten die Koſaken auf der 
Stelle nieder, der ältere, der im Regiment Gensdarmes ſtand, 
wurde im Geſicht ſo ſchwer verletzt, daß man an ſeiner Heilung ver— 
zweifelt; fein ganzer Kiefer ift zerſchmettert. General Kahl den iſt 
gleichfalls gefährlich am Knie verletzt. Prinz Heinrich ringt unter— 
deſſen mit einer kleinen Armee gegen die öſterreichiſchen Streitkräfte. 
Es heißt, er habe Wunder vollbracht. Graf Nienburg, mein 
Schwager, hat in dieſer Schlacht einen gefährlichen Sturz vom 
Pferde getan und trägt einen Bruch davon. Ich hoffe, daß er ſich 
nach Berlin transportieren läßt. Je länger dieſer Krieg dauert, 
deſto mehr gibt es Unglück und Unglückliche. Man beſchuldigt die 
preußiſchen Regimenter, das heißt die, welche lange in Preußen in 
Garniſon waren, ſie hätten in der Schlacht ihre Pflicht nicht getan, 
was mich ſehr betrübt, da ich viele Bekannte und Freunde in dieſen 
Regimentern habe. 

Der Oberjägermeiſter v. Grappendorf verheiratet ſich mit 
einer ſehr hübſchen, niedlichen Frau namens Lehwald aus ſehr 
guter Familie, aber ſehr arm, weshalb ſie ſich auch an dieſen Wider— 
wärtigſten aller Sterblichen weggibt. Er iſt entſetzlich häßlich und 
ſeine Seele noch abſcheulicher als ſein Außeres. Sie iſt die dritte 
Frau, die ſein Reichtum ihm verſchafft hat. Die erſte war eine 
Wylich aus dem Clever Lande, ſehr anmutig und liebenswürdig, 
die zweite eine Brandt, eine Hofdame der ſeligen Königin, eine 
reizende Frau, die ihn nur deshalb heiratete, weil ſie eines Tages 
eine glückliche Witwe zu werden glaubte; aber das Schickſal wollte 
es, daß ſie in der Blüte ihres Lebens ſtarb. Dieſe dritte endlich, 
gleichfalls ſchön und erſt 16 Jahre alt, hofft zu einer Equipage, 
reichen Kleidern und hohem Range zu kommen, wenn ſie dieſen alten 
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Wüſtling heiratet, der kein anderes Verdienſt hat, als der Neffe der 
würdigen und ehrenwerten Gräfin Camas zu ſein. Am Tage ſeiner 
Hochzeit gibt er uns ein äußerſt lächerliches Feſt. Dieſe fand im 
Hauſe ſeiner Schwiegermutter ſtatt im Beiſein ſeiner nächſten Ver 
wandten. Nach dem Souper führte er die junge Frau nach ſeiner 
Wohnung, wo ein ſehr ſchöner Imbiß ſerviert wurde. Er hatte die 
ganze Stadt und alle kriegsgefangenen Offiziere dazu eingeladen. 
Die Herren Franzoſen konnten ſich über dieſen häßlichen Mann und 
ſeine reizende Ehehälfte nicht beruhigen. Sie ſah in ihrer Schönheit 
wie ein für ein Ungeheuer beſtimmtes Opfer aus, während er in 
einem grünen Hausrock war und eine Nachtmütze mit ſo langem 
Zipfel aufhatte, daß man ſie allerwärts für das Symbol der Hahnrei 
ſchaft angeſehen hätte. Tags darauf fand ſich dann der ganze 
Schwarm nochmals zur Begrüßung ein, und der Herr Gemahl 
erzählte uns zur Kennzeichnung des guten Charakters ſeiner Frau, 
er habe während der Nacht ſehr ſchlimmes Bauchgrimmen bekommen 
und ſeine Frau ſei eiligſt aus dem Bett geſprungen, um Hilfe zu 
holen, worauf ich ihm zur Antwort gab: Noch ein ſolches Bauch 
grimmen, und Sie werden ihres Herzens ganz ſicher ſein. 

September. Nach der Schlacht bei Zorndorf marſchiert der 
König ſofort nach Sachſen, um dem Prinzen Heinrich zu Hilfe zu 
kommen, der dort mit glänzendem Geſchick mit einem ſehr kleinen 
Heere die ganze öſterreichiſche Streitmacht in Schach hält. Auch die 
Feinde müſſen geſtehen, daß er der gefährlichſte General iſt, der 
ihnen in dieſem Kriege jemals gegenüberſtand. 

Am 20. reiſe ich nach Hohenziatz ab und komme am 21. in 
Magdeburg an. Ich beſchäftige mich hier acht Tage lang mit der 
Auswahl der Kleider für meine zukünftige Gattin. Ihr Charakter 
ſcheint meinen Gefühlen ganz zu entſprechen, während der der Mutter 
mir mit jedem Tage mehr mißfällt. Sie hat alle Fehler der reichen 
Leute an ſich, die in einem Haufen Geld das einzige Glück ſehen. 
Die Frau Prinzeſſin von Preußen kommt gleichfalls in Magdeburg 
an, um ihre Niederkunft abzuwarten. Da ich ihrem ſeligen Gemahl 
ſo innig ergeben war, ſo intereſſiert mich alles, was dieſe Prinzeſſin 
angeht, in höchſtem Grade. Ich bringe die Abende bei ihr zu und 
ſehe dabei die hieſigen Damen. Man ſtellt der Prinzeſſin unter 
anderen die Marſchallin Doſſow vor, die das Benehmen der erſten 
Provinzdame an ſich hat, das ſie ſich in Weſel angeeignet, wo ihr 
Gatte Gouverneur war. 

Nach Berlin kehre ich vergnügter zurück, als ich von dort ab 
gereiſt war. Ich wünſche lebhaft, mich bald verheiratet zu ſehen, 
um das viele Reiſen los zu ſein. Ich komme durch Carow, ein 
Gut, das Herrn v. Printz gehört und ein ſchönes Haus mit einem 
prächtigen Garten hat. Es gefällt mir hier ſehr gut. Die Wirtin 
iſt reizend und der Wirt iſt hier auf dem Lande erträglicher als in 
Berlin; denn an dieſem hübſchen Ort kann man ſich ſeine lang 
weilige Unterhaltung eher gefallen laſſen. 
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12. Oktober. Als ich in Berlin wieder eintreffe, höre ich zu 
meinem größten Schmerze von dem Tode eines jungen Schwerin. 
Er war Leutnant im Regiment Itzenblitz und hatte dieſen ganzen 
Krieg als Adjutant des Marſchalls Keith mitgemacht. Ich habe 
im Leben keinen ſo tüchtigen jungen Mann kennen gelernt; er war 
die Rechtſchaffenheit ſelbſt, ein treuer Freund und von der lauterſten 
Geſinnung in ſeinem ganzen Handeln. Von Natur aus ernſt, fiel 
er beſonders durch ſein ſchönes Außeres auf. Er war der würdigſte 
von allen, die beim ſeligen Prinzen von Preußen in Gunſt ſtanden. 
Ich liebte ihn wie einen Bruder. Er gehörte zu denen, die der 
ſelige Prinz in ſeinem Teſtamente mit 5000 Talern bedacht hat. 
Er war bei einer beſonderen Gelegenheit dicht am Gliede verletzt 
worden und wurde nach Berlin transportiert, wo man ſeine Ver— 
wundung nicht für gefährlich hielt. Ich beſuchte ihn hier und glaubte 
ihn bei meiner Rückkehr wiederzufinden, erfuhr jedoch leider, daß 
er unter großen Schmerzen geſtorben ſei. Mein Gott, was koſtet 
dieſer Krieg für Tränen! 

Als ich auf meiner Rückreiſe durch Potsdam kam, fand ich dort 
unſere jungen Prinzen, die man noch dort ließ, weil man befürchtete, 
es könnte irgend ein feindliches Streifkorps nach Berlin kommen. 
Man hatte recht, denn als ich am 16. nachmittags von Schönhauſen 
zurückkehrte, wo ich mit meiner Mutter, der Gräfin Dohna und 
Frau v. Rohd zuſammen war, erfuhr ich, daß ſehr ſchlimme Nach— 
richten eingelaufen ſeien, daß der König bei Hochkirch überraſcht 
worden ſei und unſere Armee ſtarke Verluſte gehabt habe. — 

Der König würde den Tod der Baireuther Schweſter unendlich 
bedauert haben, wenn er zu einer anderen Zeit erfolgt wäre; aber 
dieſer furchtbare Krieg drängt jeden andern Kummer in den Hinter— 
grund. Seine Majeſtät wird große Mühe haben, die Schlappe von 
Hochkirch wieder gut zu machen. Man mißt dem General Retzow 
die Schuld an dem Verluſt der Schlacht bei. Der König ließ ihn 
feſtnehmen, und da er einige Tage darauf ſtarb, jo entſtand das 
Gerede, der König habe ihn enthaupten laſſen, was ganz und gar 
unwahr iſt. Dieſer Mann hat ſich während dieſes Krieges über 
alle Maßen bereichert. Der König marſchiert Neiße zu Hilfe und 
veranlaßt die Aufhebung der Belagerung. Daun belagert Dresden. 
General Schmettow läßt die Vorſtädte abbrennen und rettet da— 
durch die Stadt. Prinz Heinrich zieht vor Erfurt. 

November. Man hoffte eine Zeit lang, der König werde 
nach Berlin kommen, aber er ging zehn Meilen daran vorbei und 
ließ den Grafen Finck und die Prinzeſſin Amalie nach Trebatſch 
kommen, wo er 24 Stunden ſich aufhielt, um dann nach Schleſien 
aufzubrechen. — Der Geburtstag der Königin vergeht ohne die 
geringſte Feierlichkeit. 

Nachdem man in Berlin genug von Hochkirch geſprochen, wo 
Prinz Moritz von Anhalt gefangen genommen wurde, beſchäftigt 
man ſich jetzt in Berlin mit verſchiedenen Geſchichten der franzöſiſchen 
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Herren Offiziere. Dieſe machen hier viel Lärm und verurſachen 
den Ehemännern vielen Arger. Eine Frau v. Göhren macht 
beſonders viel von ſich reden. Nachdem ſie es mit mehreren ver 
juht, hat fie nun einen Herrn v. Rivrais an fih gefeſſelt, der 
den Schöngeiſt ſpielte. Nachdem dieſer ſie gehörig ſchlecht gemacht 
hat, läßt er ſich ſchließlich vollſtändig von ihr in Feſſeln ſchlagen 
und verſchwindet für die übrige Welt ſpurlos. 

Wir haben einen ſehr liebenswürdigen Mann in Berlin. Es iſt 
der General Donop, der Geſandte des Landgrafen von Heſſen, 
ein Mann, wie man ſelten einen findet, eine vornehme Erſcheinung, 
ein guter Geſellſchafter und feiner Weltmann. Obwohl er die 
Sechzig ſchon überſchritten hat, ſchwärmen noch tagtäglich die hüb 
ſcheſten Frauen für ihn. Er hat eine ſtarke Zuneigung zu Fräulein 
v. Forcade gefaßt, die ſie recht lebhaft zu erwidern ſcheint. 

Dezember. Am 1. komme ich in Magdeburg an, nicht zum 
Heiraten, ſondern um noch eine Menge Einkäufe machen zu helfen 
und verſchiedene Dinge ins Reine zu bringen, was aber um ſo 
ſchwieriger iſt, als meine Schwiegermutter die unleidlichſte Frau iſt, 
die ich kenne. Ich freue mich ſehr über das Wiederſehen mit meiner 
Braut. Sie iſt ein ſanfter Charakter, und ich hoffe ſicher mit ihr 
glücklich zu werden. Ich beſuche die Herzogin Mutter von Braun 
ſchweig und die beiden Prinzeſſinnen, ihre Töchter, und ſehe mit 
unendlicher Freude den jungen Prinzen Karl Emil. Sein Vater 
ſteht bei mir immer noch in ſo ehrenvollem und ſo teuerem An 
denken, daß alles, was von ihm kommt, mich begeiſtert und entzückt. 

Herr v. Eickſtedt, der Juſtizrat, heiratet die Gräfin Hacke, 
die zweite Tochter des verſtorbenen Generals; das iſt eine groß 
artige Partie. Ich wohne der Verlobung bei und bin ganz ſonder 
bar berührt, lauter fremde Geſichter zu ſehen, die gar nicht die 
Mutter und den Vater der Braut gekannt haben. 
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24. Januar. Wir feiern den Geburtstag des Königs. Am 
Hofe herrſcht ein furchtbares Gedränge infolge der vielen Fremden, 
die da ſind. Die Königin erſcheint in einem blauen Samtkeid, das 
mit Brillanten von großer Schönheit beſät iſt. Prinz Heinrich 
und Prinzeſſin Amalie beteiligen ſich nicht am Tanze. Der Ball 
iſt abends ſehr belebt, und die kriegsgefangenen Generale tanzen 
in vergnügter Stimmung. 

6. März. Mit größtem Vergnügen reiſe ich von Magdeburg 
ab. Aber damit meine Freude ja nicht vollkommen ſei, begleitet 
mich Frau v. Häſeler, und wir ſind fünf in der Kutſche: die Mutter, 
die beiden Kinder, meine Frau und ich. Wir dinieren in Burg 
und kommen nachmittags iu Altenplathow an. Der Kriegsrat Honig 
nimmt uns aufs beſte auf; eine Witwe Stilcken mit ihren Kindern 
iſt gleichfalls da. Ich bleibe den ganzen folgenden Tag dort und 
langweile mich ſchrecklich, denn man hat mir zu Ehren den ganzen 
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Adel der Umgegend eingeladen. Man ſieht bei dieſer Gelegenheit 
die Provinzherrlichkeit in ihren zwanzig Jahre alten halb vermoderten 
Hochzeitskleidern glänzen. 

8. Ich verlaſſe Altenplathow und die ganze Sippe der Häſeler. 
Ich bedauere nur meine kleine Schwägerin, die ein reizendes Kind 
werden würde, wenn ſie bei uns bliebe und ſich das Benehmen der 
vornehmen Welt aneignete; auch mein Schwager wird ein vollkom 
mener Edelmann werden. Gegen Mittag langen wir in Branden 
burg an, wo wir bei Frau v. Schlabrendorf zu dinieren gedachten. 
Allein der Tod einer alten Frau v. Byern, der gerade vor unſerer 
Ankunft im ſelben Hauſe erfolgt war, hat das ganze erlauchte Kapitel 
von Brandenburg dermaßen in Beſtürzung und Troſtloſigkeit verſetzt, 
daß man mich nicht empfangen kann. Dieſe Domherren ſind ſo 
ſehr um ihr zartes und weichliches Leben beſorgt, daß das bloße 
Wort Tod ſie ſchon erſchreckt und ihrem Ohr widerwärtig ift. Wir 
kommen abends in Potsdam an und logieren uns bei Plöger ein, 
einem bekannten Gaſthof dieſer Stadt, der aber gegenwärtig einen 
ebenſo troſtloſen Eindruck macht wie der Ort ſelbſt. Wir treffen 
weder den Wirt noch die Wirtin im Hauſe an und bekommen 
Zimmer, in denen zwar Damaſtbetten find, aber gleichzeitig auch 
ein ſo ſchrecklicher Rauch, daß ein einfacher Strohſack ohne dieſe 
Zugabe uns lieber geweſen wäre. Glücklicherweiſe verſteht die 
Kammerzofe meiner Frau eine Suppe zuzubereiten, ſonſt wäre es 
unſerm Magen übel ergangen. 

9. Ich zeige meiner Frau das ganze Schloß und Sansſouei, 
das äußerſt ſehenswert iſt. Bei dieſer Gelegenheit hatte ich einen 
ſonderbaren Spaß. Unterwegs hatte ich einen Schneider aufgeleſen, 
der zum erſten Mal in ſeinem Leben das Elternhaus verlaſſen hatte 
und von Brandenburg nach Berlin reiſen wollte. Die naiven und 
dummen Antworten, die er mir gab, hatten mich für ihn ein— 
genommen, und ich brachte ihn bei meiner Dienerſchaft unter, die 
ihm alle möglichen Bären aufband. Als er das Potsdamer Schloß 
ſah, war ſein Erſtaunen grenzenlos, und ich glaubte ſchon, er werde 
vor all dem Gold und der Bronze in die Knie ſinken. Am meiſten 
überraſcht aber war er, als er in einem der Zimmer des Königs 
das Porträt der Kaiſerin-Königin erblickte; er war ganz verblüfft 
über das ſchöne Geſicht Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät und verſicherte 
mir, man habe ihm doch immer geſagt, ſie ſei garſtig und habe 
lange Ohren. So iſt das Volk, und ſo würden auch wir denken, 
wenn die Erziehung unſeren Geiſt nicht gebildet und uns richtigere 
Anfichten beigebracht hätte! Abends komme ich in meinem Hauſe 
in Berlin an, ganz erſtaunt, mich nun in einem Haushalt mit Frau 
und großer Dienerſchaft zu finden. Göttliche Vorſehung, du haſt 
mich bis hierher geführt, du wirſt mich auch nicht verlaſſen! 

10. Mit Recht ſagt die Schrift: jeder Tag hat ſeine eigene 
Plage. Sobald ich erwache, muß ich ſofort mein ganzes Haus ein— 
richten. Damit kaum fertig, beſuche ich meine Mutter, die mit 


16* 


244 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


meinen Maßnahmen nie zufrieden iſt und mich ärgerlich empfängt. 
Allein ich wappne mich mit Geduld; Sanftmut überwindet ſchließ 
lich alle Hinderniſſe. — Die jungen Häſeler ſoupieren bei uns. 

11. Meine Frau fängt an, in der Offentlichkeit zu erſcheinen. 
Ich ſtelle ſie meiner Mutter vor, und wir ſoupieren bei Herrn 
v. Häſeler in großer Geſellſchaft. Zu meiner Freude ſehe ich, daß 
meine Frau Beifall findet, der ihr ſicherlich erhalten bleibt, ſobald 
man ſie beſſer kennen wird, denn ſie beſitzt ein ſehr gutes Herz und 
eine edle Geſinnung. Meine Mutter ſpielt allerdings die Stolze 
und pocht auf ihre 16 Ahnen, während ich es für meine Pflicht 
halte, auf der Seite meiner Frau zu ſein, und ich werde es bei 
| jeder Gelegenheit jo halten, ohne es indes meiner Mutter gegen 
über an der ſchuldigen Achtung fehlen zu laſſen. Ich mache die 
Bekanntſchaft der jungen Gräfin Hacke, die ſeit einigen Tagen mit 
Herrn v. Eickſtädt verheiratet iſt. Sie iſt ein gutes Kind und 
benimmt ſich ganz ungezwungen. Meine Mutter iſt aufgebracht 
darüber, daß ich dieſe nicht geheiratet habe, denkt dabei aber nicht 
an die Hinderniſſe, die fih dabei ergeben hätten. Kurz, das Glück 
| des Menſchen ift niemals vollkommen. — Man berichtet mir die 
| tauſend Begebenheiten während meiner Abweſenheit. In einem jo 
großen Theater, wie Berlin es iſt, ereignet ſich gar manches in 
vier Wochen. Das Hauptereignis iſt die Liebſchaft des Herrn 
v. Verelſt mit Frau v. Kraut. Die Frau des Geſandten, eine 
reiche Holländerin, iſt ſo empört und ſo unglücklich darüber, daß ſie 
alles aufgibt. Sie kehrt nach Holland zurück und läßt ihrem Mann 
freies Spiel. Herr v. Kraut iſt gleichfalls aufgebracht und, um 
ſich zu tröſten, meint er: „Ich weiß nicht, was meine Frau an 
dieſem Menſchen beſonderes findet; er iſt ebenſo alt wie ich und 
hat ſchon einen großen Bengel von Sohn“. Dieſer Sohn iſt aller 
dings ein großer Einfaltspinſel, hat eine Stimme wie ein Opern— 
ſänger und ſieht aus wie ein neugeborenes Kind. Der Papa dagegen 
iſt ein galanter Herr, parfümiert und putzt ſich wie ein Stutzer und 
färbt ſeine roten Haare und Augenbrauen ſchwarz. Kürzlich ging 
ein Vers über ihn und Frau v. Kraut um: 


Notre Envoyé d' Hollande 
Quoiqu'il ait le poil roux, 
Toute la nuit il bande 
Baronne et c'est pour vous. 
Il est vrai qu'il put comme un chien, 
Mais il vous foutra si bien, 
Que vous n'en sentirez rien. 


Die Gräfin Bredow hat ſich auch erklärt. Sie hat Ahlfeld, 
den däniſchen Geſandten genommen, der trotzdem ſein pedantiſches 
Weſen und ſeine abgeſchmackte Dänische Ausdrucksweiſe nicht ablegt 
und verſichert, daß die „surconstenses le bermeddent qu'il foude 
la condesse“. 
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Frau v. Göhren, die es bisher mit allen Nationen und Sektenss) 
gehalten hat, erklärte ſich ſchließlich für einen franzöſiſchen Brigadier, 
Herrn v. Rivrais. Es iſt eine wahre Trauergeſtalt, er ſieht ganz 
aus wie eine Ecce homo! Frau v. Thiele, die dem Markgrafen 
Karl ſo lange treu geblieben war, ſoll ſich an Herrn v. Rougais 
gemacht haben. Wenn dem ſo iſt, ſo hat der Mann entſchieden 
Glück, denn ſie iſt die ſchönſte Frau von ganz Berlin! 

Frau v. Grappendorf — in einem Hauſe, in welchem die 
Frau hübſch iſt, nennt man den Mann nicht — gibt der ganzen 
Stadt einen prächtigen Ball. Es ſind drei Tiſche da, die für den 
Abend vollſtändig ſerviert ſind; auf dem einen ſind lauter Faſten— 
ſpeiſen für die Katholiken, der zweite iſt für die verheirateten Damen 
und der dritte für die jungen Fräulein. Es iſt eine Freude zuzu— 
ſehen, wie dieſe Jugend ſich vergnügt und es ſich ſchmecken läßt. 
Der Ball dauert bis morgens 8 Uhr. Aber da nichts vollkommen 
iſt, ſo ſind auch hier verſchiedene Perſonen da, die ſich zurückgeſetzt 
fühlen, weil man ſie zu jpät zum Tanze geholt hat. Die Generalin 
Wreech gehört dazu. Dieſe Frau, die ſchon 13 Jahre Großmutter 
iſt, macht noch ganz dieſelben Anſprüche, die ihre Enkelin zu ſtellen 
berechtigt wäre. Sie war dieſen Abend blaßgelb und blaßblau auf— 
geputzt und hoffte damit Jugend und Schönheit zu erſetzen. Als 
ſie aber ſah, daß man ſie nicht zum Tanze holte, daß ſie auch ſonſt 
keinerlei ihren Wünſchen entſprechende Bevorzugung fand und daß 
man ſich darauf beſchränkte, ihr große Achtung zu bezeigen, wurde 
ſie wütend, verließ den Ball und nahm ihre hübſchen Töchter mit 
fort, indem ſie meinte, man wiſſe nicht mehr, was man wolle, man 
beſchäftige ſich bloß mit ihren Backfiſchen von Töchtern und lege 
keinen Wert mehr auf ein majeſtätiſches Ausſehen. Damit glaubt ſie 
nämlich zu glänzen. Schließlich brachte dieſer Tag nicht bloß ihrer 
einſtigen Schönheit eine Demütigung, ſondern auch ihrer Einbildung, 
geiſtreich zu ſein. Die gute Dame dichtet nämlich auch. Sie hatte 
ein Gedicht auf ein Fräulein v. Brandt gemacht und zeigte es, 
mit dem Namen eines franzöſiſchen Offiziers unterzeichnet, dem 
Vicomte de l' Angle, der es, ohne fich dabei etwas zu denken, 
abſcheulich findet. Er ſagt ihr, es habe weder Sinn noch Verſtand 
und ſei nicht einmal in richtigem Franzöſiſch geſchrieben. Das bringt 
fie nun in ſchreckliche Wut, und als der Vicomte ihr einen Mugen- 
blick ſpäter die Hand küſſen will, zieht fie fie zurück und wirft ihm 
wütende Blicke zu. Er fragt nun ihre Tochter nach dem Grunde, 
und dieſe ſagt ihm gerade heraus, es ſei wegen des Gedichtes. Auf 
ſeine Frage, wer der Verfaſſer ſei, antwortet ſie: „Meine Mutter!“ 
Da iſt er ſo verblüfft, daß er nicht weiß, wie er ſich mit Ehren 
aus dieſer Verlegenheit herausziehen ſoll. 

Ich mache auch mit den ruſſiſchen Offizieren Bekanntſchaft, 
denen der König endlich erlaubt hat, nach Berlin zu gehen. Es 
ſind Leute von hoher Abkunft und ſehr liebenswürdige Herren 
darunter, beſonders der Graf Tſcherniſchew. Die armen Herren 
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hatten ſeit der Schlacht bei Zorndorf in Küſtrin ſchlimme Tage ver 
lebt, aber ſie hatten es auch um der grauenhaften Verheerungen 
willen, die ihre Völker in Pommern angerichtet haben, wohl ver 
dient. Dieſe Herren ſuchen ſich nun für all ihre Langeweile ſchadlos 
zu halten, und die Liebe vertritt nun bei ihnen die Stelle von 
Ruhm und Strapazen. Tſcherniſchew, der ein ſo lebhaftes, 
unruhiges und geziertes Weſen an ſich hat, wie man es kaum bei 
einem jungen Franzoſen antrifft, hängt ſehr an der jungen Grap 
pendorf, die ſich für den Ruſſen erwärmt zu haben ſcheint. Ihr 
Gemahl mit ſeinem Affengeſicht ſcheint ſich bei der Sache etwas 
unbehaglich zu fühlen; er fol jogar ſchon Liebesbrieſchen entdeckt 
haben. Kurz, es herrſchen große Wirrniſſe in den meiſten Familien. 
Möge Gott die Unſchuld meiner Frau erhalten! Ich werde nach 
Kräften dafür ſorgen, daß ſie mit vernünftigen Menſchen Umgang 
hat; im übrigen wird ſie mit jedermann verkehren, aber mit 
niemandem ſich zu ſehr befreunden. 

Man ſpricht auch viel von einem Abenteuer des Fürſten Sul 
kowski, der ohne Umſtände ganze Tage, man ſagt ſogar Nächte, 
bei der jungen Keyſerlingk, der Hofdame der Königin, verbracht 
hat. Schließlich macht man ſo viel Lärm von der Sache, daß Ihre 
Majeſtät, die etwas heftiger Natur iſt, plötzlich die Türen ver 
mauern und die Galerien zuſchließen läßt, die zu den Gemächern 
der Hofdamen führen. Dieſer Fürſt Sulkowski, der als Frei 
williger bei der ruſſiſchen Armee diente und nach der Schlacht bei 
Zorndorf gefangen genommen wurde, iſt ein Geck erſter Klaſſe. 
Dieſer Skandal iſt ihm mehr wert als tauſend Dukaten, denn er 
glaubt damit in den Ruf eines Schwerenöters gekommen zu ſein, 
umſomehr, als die Königin ihm durch den Kommandanten ſagen 
läßt, er müſſe ſeine Wohnung, die den Fenſtern der Hofdamen 
gegenüber liegt, räumen. Alles das ſchmeichelt ſeiner lächerlichen 
Eitelkeit! Die kleine Keyſerlingk iſt eine Närrin anderer Art. 
Als ſie mit 14 Jahren an den Hof kam, beſaß ſie weder religiöſe 
Grundſätze noch gute Lebensart und verfiel daher in alle möglichen 
Schlechtigkeiten. Tochter einer ſehr ſchönen Mutter und eines geiſt 
reichen, aber ganz unvernünftigen Vaters, hat ſie die Eigenſchaften 
beider geerbt. Sie ſieht ihrer Mutter gleich, ohne deren Schönheit 
zu beſitzen, aber ihre große Jugend verleiht ihr beſonderen Reiz. 
Sie iſt leichtſinnig wie der Vater und hat ebenſo wenig Religion 
wie er, aber an Lebhaftigkeit des Geiſtes fehlt es ihr nicht. Gegen 
wärtig läßt ihr die Königin auf ihrem Zimmer Unterricht geben, 
um ſie in einigen Wochen zum Abendmahl gehen zu laſſen. Sie 
hat ſich ſchon vor zwei Jahren mit einem Herrn v. Schönfeldt, 
einem Kapitän im Regiment Gendarmes, verlobt, iſt ihm aber 
ſeither ſchon verſchiedentlich untreu geworden. Kurz, ſie iſt in allem 
ein ſo frühreifes Früchtchen, wie ich noch keines kennen gelernt habe. 

Man fängt bereits an, von Krieg und Greueln zu reden. Wir 
haben in Greifenberg einen Verluſt erlitten. General Beck hat 


Von Karl Eduard Schmidt, Lötzen. 247 


zwei Bataillone aufgehoben und den General Diringshofen ge— 
fangen genommen. — Es iſt erſtaunlich, wie raſch jetzt die Beförde— 
rungen in der Armee vor ſich gehen. Der Prinz von Bernburg— 
Schaumburg, vor ſechs Monaten noch Major, hat ſoeben das 
Regiment Galen bekommen. 

7. April. Meine Mutter diniert zum erſtenmal bei mir. Ihr 
ſtolzes und hochfahrendes Weſen beginnt fih etwas zu legen. Viele 
angeſehene Perſonen, vor allem die Familie Wartensleben, haben 
ihr über ihr ſchlechtes Betragen gegen meine Frau tüchtig die 
Wahrheit geſagt. Ich nenne ausdrücklich die Geſellſchaft, die ich 
eingeladen hatte, denn es iſt mitunter ſehr ſchwierig, unter gewiſſen 
Perſöntichkeiten, die abſolut nicht zuſammenpaſſen, eine richtige Aus- 
wahl zu treffen. Es waren da meine Mutter, Fräulein v. Kalck— 
ſtein, Graf Friedrich Wartensleben, die Hofmarſchallin dieſes 
Namens nebſt Tochter, Graf Wülcknitz, die Gräfin Lynar, Frau 
v. Röder, die junge Gräfin Hacke und, um das Ganze etwas zu 
erheitern, der kleine Frobin mit ſeiner Harfe. Nachmittags ließ 
ich meine Nichten kommen. So verlief der Tag ziemlich gut. 
Nachher führte ich meine Frau ins Konzert und von dort in die 
Aſſemblee bei der Marſchallin Schmettow, die es fertig bringt, 
mit einem Küchenvorrat, zu dem ich kaum drei Perſonen eingeladen 
hätte, ein Souper für 24 Gäſte zu geben. Aber es geht ganz gut; 
ſie iſt dabei ſehr nett, und man iſt gern bei ihr. Ihr Deſſert iſt 
allerliebſt, ſämtliche Konfitüren ſind in Gefäßen, die allerlei Vögel 
darſtellen. Ich bin über das Benehmen meiner Frau ſehr befriedigt. 
Als ich nach dem Souper noch mit einem Pikettſpiel beſchäftigt bin, 
geht die Truchſeß mit den ruſſiſchen und öſterreichiſchen Offizieren 
in ein anderes Zimmer und fängt an zu ſingen und zu ſchreien wie 
eine Bakchantin. Da kommt meine Frau mit großem Takt, ohne 
daß ich ihr ein Wort geſagt habe, heraus, ſtellt ſich hinter den 
Stuhl der Frau v. Forcade und ſieht ruhig deren Spiel zu, ohne 
ſich in dergleichen Tollheiten einzulaſſen. 

8. Ich diniere bei der Generalin Wreech, wo alle Nationen 
vertreten find. Sie iſt in Sulkowski verliebt, er aber leider nicht 
in ſie, ſondern in ihre jüngſte Tochter. Darob nun große Eiferſucht 
auf ſeiten der Mutter. Sie ſagt mir, ſie verſtehe die heutige Welt 
nicht mehr, alle Männer liefen den Backfiſchen nach, und auf maje— 
ſtätiſches Auftreten lege man keinen Wert mehr. Nachher mache ich 
Pflichtbeſuche, und um mich für die Langeweile zu entſchädigen, gehe 
ich mit meiner Frau ſpäter zur Gräfin Camas, die eine köſtliche 
Unterhaltungsgabe beſitzt. Ich bin immer entzückt, wenn ich dieſe 
achtungswerte Alte ſehe. Sie erweiſt mir auch alle erdenklichen 
Freundlichkeiten. Abends bin ich bei der Königin, und hier hören 
wir mit lebhafter Befriedigung von den Erfolgen, die der Erbprinz 
von Braunſchweig über die Reichsarmees“) davongetragen hat. 
Er hat drei Bataillone gefangen genommen, Meiningen erobert und 
gleichzeitig ein Korps von 8000 Mann zerſprengt, die gezwungen 
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wurden, ſich in die Wälder Thüringens zu flüchten. Man glaubt, ſie 
werden ſich aus Mangel an Lebensmitteln ergeben müſſen. Dieſer 
braunſchweigiſche Prinz wird ein ſehr berühmter Held werden! 

In großen Städten paſſieren immer ſonderbare Dinge. Die 
Witwe des berühmten Fredersdorf, Tochter eines reichen Bankiers, 
heiratet einen Herrn v. Aſchersleben, der keinen Heller Vermögen 
beſitzt, ihr aber für die 100000 Taler, die ſie ihm mitbringt, den 
eiteln Vorzug verſchafft, das Wörtchen „von“ vor ihren Namen zu 
ſetzen. Man hätte nun glauben können, daß dieſer Mann voller 
Freude und Entzücken über ſein Glück in Liebe zu ſeiner Frau auf 
gegangen wäre. Nichts von alledem! Vierzehn Tage nach ihrer 
Hochzeit erklärt er ihr, daß er ſich unbedingt von ihr ſcheiden laſſen 
wolle, er habe eine unüberwindliche Abneigung gegen ſie und ſei 
entſchloſſen, ſie zu verlaſſen. Daraufhin entſchließt ſie ſich, ihm 
10000 Taler zu geben und vollſtändig mit ihm zu brechen. Man 
ſagt, ſie ſei bereits wieder verlobt. Das alles ging in einem Zeit 
raum von acht Tagen vor ſich. Da ich einmal beim Kapitel der 
Eheſcheidungen bin, ſo muß ich noch eine zweite erwähnen, die einen 
zu ſonderbaren Grund hatte. Vor drei Jahren heiratete ein ſehr 
hübſches junges Fräulein v. Groeben einen Herrn v. Marſchall. 
Beide liebten ſich innig und wohnten in Küſtrin während des ſchreck 
lichen durch die Ruſſen verurſachten Brandes, der dieſe Stadt ver— 
nichtete. Die Frau, die das Wochenbett kaum verlaſſen hatte, wäre 
in den Flammen umgekommen, hätte ihr Mann ſie nicht wie ein 
zweiter Aeneas auf ſeinen Schultern der Gefahr entriſſen. Über— 
dies hatte Herr v. Marſchall auch den Dienſt quittiert, um keinen 
Augenblick von ſeiner teuern Gattin getrennt zu ſein. Wer hätte 
daran zweifeln mögen, daß dieſe Leutchen ihr Leben ruhig weiter 
führen und alle Freuden des Eheſtandes genießen würden? Allein 
eine ſchlechte Verdauung hat dieſes ganze Glück vernichtet! Herr 
v. Marſchall war hartleibig und verbrachte jeden Tag regelmäßig 
eine Stunde damit, einen Nachtſtuhl im Zimmer ſeiner Frau herum 
zuſchieben. Sie machte ihn zuerſt in Güte darauf aufmerkſam, daß 
ſie das unmöglich ertragen könne. Als Antwort darauf blieb er 
noch eine Stunde länger ſitzen. Nach vielem Hin und Her erklärte 
der Mann ſchließlich, ſich lieber von ſeiner Frau als von ſeinem 
teuern Stuhl trennen zu wollen. Wie erniedrigend für den Menſchen 
geiſt, daß ein elendes Stück Möbel ſo heilige Bande wie die der 
Ehe zu ſprengen vermag! 

9. Ich diniere bei Reuß. Der junge Bord, der Sohn des 
Staatsminiſters dieſes Namens, iſt von Dresden zurückgekehrt, wo 
ſein Vater das Amt verſieht, die Einkünfte des Königs von Polen 
in Empfang zu nehmen, um ſie dem König von Preußen zu über 
mitteln. Man ſpottet daher, Borck ſei in Sachſen, um die An 
gelegenheiten des Königs von Polen zu ordnen. Dieſer Poſten muß 
recht gewinnbringend ſein; der junge Mann, von dem ich ſpreche, 
trug, als er von hier fortging, einen ärmlichen blauen Tuchrock und 
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Muſſelinmanſchetten und kommt nun nach anderthalb Jahren in 
Kleidern mit venezianiſchen Spitzenmanſchetten und mit Brillant 
ringen an den Fingern zurück; kurz, mit dem ganzen Aufputz „Birons, 
wenn er tanzen wollte“. 

10. Ich gebe eine kleine Geſellſchaft mit einigen franzöſiſchen 
Offizieren, die ſehr liebenswürdig ſind. Dieſes Wort iſt wirklich wie 
gemacht für dieſe Nation, und ich werde ihre Abreiſe bedauern. Es 
ſind Leute, die ich zwar nicht zu meinen Freunden machen, aber 
öfter gern an meinem Tiſche ſehen möchte. — Mein hübſches Haus, 
das ich in der Abſicht gemietet hatte, für immer darin zu wohnen, 
iſt an die Generalin Forcade verkauft worden, und dieſe gute 
Frau, die in allen ihren Unternehmungen etwas raſch vorgeht, zieht 
darin ein, bevor ich recht Zeit gefunden, darin heimiſch zu werden. 
Das iſt mir recht unangenehm, aber mit Dingen, die nicht zu ändern 
ſind, muß man ſich abfinden. Ich habe mir ſchon immer geſagt, 
es gibt kein vollkommenes Glück auf Erden. 

Den Abend verbringe ich beim Grafen Solms, der den 
Geburtstag ſeiner Schwiegermutter, der Gräfin Dönhoff, feiert, 
die durch die große Zahl derer, die ſie in ihrem Leben glücklich 
gemacht hat, ſo berühmt geworden iſt. Dieſe Frau, die alle vier 
Wochen die große Welt zu verlaſſen und all ihren Flitter ihren 
Töchtern zu überlaſſen droht, lebt nun ſchon zehn Jahre in dieſer 
Weiſe dahin und verbringt ihre Tage damit, daß ſie entweder 
Migräne hat, oder ſich putzt wie ein junges Mädchen von zwölf 
Jahren. Sonſt iſt fie die befte Frau von der Welt; ſie ſchreibt 
wie ein Engel und würde ebenſo reden, wenn ſie nicht immer ihre 
eigenen Geſchichten mit in die Unterhaltung brächte. Sie hat das 
Vergnügen immer um des Vergnügens willen geliebt und niemals 
Nebenzwecke dabei verfolgt. Ich verdanke ihr meine Einführung in 
die Geſellſchaft und den Sinn für die Lektüre; ich werde ihr ewig 
zu Dank verpflichtet ſein. 

11. Ich beſuche den General Dohna, der die Armee, die er 
in Schwediſch-Pommern befehligte, verlaſſen hat, um ſich hier von 
der Waſſerſucht zu heilen, die ich für unheilbar halte. Er logiert 
im Garten des Grafen Reuß. — Ich ſoupiere bei der Frau 
Prinzeſſin, wo wir recht vergnügt ſind; ſie iſt die herrlichſte Frau, 
die man nur finden kann. Obgleich man die Karwoche in Sack 
und Aſche zubringt oder zubringen ſollte, kehrt man ſich in Berlin 
nicht ſehr an dieſe Sitte. Man verwechſelt hier die Zeiten ziem— 
lich. Wir laufen viel in die kirchlichen Konzerte. Beſonders haben 
wir in der Invalidenkirche eine prächtige Muſik; Porporino und 
Paulino fingen dort das Stabat mater dolorosa) ganz herrlich. 
Die Frau Prinzeſſin und der halbe Adel kommen hin. Gleich— 
zeitig bewundern wir die ſonderbare Andacht der Katholiken. Die 
Marſchallin Schmettow, die Gräfin Bredow und die Truchſeß 
knieen vier Stunden lang ohne Unterbrechung vor dem heiligen 
Grabe und ſpielen die Rolle der büßenden Magdalena, wie man 
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ſie nicht beſſer ſpielen kann. Aber wie bin ich erſtaunt, als ich 
zwei Tage darauf dieſelben Frauen beim däniſchen Geſandten treffe, 
gepudert und geſchminkt und toller und voller denn je. 

Ich beſuche einen der ruſſiſchen Generale namens Soltikow, 
der krank iſt. Es iſt erſtaunlich, wie viel liebenswürdige Leute ſich 
unter der Zahl der Ruſſen finden: ſie ſtechen hierin beinahe die 
Franzoſen aus. — Die Generalin Meyer, eine ſteinalte Witwe, 
die das einzige Verdienſt hat, die Mutter der liebenswürdigen Frau 
v. Printz zu ſein, ſtirbt an Aſthma und hinterläßt das ſchmutzig 
zuſammengeſcharrte Vermögen ihrer Tochter. — Ich erhalte betrübende 
Neuigkeiten aus Preußen. Brand und Jammer auf den Beſitzungen 
meiner Mutter; außerdem iſt Herr v. Podewils auf Maraunen tot 
und hinterläßt eine junge Frau mit zwölf Kindern. In Königsberg 
ſtirbt auch eine alte Jungfer, Gräfin Schlieben. Das Ereignis 
intereſſiert mich recht wenig, ich erwähne es aber wegen meiner 
Schweſter Schlieben, die ſich ſechs Jahre lang alle Mühe gegeben 
hat, dieſer alten Hexe um den Bart zu gehen, in der Hoffnung ſie 
zu beerben. Dieſe hielt ſich aber noch für zu jung, ließ ſich Eſſen 
und Trinken gut ſchmecken und ſagte immer, ſie werde ihr Teſtament 
früh genug machen. Eine Stunde vor ihrem Tode ſchickt ſie nach 
einem Notar, der ihr aber antworten läßt, er könne nicht ſofort 
kommen, da ſeine Frau eben niedergekommen ſei. Kurz darauf 
kommt er denn und findet dieſe gemeine Seele bewußtlos und im 
Begriff, den widerwärtigen Leib zu verlaſſen. Durch dieſes kleine 
Mißgeſchick iſt meine Schweſter um ihre Erbſchaft gekommen, und 
eine alte blinde Tante bekam das ganze Vermögen. Iſt das nicht 
wieder ein neuer Beweis dafür, daß man alles der Vorſehung 
überlaſſen und ſich nicht mit Dingen plagen ſoll, die nicht in unſerer 
Macht ſtehen? 

Der Prinz von Bernburg, Oberſtleutnant im Regiment Leh 
wald, der jüngſte und entfernteſte Seitenverwandte des Hauſes 
Anhalt, hat auch Grund, ſich über die Wege des Schickſals zu 
wundern. Nachdem der König ihn mehrmals übergangen und die 
Not allein ihn bisher in unſeren Dienſten zu bleiben gezwungen 
hat, da ereignet es ſich, daß Seine Majeſtät mit dem ganzen Hauſe 
Anhalt in Zerwürfnis gerät, ſo daß der Fürſt von Deſſau uns 
verläßt. Nun gibt der König, um dieſen Namen in ſeiner Armee 
zu erhalten, jenes ſchöne Regiment dieſem jungen Prinzen von 
Schaumburg, der bisher ganz unbekannt geweſen war, ſelbſt ſeiner 
eigenen Familie. Er iſt ein ſehr achtbarer Charakter. Ich ſtelle 
ihn an allen Höfen vor, und er diniert bei mir. Er iſt in Berlin 
auf der Durchreiſe nach Dresden, wohin er ſich zu ſeinem Regiment 
begibt. 

18. Es verbreitet ſich ein Gerücht, die verbündete Armee habe 
über die Franzoſen bei Frankfurt große Erfolge errungen. Was 
uns aber beunruhigt, iſt, daß kein Kurier ankommt. Aus Böhmen 
lauten die Nachrichten glänzend. Prinz Heinrich und die Generale 
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unter ſeinem Kommando haben Wunder verrichtet, namentlich General 
Hülſen, der 1800 Mann und 51 Offiziere gefangen genommen 
hat. Der Prinz läßt mehrere Magazine zerſtören. Dieſe Unter 
nehmung wird für uns von großem Vorteil ſein. Endlich langen 
die Nachrichten von der verbündeten Armee an. Sie ſind nicht ſo 
glänzend, wie man geglaubt hatte. Der Erfolg iſt nach einem 
äußerſt hartnäckigen Kampfe, der morgens 7 Uhr begonnen und bis 
abends 9 Uhr gedauert hatte, unentſchieden geblieben. Der Erb 
prinz von Braunſchweig hat Wunder von Tapferkeit vollbracht, 
und wenn man Pechkränze zur Hand gehabt hätte, um das Dorf 
Bergen in Brand zu ſtecken, ſo wären die Franzoſen vollſtändig 
verloren geweſen. Aber da auch die ſchwere Artillerie nicht zur 
Stelle war, ſo hielten ſich die Franzoſen in ihren Verſchanzungen. 
Überhaupt ſieht man die ganze Sache als etwas übereilt von ſeiten 
unſerer Verbündeten an. Ich will mich darüber indes nicht weiter 
auslaſſen, die Geſchichtſchreiber werden eines Tages zur Genüge 
darüber berichten. Mich betrübt nur, daß der Fürſt v. Nienburg 
dabei gefallen iſt. Er war ein Vetter meiner Schweſter und eine 
ſtarke Stütze ſeiner Familie. Er befehligte die heſſiſchen Truppen 
und hat Wundertaten verrichtet, ſolange der Krieg dauerte. Die 
Königin iſt dabei ſehr intereſſiert; ihr Herz hängt an allem, was 
Braunſchweig angeht, und Unglücksfälle, die dieſes Haus treffen, 
gehen ihr daher viel näher, als ſolche des Hauſes Brandenburg. 
Ich wohne der Konfirmation des Fräulein v. Keyſerlingk bei. 
Wir waren alle ſehr geſpannt darauf, wie dieſe Zeremonie enden 
würde, denn das gute Fräulein ſcheint die Verbindung, die ſie in 
der Taufe mit dem Himmel geſchloſſen, ſchon lange gelöſt zu haben. 
Da fie mit 14 Jahren ſchon an den Hof kam, gang fih ſelbſt über 
laſſen und dabei reich und von lebhaftem und leidenſchaftlichem 
Temparement war, ſo wird man ſich leicht denken können, daß die 
mit dem Hofleben naturgemäß verbundene Freiheit ihre Neigungen 
und Gewohnheiten nur verderben konnte. So hat ſie denn auch 
Streiche begangen, die ſehr an ihrer Unſchuld zweifeln laſſen. 
Während der ganzen Zeit, die ſie am Hof iſt, nimmt ſie es mit 
ihrem Religionsunterricht ſehr leicht. Da kommt nun der Tag, wo 
ſie öffentlich ihr Glaubensbekenntnis ablegen ſoll. Wir verſammeln 
uns um 11 Uhr morgens bei der Königin. Das Examen geht im 
Audienzzimmer vor ſich. Die junge Konfirmandin antwortet wie 
ein Buch, und ihr Prediger, Herr Dieterich, erſcheint verlegener 
als ſie ſelbſt. Da ſie die Komödie in jeder Hinſicht gut ſpielen 
will, ſo vergießt ſie ſchließlich auch noch Tränen und macht ein ganz 
gerührtes Geſicht dabei, was bei der Königin, die gutmütig und 
leichtgläubig iſt, dieſelbe Wirkung hervorbringt. Ihre Majeſtät fängt 
an zu weinen, und die anderen Damen tun desgleichen. Wenn 
nämlich eine Frau weint, ſo weint die andere mit, bis ſchließlich 
alles weint, was da iſt. Nach der Beendigung der Zeremonie bittet 
die junge Dame um die Erlaubnis, ſich auf ihr Zimmer zurückziehen 
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zu dürfen, um durch das Diner nicht zerſtreut zu werden. So 
kommt es dahin, daß man fie ſchon als eine büßende Magdalena 
anſieht. Nachher aber erfahre ich, daß ſie ſich über uns luſtig gemacht 
und den Nachmittag damit verbracht hat, mit ihrer Kammerzofe 
Menuett zu tanzen. 

Am 20. mache ich die Hochzeit des Fräulein v. Wreech und 
Herrn v. Schack mit, die bei der Generalin Wreech, der Mutter 
der Braut, gefeiert wird. Alles verläuft dabei ſehr gut, bloß daß 
die gute Mutter ſich ſo ſchrecklich übertrieben jung und hübſch macht, 
daß es ſchließlich zu lächerlich wird. Wir bringen die jungen Ehe 
leute nach ihrer Wohnung, wo Herr v. Schack eine Tafel mit 
einem ſehr ſchönen Imbiß bereit geſtellt hatte, und alles endigt wie 
ungefähr alle Hochzeiten. Am folgenden Tage gehen wir alle, um 
dem jungen Ehepaare einen guten Morgen zu wünſchen. Mehrere 
franzöſiſche Offiziere und ſolche von anderen Nationen finden ſich 
dort ein, aber auf allen Geſichtern bemerkt man einen Zug von 
Trauer und Beſtürzung, was mir auffällt. Zu meiner großen Über 
raſchung erfahre ich ſchließlich, es ſei ein Befehl des Königs ein 
gelaufen, daß alle dieſe Herren von hier fortzugehen und ſich in 
Spandau niederzulaſſen hätten. Sie ſind darüber in Verzweiflung, 
und ich für meine Perſon bedauere es ganz beſonders, denn unter 
der großen Zahl waren manche äußerſt liebenswürdige Leute. Be 
ſonders tun mir die Ruſſen leid, die ſehr feine Manieren beſitzen. 
Der König bemerkt in dem Befehl, die ſchwediſchen Herren Offiziere 
hätten von der Freiheit, die man ihnen hier gewährt habe, einen 
ſchlechten Gebrauch gemacht und ihr gegebenes Ehrenwort, ſich mit 
nichts zu befaſſen, ſo wenig gehalten, daß ſie ſogar ihrem Lande 
öfter hätten Mitteilungen zukommen laſſen; er ſehe ſich daher 
gezwungen, ſie in eine Feſtung zu ſchicken, um ihnen die Möglichkeit, 
ihr Wort zu brechen, zu nehmen. Der Hauptanſtifter bei der Sache 
war aber der hieſige Kommandant, der berühmte Herr v. Rochow, 
der dem König, um ſich dieſe Herren während des Sommers vom 
Halſe zu ſchaffen, dieſen Rat gegeben hat. Die guten Franzoſen 
ſind in Verzweiflung darüber, und unſere Frauen vermögen ihren 
Gram und ihr Herzeleid nicht zu verbergen. Man könnte Bücher 
darüber ſchreiben, wollte man alle die Geſchichten erzählen, die in 
dieſer Beziehung über unſere Frauen im Umlauf ſind. Berlin wird 
nun ſehr langweilig werden, denn dieſe verſchiedenen Fremden haben 
uns unendlich amüſiert durch ihren Witz ſowohl wie durch ihre 
Lächerlichkerten. 

24. Nachdem wir ſchon die ganze Woche bei den Hochzeits 
ſchmäuſen der jungen Schack geweſen, geben ſie uns heute noch 
einen ſehr hübſchen Ball. Man ſerviert kein Souper, ſondern eine 
ſehr ſchöne Erfriſchung. Auf dem Balle geht es ſehr lebhaft zu, 
trotzdem man viele betrübte Geſichter ſieht, da in zwei Tagen kein 
einziger Fremder mehr hier zu finden ſein wird. Alle müſſen nach 
Spandau überſiedeln, und unſere Frauen werden in Berlin in Tränen 
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ſchwimmen. Die Generalin Wreech, lächerlicher als je, zeigt ſich 
in ihrem wahren Charakter. Nicht zufrieden damit, mit ihren 
59 Jahren und mit der Taille und dem Wackelkopfe einer Siebzig— 
jährigen den Ball zu eröffnen, wechſelt ſie auch noch gegen 2 Uhr 
morgens ihre Kleider, zieht ein leichtes ſtark aufgeputztes Morgen 
kleid von Zitz an und tanzt, heidi! bis 7 Uhr morgens darauf los. 
Alles nimmt Anſtoß daran, und ich, ich lache von Herzen darüber, 
ihre Kinder aber ſchämen ſich. Am Tage nach dieſem Ball ſoupiere 
ich bei Frau v. Katt mit den beſten Elementen von unſeren Fremden. 
Frau v. Grappendorf iſt da; ſie ſcheint über die bevorſtehende 
Abreiſe des ruſſiſchen Generals Grafen Tſcherniſchew ſehr betrübt 
zu ſein. Er iſt in der Tat auch ein ſehr hübſcher und amüſanter 
Junge. Der Gatte der Dame dagegen kann ſeine Freude darüber 
kaum verbergen, daß er für diesmal ſo glücklich den Abzeichen 
ſeines Amtes als Oberjägermeiſter entgeht. Die Hirſchhörner, das 
charakteriſtiſche Zeichen dieſer Würde, ſcheinen der jungen Frau ſehr 
am Herzen zu liegen, und ich glaube, ſie wird nicht eher ruhen, 
als bis Herr v. Grappendorf dieſes Beizeichen in ſein Wappen 
ſetzen kann. 

27. Ganz Berlin beſchäftigt ſich mit der Abreiſe der fremden 
Offiziere. Die Bürger beſchweren ſich, daß ſie dadurch unendlich 
viel verlieren. In der Tat gaben dieſe Herren monatlich 50000 
Taler aus und kauften viel von unſeren Handwerkern. Unſere 
Frauen beklagen ſich, daß ſie ihres Hauptvergnügens beraubt werden, 
die gute Geſellſchaft bedauert ſie aufrichtig, denn unter ihrer großen 
Anzahl gab es manche recht nette Leute. Bloß die geprellten Ehe— 
männer gewinnen dabei, weil ſie eine Zeit lang Ruhe haben werden. 
Einen großen Skandal verurſacht noch ein Plakat, das man an den 
Arkaden des Schloſſes aufzuhängen die Frechheit hatte. Unſere 
Damen werden darin unbarmherzig mitgenommen. Jeder und jede 
wird offenkundig mit Namen genannt. Der Kommandant läßt das 
Pasquill ſofort herunterreißen und will die Namen der darin 
genannten Damen nicht nennen, was die Sache nur um ſo ſchlimmer 
macht, da nun jedermann im Verdacht ſteht, darunter zu ſein. 

Ich mache ein hübſches Diner bei der Gräfin Bredow mit. 
Der hochverehrte General Donop ift dabei. Jeden Freitag ift hier 
jour fixe. Es gibt Faſtenſpeiſen, weil General Donop niemals 
Fleiſch ißt, ebenſo die Generalin Dönhoff. Sonſt ſind lauter 
katholiſche Damen da mit Ausnahme meiner Frau; für ſie und mich 
gibt es Fleiſchſpeiſen. Alles bedauert die bevorſtehende Abreiſe der 
Fremden. Frau v. Göhren, die in der Liebe nicht ſehr zart iſt, 
fängt ſchrecklich an zu weinen und ſagt dabei zum Vicomte de 
l' Angle, einem Freunde des Herrn v. Rivrais, ihres Geliebten: 
„Sorgen Sie wenigſtens dafür, daß er nicht fortgeht, ohne mir ein 
Geſchenk zu machen, damit ich etwas habe, was mich immer an 
ihn erinnert!“ Alles das ſagt ſie unter Schluchzen und offenbart 
dabei ihre niedrige Selbſtſucht. Gleichzeitig führt ſie dieſelbe Komödie 
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Herrn v. Sievers, einem ruſſiſchen Brigadier, gegenüber auf, den 
fie gleichfalls unterkriegen und rupfen möchte. Das Pasgquill auf 
die Damen des Hofes und der Stadt, das man am Schloß auf 
gehängt hat, muß ſchändliche Dinge enthalten. Jede Dame wird 
darin mit ihrem Liebhaber in den unanſtändigſten Ausdrücken 
genannt. Der Kommandant, der es ſofort herunterreißen ließ, iſt 
ſehr darauf aus, den Urheber zu entdecken. Er will aber unter 
keinen Umſtänden ſagen, welche Damen darin genannt ſind. Jufolge 
deſſen verdächtigt man ſämtliche Frauen von Berlin, und jeder legt 
ſich den Inhalt auf ſeine Weiſe zurecht. 

Am gleichen Tage findet noch ein Beiſammenſein bei der Gräfin 
Bredow ſtatt, wo man diefe armen fremden Offiziere zum letzten 
Mal ſieht. Frau v. Grappendorf gibt den vornehmſten dieſer 
gefangenen Offiziere noch ein Souper. r 

27. Heute ift der traurige Tag, wo Oſterreich, Frankreich 
und Rußland Berlin verläßt, um ſich nach Spandau zurückzuziehen. 
Die Herren ſollen es in Spandau ſehr ſchlecht haben. Sie wagen 
kaum einen Schritt vor das Tor zu tun oder auf den Wällen 
ſpazieren zu gehen. Man hat ihnen nur zwei Straßen zum Spazieren 
gehen bewilligt, und jede Korreſpondenz ift ihnen unterſagt. Ich 
perſönlich bedaure es, daß wir ihre gute Geſellſchaft miſſen müſſen, 
im übrigen finde ich mich damit ab wie mit allen anderen Ereig— 
niſſen des Lebens. Was man nicht ändern kann, muß man ſobald 
wie möglich zu vergeſſen ſuchen. 

Binnen kurzem ſollen hier 50 öſterreichiſche Offiziere eintreffen, 
die unſer verehrter und tapferer Prinz Heinrich in Böhmen 
gefangen genommen hat. Sie ſollen aber ſofort nach irgend einer 
Feſtung gebracht werden, ſo daß niemand hier Bekanntſchaft mit 
ihnen machen kann. Ich zähle hier die Namen der fremden Offiziere 
auf, mit denen ich näher bekannt geworden bin. Franzoſen: die 
Generale Marquis de Rougais, Chevalier d'Ailly, v. Rivrais 
und Guibert, die Herren v. Monſure, v. Real, Daronville, 
Traverſier, Lardenois, Clapier, Thiaumont (2), Pierre 
Clos, Montigny, Vicomte de l' Angle, Mollandais, Prede 
naur, Floqué und die Schweizer Baltazar und Gallatin; Oſter 
reicher: Prinz von Sachſen-Coburg, Fürſt von Gavre, Graf 
Bournonville, Graf Eſterhazy, Graf Molza, General Beck, 
General Crottendorf Freydenfels, Major Raspe, Graf 
Rouvera, Oberſt Jacquemin; Ruſſen: Graf Tſcherniſchew, 
Fürſt Sulkowski, General Soltikow, Patkul, Baron Tieſen 
hauſen, General Sievers, Herr v. Berner, Neffe des Marſchalls 
Fermor. Außer den hier aufgezählten habe ich noch mehr als 300 
öfters geſehen, deren Namen ich übergehe, da ich nicht näher mit 
ihnen bekannt geworden bin. 

Hier ift jetzt alles ruhig, aber wir durchleben eine kritiſche Zeit. 
Die Armeen rücken einander näher, und wir müſſen uns darauf gefaßt 
machen, in kurzem eine große Freude oder großes Leid zu erfahren. 
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5. Mai. Ich mache eine hübſche Fahrt nach Friedrichsfelde. 
Der junge Bord gibt uns ein Diner. Die Wreech, die aus 
Dresden zurückgekehrt ſind, ihre Schweſter, die Gräfin Dönhoff, die 
Solms und die Schack ſind die einzigen Gäſte. Wir ſind dabei 
in heiterer Stimmung. Um 4 Uhr kehre ich von dieſer Partie, die 
mir viel Vergnügen gemacht hat, zurück, um beim Staatsminiſter 
Grafen Finck zu jonpieren, den ich jo gern habe. Er beſitzt nnend 
lich viel Geiſt, und durch ſeine Geſellſchaft kann man nur gewinnen, 
wenn auch die Schwarmgeiſter Berlins ihn nicht mögen und ſeine 
Gäſte als Schöngeiſter und Fromme verſchreien, weil man dort die 
unanſtändigen Reden, die in unſeren Geſellſchaften ſo beliebt ſind, 
vermeidet. Ich wohne einem Diner bei der Königin bei. Es ver— 
läuft anfänglich ganz gut. Als aber die Tafel aufgehoben wird, 
tritt Ihre Majeſtät auf den Grafen Wartensleben zu, um ihm 
zu ſagen, ſie wolle einige Überzählige unter die Pagen aufnehmen. 
Wartensleben erklärt ihr, das ginge nicht, da er keine Mittel 
zu ihrem Unterhalt habe. Die Königin antwortet darauf ziemlich 
heftig. Wartensleben wird noch lauter, jo daß ſchließlich ein 
heilloſer Spektakel entſteht. Die Königin ſchlägt mit dem Fächer 
nach ihm, zerbricht ihn dann in hundert Stücke, wirft ſie ihm ins 
Geſicht und geht wütend hinaus. Er ruft ihr noch nach, er könne 
keine Marſchallstafel halten, da er keinen Wein habe. Kurz, der 
Skandal ift vollſtändig. Was mich betrifft, jo jpiele ich dabei bloß 
den erſtaunten Zuſchauer, ziehe mich mit der verehrten und hoch 
geſchätzten Gräfin Camas in eine Fenſterniſche zurück und ſpreche 
mit ihr über ein neues Buch, das eben unter dem Titel Candide 
erſchienen iſt und Voltaire zum Verfaſſer haben ſoll. Er macht 
ſich darin über die Leute luſtig, die behaupten, wir lebten in der 
beſten der Welten, zählt die vielen Leiden auf, die uns bedrücken, 
und das auf ſo komiſche und ungewohnte Art, daß man herzlich 
dabei lachen muß. 

Ich gebe der Familie Wreech einen Ball anläßlich der Ver— 
heiratung einer Tochter dieſes Hauſes mit Herrn v. Schack. Die 
liebenswürdige Frau v. Katt iſt dabei. Sie ſcheint über ihre Ver 
heiratung, die ſie zwingt, aufs Land zu ziehen, in Verzweiflung zu 
ſein. Sooft ich dieſe Frau ſehe, kommen mir trübe Gedanken über 
unſer Schickſal. Wir wären glücklich zuſammen geweſen. Schlechte 
Menſchen haben uns auseinander gebracht, nachdem ſich die Unmög— 
lichkeit einer ehelichen Verbindung herausgeſtellt hatte. Wir kommen 
immer wieder zuſammen und fühlen es deutlich, daß wir für einander 
geſchaffen geweſen wären. Das beweiſt auch, daß wir nicht in der 
beſten der Welten leben. Im übrigen geht es auf meinem Ball 
ſehr animiert her. Die kleine Kraut iſt in prächtiger Stimmung. 
Alles beteiligt ſich munter am Tanze, bis wir uns um 5 Uhr 
morgens befriedigt verabſchieden. Nur eine ift unglücklich bei dieſem 
Feſte, Fräulein v. Bredow von der Königin. Sie verehrt und 
liebt den Legationsrat Goltz, einen hübſchen Jungen. Eine Zeit 
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lang ſchien er ſich für ihre Liebe zu erwärmen, aber da die gute 
Dame nichts weniger als entzückend iſt, ſo macht er ſich jetzt au 
die jüngere Wreech, die ſehr hübſch iſt. Der Bredow bleiben als 
einzige Zuflucht die Tränen, die denn auch reichlich fließen. 

Tags darauf kommen wir um 10 Uhr morgens ebenſo ver 
gnügt bei der jungen Dönhoff zuſammen, nehmen dort den Kaffee 
ein und gehen dann alle nach Charlottenburg, nämlich die Wreech, 
die Solms, Frau Kraut und wir. Nach einem ſehr heiteren 
Diner wird angeſpannt. Wir bringen die arme Katt nach ihrem 
Wagen, in dem ſie nach Wuſt zu ihrem abſcheulichen Gatten fährt, 
und kehren dann nach Berlin zurück, aufrichtig betrübt darüber, 
dieſe reizende Frau aus unſerer Geſellſchaft zu verlieren. Auf dem 
Rückweg habe ich ein ſpaßiges Abenteuer. Auf der Brücke, die zu 
meiner Wohnung führt, begegne ich meiner Mutter. Ich laſſe ſofort 
meinen Wagen halten, ſie gleichfalls den ihrigen. Ich ſpreche ſie 
mit der unſchuldigſten Miene an, aber da gerät ſie in Wut, ſagt 
mir, ſie ſei heute nicht zu Hauſe, obwohl ſie mich zum Souper ein 
geladen hatte, und läßt den Kutſcher zufahren. Ich bin wie aus 
den Wolken gefallen, fahre ganz langſam nach Hauſe und denke 
bei mir, man muß die Schwächen ſeiner Eltern mit Achtung hin 
nehmen. Zweifellos ärgert ſie ſich darüber, daß ich mit den 
Wreech gehe, die es ganz bei ihr verdorben haben, weil die 
Dönhoff eines Tages etwas über ihr Alter ſagte. Ich gehe am 
gleichen Abend zur Königin, wo die Fräulein v. Morien und 
v. Bredow von der ſeligen Königin ein Stück aus einer herrlichen 
Oper vortragen. 

10. Wie ich eben aufſitzen will, um nach Charlottenburg zu 
einem Souper zu reiten, das uns die Frau Prinzeſſin gibt, da 
läßt ſie mir melden, die ganze Geſellſchaft werde bei ihr in der 
Stadt ſein, da das ſchlechte Wetter ſie hindere, aufs Land zu gehen. 
Beim Souper herrſcht die fröhlichſte Stimmung von der Welt. 
General Donop erzählt eine alte Geſchichte. Es ſei einmal ein 
Mann mit feiner Kutſche über die Straße gefahren?). Da fein 
Gefährt die Fußgänger aufhielt und ſtörte, ſo kam einer auf die 
Idee, den Wagenſchlag zu öffnen und durch den Wagen hindurch 
zugehen. Alle anderen hätten es ihm nachgemacht, ſo daß der arme 
Mann mit Pferd und Kutſche den ganzen Tag ſtehen bleiben mußte, 
ohne hinüber oder herüber zu kommen. 

12. Die junge Eickſtädt, eine geborene Gräfin Hacke, wird 
am Hofe vorgeſtellt. Sie ſieht aus wie die meiſten reichen Erbinnen, 
gegen welche die gütige Mutter Natur ſich ebenſo geizig gezeigt hat 
wie Fortuna ihnen hold war. Mit Edelſteinen bedeckt und im 
ſchönſten Kleid von der Welt ſieht ſie aus wie ein Kind aus dem 
gemeinen Volk, dem man ſchöne Kleider geliehen hat. Er ſeiner 
ſeits iſt auch ein Bauer und protzt mit dem Reichtum, den ihm 
dieſe Heirat gebracht hat, worauf ihm weder Schönheit noch Geiſt 
einen Anſpruch gab. 
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Wir erhalten die Nachricht von dem Tode der Generalin 
Saldern, die nach Breslau zu ihrem Gemahl gereiſt war und 
dort das Ende ihrer Tage gefunden hat. In Berlin hat man von 
dieſer Frau viel Aufhebens gemacht. Eine Enkelin des Marſchalls 
Borck, hatte ſie den Oberſtleutnant Tettau zum Vater, der ebenſo 
wie die Mutter bald ſtarb und nur zwei Töchter hinterließ, die im 
Hauſe des Marſchalls erzogen wurden. Sie hatten Vermögen und 
waren hübſch. Beim Regierungsantritt unſeres Königs wurden ſie 
daher zu erſten Staatsdamen der Königin ernannt. Die ältere war 
dieſe Generalin Saldern, von der ich eben ſpreche. Ich habe ſie 
nicht mehr in ihrer vollen Schönheit gekannt, ſie ſoll aber in ihrer 
Jugend ſehr ſchön geweſen ſein. Als ich an den Hof kam, beſaß 
ſie bloß noch ſehr ſchöne ſchwarze Augen, die jedermann prächtig 
fand, die aber meiner Anſicht nach beſſer für das Geſicht eines 
Mannes als für das einer Frau gepaßt hätten. Ihr Blick war zu 
ſtechend und zu ſtreng. Ihre Unterhaltung war gediegen und geiſt— 
reich. Daher war ſie auch bei allen Geſellſchaften und überall 
begehrt. Die Königin, die niemals ſich ſelbſtändig zu etwas ent- 
ſchließt, ſondern immer nach den Eingebungen der anderen handelt, 
ging auch hier mit dem Strome und machte unendlich viel Auf— 
hebens von Eleante, wie der König ſie einmal nannte, ein Name, 
der ihr dann auch blieb. Man wollte ſie immer verheiraten, und 
immer, wenn die Hand eines bedeutenden Mannes zu vergeben 
war, nannte man Eleante. Endlich als ſie ſchon an die dreißig 
war, die Zahl ihrer Bewunderer abnahm und ſich noch immer nicht 
der Rechte einſtellte, da erfuhren wir ganz plötzlich zu unſerem Er- 
ſtaunen, ſie heirate den Hauptmann Saldern von der Königlichen 
Garde, der damals wenig bekannt war, in Potsdam aber allgemein 
ſehr gelobt wurde. Kurz vorher hatte allerdings der Graf Münchow 
um fie angehalten, der damals hochangeſehen war und in Breslau 
eine ſehr große Rolle ſpielte. Er war Erzellenz, hatte den Schwarzen 
Adler, galt als reich und beſaß ein ſchönes Außeres. Nur ein ganz 
kleiner Fehler verdunkelte ſeinen Glanz, er galt nicht als Ehren— 
mann und hatte einige Geſchichten hinter ſich, die das Urteil der 
öffentlichen Meinung rechtfertigten. So zog denn Fräulein v. Tettau, 
die das Schickſal für alles Große beſtimmt zu haben ſchien, den 
Hauptmann Saldern de) der glänzenden Zukunft vor, die ihr 
Münchow bieten konnte. Nachdem man ſich etwas darüber auf— 
gehalten hatte, daß die erſte Hofdame der Königin einen Infanterie— 
hauptmann heirate, fand dann die Hochzeit während der heißeſten 
Manövertage im Auguſt ſtatt. Der König und der ganze Hof waren 
im Domino dabei, der Prediger und die Braut waren allein nicht 
verkleidet. Dieſe Ehe war eine der glücklichſten. Er war ein recht— 
ſchaffener Mann und ſie eine vorzügliche Frau. Sie richteten ſich 
nach ihren beſcheidenen Vermögensverhältniſſen ein, die ſich durch 
Erbſchaften und die Beförderungen des Mannes von Jahr zu Jahr 
glänzender geſtalteten. Er iſt jetzt Generalmajor, und ſie beſaß nun 
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Vermögen. Sie liebten ſich beide, da kommt plötzlich der Tod und 
trennt dieſen glücklichen Ehebund. Seit ſie verheiratet war, hatte 
ich ſie ſelten geſehen. Sie blieb immer in Potsdam bis zu dieſem 
Kriege, wo ſie öfter wieder zur Königin kam. Ich habe ſie dann 
ſehr verändert gefunden. Statt ihrer früher ſo angenehmen Unter 
haltung war ſie jetzt von unausſtehlicher Schwaghaftigkeit, und ihre 
Figur verriet kaum etwas von dem, was ſie früher war. Aber 
alle, die ſie näher gekannt haben, rühmen ihr viele Vorzüge nach. 

Prinz Heinrich hat der Reichsarmee einige Verluſte beigebracht 
und den Prinzen Salm gefangen genommen. 

15. In der ganzen Stadt verbreitet ſich das Gerücht, die 

Oſterreicher feien im Anzug und befänden ſich bereits in Kottbus, 
was allgemeine Beſtürzung hervorruft. Zwei Tage darauf erfahren 
wir glücklicherweiſe das Gegenteil, die Zahl dieſer Leute ſei nicht 
beträchtlich geweſen, und ſie hätten ſich ſofort wieder zurückgezogen. 
Wir müſſen uns dieſen Sommer über oft auf derartige Beunruhi 
gungen gefaßt machen. Berlin wird ſehr öde, da viele Leute die 
Hauptſtadt verlaſſen haben. Gräfin Bredow und ihre gute Freundin, 
die Truchſeß, haben ſich ungeniert beim däniſchen Geſandten ein— 
logiert, damit Seine däniſche Exzellenz in aller Bequemlichkeit Frau 
Gräfin Bredow zu ſich nehmen kann, während die Truchſeß, die 
die Nachſichtige ſpielt, mit der armen Frau v. Ahlfeld ſpazieren 
geht. Die ſchöne Kraut gibt auf einmal ihren Plan auf, den 
holländiſchen Geſandten zu ihrem Geliebten zu machen, und begnügt 
ſich damit, ihn in ihren Netzen gehabt zu haben. Sie reiſt aufs 
Land und will ſich eine Zeitlang dort aufhalten. 

Fräulein v. Kneſebeck, die Berlin nicht mehr leiden mag, ſeit 
die fremden Nationen nicht mehr hier ſind, reiſt gleichfalls plötzlich 
ab. Sie beabſichtigt eine Reiſe an den Hof von Mecklenburg Strelitz, 
um dort den jungen Herzog und ſeinen alten Seelſorger, die ein— 
zigen männlichen Weſen, die an dieſem Hofe glänzen, ſich untertänig 
zu machen. 

Ich verbringe manche angenehmen Tage beim holländiſchen 
Geſandten, Herrn v. Verelſt. Seitdem er von ſeiner ungeſtümen 
Liebe zu Frau v. Kraut abgekommen iſt und ſeine Zierpuppe von 
Frau fortgeſchickt hat, iſt er ein ganz prächtiger Menſch. Seine 
Vorliebe für Odeurs und ſeine Schwäche, die Augenbrauen zu 
ſchwärzen, vergibt man ihm für die gute Geſellſchaft, die ſich in 
ſeinem Hauſe zuſammenfindet. Ich finde ſie beſonders angenehm, 
ſeit ich dort mit dem liebenswürdigen, herrlichen Donop zuſammen 
bin. Ich gebe dieſem Manne vor allen anderen den Vorzug. Faſt 
70 Jahre alt, iſt er immer noch eine der edelſten und angenehmſten 
Erſcheinungen, ein gerader Charakter mit großer weltmänniſcher Er 
fahrung und offener und ehrlicher Geſinnung, kurz ein Mann, der 
den höchſten Grad der Vollkommenheit erreicht hat, den ein Sterb 
licher nur erſtreben kann. Er hat in ſeinem Leben viel Schickſals 
ſchläge erlitten. Von Hauſe aus wenig bemittelt, heiratete er eine 
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abſcheuliche reiche Frau, die ihm vielen Kummer bereitete, bis der 
Tod ihn von ihr erlöſte. Einen großen Teil ſeines Lebens ver 
brachte er am Hofe von Kaſſel. Geſchätzt vom verſtorbenen König 
von Schweden und vom jetzigen Landgrafen, der ihn bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten verwandte, namentlich am Hofe Kaiſer 
Karls VII., wurde er auch deſſen Günſtling, und all das Unglück, 
das dieſem Fürſten, von dem er mir ſehr viel Gutes erzählte, zu— 
ſtieß, traf auch ihn ſehr ſchwer. Der Landgraf vertraute ihm die 
Erziehung des Erbprinzen an, mit dem er mehrere Jahre in Genf 
ſich aufhielt. Dort verheiratete er ſich zum zweiten Mal mit einer 
anderen ſehr reichen Alten, die aber vernünftiger iſt, als ſeine erſte. 
Er lebte aber nur vier Wochen mit ihr zuſammen, da er gleich nach 
der Hochzeit nach Kaſſel reiſen mußte, und nun macht er ſeiner Frau 
nur alle drei oder vier Jahre einmal einen Beſuch. Von Genf 
begleitete er den Prinzen dann nach Italien, und von dort machte 
er eine Englandreiſe, um den Prinzen mit der engliſchen Prinzeſſin 
zu verheiraten. Ganz Europa hatte eine hohe Meinung von dieſem 
Erbprinzen, der durch ſein ungemein ſchönes Außeres und ſein wirk— 
lich vornehmes Benehmen alle Welt für ſich gewann. Man war 
daher ſehr erſtaunt, als ſich das alles zum Schlimmen wandte und 
zwar derart, daß dieſer Prinz jetzt verachtet iſt, da er ausſchweifend 
lebt, dabei habſüchtig iſt und die Religion gewechſelt hat. Unſerm 
Donop hat das natürlich viel Kummer gemacht. Der jetzige Krieg 
hat dieſem würdigen Manne noch dazu ſchreckliche Unannehmlich 
keiten bereitet. Das Unglück ſeines Herrn trifft auch ihn ſehr hart. 
Er iſt von Hauſe fort, und ſeine Güter in Weſtfalen ſind verwüſtet. 
Trotz alledem verliert er keinen Augenblick ſeinen Humor. Er beſitzt 
ein ebenſo zuvorkommendes wie heiteres Weſen, und ſein Herz iſt 
immer noch ſehr empfindſam für ſchöne Frauenaugen. Fräulein 
v. Forcade, die Hofdame der Prinzeſſin Heinrich, hat es ihm 
gegenwärtig angetan. Er erweiſt ihr alle erdenklichen Aufmerkſam— 
keiten, und ſie zeigt ſich dafür ſehr empfänglich. Ich wollte mich 
nicht verſchwören, daß da nicht etwas der Teufel dahinter ſteckt. 
Man hat demnach gefunden, Donop ſei als Mann, was Ninon 
de Enclos als Weib geweſen, nämlich liebenswürdig bis ans 
Ende ihrer Tage, die ſie erſt im Alter von 92 Jahren beſchloß, und 
ich wünſche nur, daß auch mein Don op dieſes Alter erreiche. 

Prinz Heinrich macht weitere erſtaunliche Fortſchritte im Reich. 
Bamberg und alle Magazine der Kaiſerlichen Armee ſind in ſeinen 
Händen. Er ſteht vor den Mauern von Nürnberg. Dieſer Prinz 
erntet reichen Ruhm, und was ihm dabei eine ganz beſondere 
Genugtuung gewähren muß, iſt der Umſtand, daß er ſich nicht nur 
die Achtung der Untertanen ſeines Bruders gewonnen hat, ſondern 
auch die unſerer Feinde. 

Alle ruſſiſchen Offiziere, die nach Spandau gebracht worden 
waren, find jetzt in Magdeburg, da der König ihnen Annehmlic)- 
keiten verſchaffen wollte, die in Magdeburg leichter als in Spandau 
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zu finden ſind. Graf Tcherniſchew hatte, bevor er letztere Stadt 
verließ, noch einen kleinen Arger. Er hatte ſich mit einem Fräulein 
v. Behr häuslich eingerichtet, die heimlich ihrer Mutter davon 
gelaufen war, um mit dieſem liebenswürdigen Ruſſen zuſammen 
zuleben. Wie eine zweite Hecuba?!) ſuchte die Mutter ihre Tochter 
zu Waſſer und zu Lande, fand ſie endlich in Spandau und nahm 
ſie unter einer ſolchen Flut von Schimpfreden wieder an ſich, wie 
ſie nur die Zungenfertigkeit eines empörten Weibes fertig bringt. 
Sulkowski wollte während ſeines Aufenthaltes in Spandau auch 
Töchtern von Stande Beſuche abſtatten in der Meinung, dieſe 
Damen lebten auf dem gleichen Fuße wie die von Berlin. Er kam 
aber ſchlecht an, die Damen beſchwerten ſich beim Kommandanten, 
der darauf an den unſrigen ſchrieb, „er hätte ihm eine tüchtige 
Nafe gegeben“ ?)). — In der Zitadelle zu Magdeburg ſitzt gegen- 
wärtig Herr de Fraigne, den der König durch 300 Mann im 
Zerbſter Schloß hat aufheben laſſen. 

Wir haben hier eine recht heitere Geſchichte, die Niederkunft 
der Frau v. L., die man als eine Frühgeburt ausgibt, weil es erſt 
ſechs Monate her ſind, ſeit ſie ihren Gatten beſucht hat, dagegen 
neun, ſeit ſie jede Nacht den Oberſt Molza bei ſich hatte. — Herr 
v. Pfuhl gibt einen Ball, der ebenſo lächerlich wie pomphaft iſt. 

1. Juni. Mein Schwager, der junge Herr v. Häſeler iſt hier 
angekommen. 

2. Abends habe ich bei mir zu Hauſe Geſellſchaft, was mir 
ſehr läſtig iſt, da ich von dem Tode des Marſchalls Kalckſtein noch 
zu ergriffen bin. 

3. Pfingſten. Ich gehe in die Kirche, mache mit meiner 
Mutter und dem jungen Häſeler einen Spaziergang und ſoupiere 
bei der Frau Prinzeſſin. 

5. Ich diniere mit meiner Frau beim Markgrafen Heinrich, 
der ſich in dem prächtigen neuen Hauſe, das er ſich hat bauen 
laſſen, ſehr artig benimmt. 

6. Prinzeſſin Amalie iſt von Schwedt zurückgekehrt. Sie legt 
ein ſehr höfliches Benehmen an den Tag. Es wird ſich zeigen, wie 
lange dieſe wohlwollende Freundlichkeit ihren Mitmenſchen gegen— 
über bei ihr vorhält. 

7. Ich gehe mit meinem kleinen Schwager nach Schönhauſen 
und zeige ihm alle Sehenswürdigkeiten Berlins. 

8. Ich diniere mit meinem herrlichen Donop beim holländiſchen 
Geſandten. Es iſt eine entzückende Geſellſchaft, Menſchen wie Gold. 

9. Die Königin geht nach Schönhauſen. Sie bringt es fertig, 
den dortigen Aufenthalt, der köſtlich ſein könnte, furchtbar langweilig 
zu geſtalten, da ſie ſich nie enthalten kann, ſich in alle Unterhaltungen 
zu miſchen und ewig zu widerſprechen. 

10. Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin Amalie, die unend— 
lich gütig iſt. Seit ſie von Schwedt zurück iſt, zeigt ſie eine Güte, 
daß man ganz entzückt iſt. Wolle Gott, daß das ſo bleibt! Allein 
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ihre Laune iſt zu veränderlich, um darauf rechnen zu können. Meinem 
kleinen Schwager ſcheint es hier ſehr zu gefallen. Er ſieht mit 
Schmerz dem Tag entgegen, wo er wieder abreiſen muß. 

13. Mit meiner Mutter gehe ich nach Friedrichsfelde, das ich 
dem jungen Häſeler zeigen will. Man ſieht da einen Haufen 
Firlefanz in holländiſchem Geſchmack beiſammen. Die meiſten Nach— 
mittage bringe ich in Schönhauſen zu. Dieſes Leben langweilt mich 
nicht wenig, jedoch wo fände man eine Stellung, in der man boll- 
kommen glücklich wäre! 

18. Nachdem ich dem jungen Häſeler Berlin mit allen ſeinen 
Sehenswürdigkeiten gezeigt habe, gehen wir nach Potsdam. General 
Wylich hat die Freundlichkeit, mir ſein Haus als Wohnung anzu— 
bieten. Wir bewundern das prächtige Schloß, das geſchmackvolle 
Sansſouci und alle die Wunder dieſer Stadt und bedauern das 
Los unſeres großen Monarchen, die Annehmlichkeiten dieſes ſchönen 
Ortes nicht genießen zu können. Nachdem wir alle dieſe Schön- 
heiten in Augenſchein genommen haben, ſehen wir uns mit Be— 
wunderung die nützlichen Anſtalten des verſtorbenen Königs an, 
worunter das Waiſenhaus ſicher die bedeutendſte iſt. Mehr als 
2000 arme Soldatenkinder werden hier ernährt, erzogen und unter— 
richtet. Es herrſcht darin eine bewunderungswürdige Ordnung. 

20. Wie alles auf der Welt, ſo nimmt auch die Zeit ein Ende, 
welche Frau v. Häſeler für den Aufenthalt ihres Sohnes in Berlin 
feſtgeſetzt hat, und dieſer vielverſprechende junge Mann muß zu feiner 
wunderlichen Mutter zurückkehren. Er iſt darüber ſehr unglücklich 
und ſcheidet mit Schmerz von uns. Wir kehren am gleichen Tage 
nach Berlin zurück und kommen an Grunewald vorbei, einem alten 
Schloſſe der Markgrafen von Brandenburg, das gewöhnlich ihren 
Mätreſſen als Aufenthaltsort diente. Einer von den alten Kurfürſten 
ſoll dieſes Schloß erbaut haben, um ſeine Mätreſſe darin zu ver- 
bergen. Sie war Hofdame bei der Kurfürſtin geweſen. Man hatte 
ſie für tot ausgegeben und zum Schein auch beſtatten laſſen. In 
Wirklichkeit hielt ſie ſich elf Jahre lang in dieſem Schloſſe verborgen 
und genoß ungeſtört ihr Liebesglück. Der jetzige König hat es dem 
Herrn Grappendorf auf Lebenszeit gegeben, einem unerträglichen 
Menſchen, der weiter kein Verdienſt hat, als der Neffe der geift- 
reichſten und liebenswürdigſten Frau der Welt, der Gräfin Camas, 
zu ſein. Von Hauſe aus reich, kam er durch ſeine drei hübſchen 
Frauen, von denen er die beiden erſten ziemlich raſch ins Jenſeits 
beförderte, in die hohe Geſellſchaft, und an ſich ein Dummkopf, 
brachte er es durch ſeine zweite Frau zum Oberjägermeiſter. 

Als erſte Neuigkeit erfahre ich bei meiner Rückkunft, daß ein 
Graf Schwerin, Legationsrat und arm wie eine Kirchenmaus, eine 
noch ärmere Gräfin Schmettow heiratet, der überdies die Ruſſen 
ſchlimm mitgeſpielt hatten. 

Die Königin iſt in Schönhauſen, die Prinzeſſin von Preußen 
empfängt in Monbijou, und Frau Prinzeſſin logiert in einem 
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Häuschen im Garten des Grafen Bees. Prinzeſſin Ferdinand iſt 
immer noch in Schwedt, wo ſie, wie man ſagt, jeden Tag kränker 
wird. Was mich betrifft, ſo ſuche ich meiner Frau ihre Erziehungs 
fehler abzugewöhnen. Bei ihrem vortrefflichen Charakter hätte ſie 
es zur Vollkommenheit gebracht, wenn ſie auch nur die geringſte 
Bildung erhalten hätte. — Jeden Tag erwartet man irgend eine 
intereſſante Neuigkeit von den verſchiedenen Armeen, man ſchwebt 
in Furcht und Hoffnung und langweilt ſich zum Umkommen. 

Juli. Die Ungewißheit über die Kriegsereigniſſe dauert fort, 
und wir faſſen mit Schmerz die Möglichkeit ins Auge, daß das Ende 
dieſes Jahres uns noch keine Erlöſung von unſeren Leiden bringt. 

8. Ich feiere den Geburtstag unſeres würdigen Generals 
Donop und lade dazu alle ſchönen Frauen Berlins ein. Dieſe 
Aufmerkſamkeit ſcheint ihm Freude zu machen, namentlich auch das 
Gedicht, das ich ihm bei dieſer Gelegenheit zugeſchickt habe. Die 
leichtſinnige Forcade, in die der liebenswürdige Greis verliebt iſt, 
macht ihm aber, ſcheint es, Kummer, da er bemerkt, daß ſie an 
den breiten Schultern und der närriſchen Fröhlichkeit Wreechs 
Gefallen findet. Frau Prinzeſſin, die uns von Zeit zu Zeit ihre 
Hoheit zum Bewußtſein zu bringen verſucht, trinkt Pyrmonter Waſſer 
und gibt bei dieſer Gelegenheit Diners, bei denen man vor Hitze 
und Langerweile faſt umkommt. Frau Prinzeſſin Amalie, über 
raſchend in allen Dingen, hat eben die ſchönſte, ſeltſamſte und groß— 
mütigſte Tat von der Welt vollbracht. Frau v. Maupertuis, die 
erfahren hat, daß der Zuſtand ihres Gatten, der in Baſel todkrank 
darniederliegt, ſich immer mehr verſchlimmere, entſchließt ſich zu 
ihm zu reiſen, um ihn pflegen zu können. J. K. H. Prinzeſſin 
Amalie gibt ihr 2000 Taler zur Reiſe und ſchenkt ihr obendrein 
noch einen Brillantring, und damit auch die Dienerſchaft der Frau 
v. Maupertuis nicht leer ausgehe, läßt fie deren Kammerzofe 
rufen und ſagt zu ihr: „Mein Kind, ſeien Sie ſo freundlich und 
helfen Sie mir mein Kleid ausziehen“. Das geſchieht, und ſie 
macht ihr das Kleid zum Geſchenk und dazu noch ein ſilbernes 
Kaffeeſervice. Ich diniere bei dieſer Prinzeſſin, um nachher der 
Taufe ihres Mohren beizuwohnen, die in ihren Gemächern ſtatt 
findet. Er bekommt die Namen Wilhelm Auguſt Hannibal zur 
Erinnerung an den ſeligen Prinzen von Preußen, ſeinen erſten 
Herrn, der viel Aufhebens von ihm machte. Dieſe Zeremonie wäre 
ganz erbaulich und das Feſt, das ſich daran anſchloß, recht hübſch 
geweſen, wenn nur keine ſo fürchterliche Hitze dabei geherrſcht hätte 
und der junge Täufling etwas beſſer unterrichtet geweſen wäre. 
Ich glaube, das wird einen recht einfältigen Chriſten abgeben. Als 
man ihn nämlich fragte, wie man die Leute nenne, die nicht an 
Gott glaubten, gab er zur Antwort: „Die Papiſten“. 

Die Königin, die immer in Schönhauſen weilt, ſoupiert dort 
meiſtens in dem Luſtwäldchen ihres Gartens, das dann gewöhnlich 
illuminiert wird, was ſich prächtig ausnimmt. 
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12. Ich gehe nach Charlottenburg und ſoupiere bei der Frau 
v. Schwerin im Garten. Das Plätzchen iſt ſehr hübſch und Wirt 
und Wirtin äußerſt liebenswürdig. Von ihrem Nachbar, dem däniſchen 
Geſandten könnte man nicht das Gleiche ſagen. Er kommt nicht 
aus ſeinem Serail heraus, in dem auch die Gräfinnen Bredow 
und Truchſeß wohnen und zu dem ſonſt kein Menſch Zutritt hat. 

14. Ich feiere den Geburtstag meiner Frau. Meine Mutter 
macht ihr ſehr hübſche Geſchenke, und ich kann mit ihrem Betragen 
nur zufrieden fein. Wie ſchön ift doch ein einträchtiges Zuſammen⸗ 
leben mit den Eltern! 

15. Die arme Maupertuis iſt in Begleitung ihres Herrn 
Merian ſchon in Magdeburg angelangt, als ſie von Frau v. Wolden 
eine Stafette erhält, ſie ſolle lieber umkehren, da Herr Bernoulli 
geſchrieben habe, er werde keine 24 Stunden mehr leben. Zu 
gehorchen gewohnt, kehrt ſie hierher zurück in der bangen Ungewiß 
heit, ob ſie Witwe iſt oder nicht. Nach zwei Tagen kommen andere 
Nachrichten, die wieder Hoffnung auf eine Wiederherſtellung geben. 
Sie reiſt zum zweiten Mal ab, von der Offentlichkeit ſtark getadelt, 
daß ſie zurückgekehrt ſei, und Frau v. Wolden iſt entſetzt darüber, 
ihr den ſchlechten Rat gegeben zu haben. Frau v. Schwerin wird 
ſie bei der Prinzeſſin Amalie erſetzen. Dieſe verläßt Haus und 
Kinder, um die Begleiterin Ihrer Königlichen Hoheit zu machen, in 
der Hoffnung, daß ihr Weizen noch blühen werde. 

22. Ein wilder Lärm durchtobt Berlin. Über 500 Rekruten, 
die mit einer Tageslöhnung von vier Groſchen für die Freikompagnien 
oder zu den Gendarmes ausgehoben worden waren, ſollten plötzlich 
in die Bataillone Lange”) und Lüderitz eingeſtellt werden. 
In Verzweiflung darüber bildeten dieſe Leute, die ſich ſowieſo nur 
aus Deſerteuren und Tagedieben zuſammenſetzten, ein Komplott, 
um die Tore der Stadt zu ſprengen und das Weite zu ſuchen. 
Damit ihr Streich noch ſicherer gelinge, wollten ſie die Stadt an 
allen vier Ecken anzünden und die dadurch entſtehende allgemeine 
Verwirrung zu ihrer Flucht benützen. Zwei Stunden vor der Aus- 
führung des Planes entdeckte ihn einer der Beteiligten dem Marſchall 
Lehwald. Der Kommandant v. Rochow hatte den Angeber ſeiner 
nobeln Gewohnheit gemäß barſch abgewieſen, Lehwald aber war 
vorſichtiger, ließ Nachforſchungen anſtellen und traf alle nötigen 
Vorkehrungen, um die Stadt vor dem Unglück zu bewahren. Ich 
ſelbſt wußte nichts von dieſem Komplott, kam ahnungslos von 
Schönhauſen zurück und war ſehr erſtaunt, meine Wohnung ver— 
barrikadiert zu finden. Nach vielem Klopfen wird endlich aufgemacht, 
und die Generalin Forcade, mehr tot als lebendig, tritt auf mich 
zu und ſagt: „Uns droht das größte Unglück! In zwei Stunden 
iſt es vielleicht um uns geſchehen!“ Ich war im Augenblick ganz 
beſtürzt, dachte ſofort an den König und glaubte, es ſei eine Schlacht 
verloren gegangen und der Feind ſtehe vor den Toren der Haupt— 
ſtadt. Nach langem Fragen erfahre ich endlich den Grund ihrer 
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Angſt und gleichzeitig auch die Vorkehrungen, die man ſchon getroffen 
hatte. Da beruhige ich mich, meine Generalin aber läßt ſich nicht 
beſchwichtigen. Sie glaubt in der Nacht noch ausgeplündert zu 
werden und verſtopft die kleinſten Löcher, die ſie im Hauſe findet, 
aus Angſt, es könnte ein Verſchwörer dort eindringen. Sie will 
ſich nicht ins Bett legen, ich laſſe ſie gewähren und lege mich in 
aller Ruhe ſchlafen. 

23. Ich habe zu Hauſe große Geſellſchaft. Man ſpricht nur 
von der entdeckten Verſchwörung und dem einfältigen Verhalten, 
das der Kommandant bei dieſer Gelegenheit an den Tag gelegt hat. 
Wir danken daher der weiſen Vorſehung für ihren Schutz, denn 
Rochows beſchränkter Geiſt ſetzt uns täglich neuen Gefahren aus. 

Die Oſterreicher ſind in die Grafſchaft Hohenſtein eingefallen 
und bis Halberſtadt vorgedrungen. Dieſe arme Stadt, die ſchon 
zweimal von den Franzoſen eingenommen wurde, iſt noch niemals 
ſo ruiniert worden wie diesmal. Man verlangte eine Million von 
ihr, eine Summe, die man nicht einmal bei einem Verkauf der 
ganzen Stadt hätte aufbringen können. Man brachte auch nicht 
mehr als 41000 Taler zuſammen, für den Reſt wurden Bürgen 
geſtellt. Quedlinburg muß 200000 Taler bezahlen, kurz, jedermann 
wird zugrunde gerichtet werden, und die meiſten ſind es jchon. 

26. Neuer Alarm! Die Ruſſen haben uns eine Schlappe 
beigebracht. Dohna, der, ſeitdem er das dortige Kommando hat, 
lauter Dummheiten macht, hatte für unſere Truppen in Polen einen 
ungünſtigen Ort zum Lager gewählt, ſo daß er Mangel an Waſſer 
und Brot hatte, weshalb eine Menge Leute davonliefen. Der König 
nahm ihm deshalb das Kommando ab und gab es dem General 
Wedell, der, kaum angekommen, die Ruſſen angreifen?) wollte. 
Allein die Sache ging ſchief, wir verloren viel Leute durch unter 
irdiſche Minen, welche die Ruſſen gelegt hatten, und auf die unſere 
Truppen geſtoßen waren. Der tapfere General Wobersnow iſt 
gefallen, und unſere Verluſte ſcheinen ſehr beträchtlich zu ſein, obwohl 
man ſie als unbedeutend hinſtellen will. Nicht minder ſchlimm iſt 
die Beſorgnis der Bevölkerung, aber Seine Majeſtät beruhigt uns, 
indem er an den Grafen Finck ſchreibt, er hoffe dieſe Schlappe 
leicht wieder gut zu machen. 

28. General Dohna, der das Kommando hat abgeben müſſen, 
wagt ſich nicht hierher. Das gemeine Volk iſt gegen ihn aufgebracht 
und hat gedroht, ihn in Stücke zu reißen, wenn er käme. Man 
ſieht, wie der Krieg die Gemüter erbittert. Worüber man ſich bei 
alledem am meiſten wundern muß, it, daß unſer Herr, obwohl jo 
ſchrecklich in Anſpruch genommen, noch die Zeit findet, Flugblätter 
zu ſchreiben und in den Druck zu geben. Es ſind zwei von Meiſter 
hand geſchriebene Briefe erſchienen; das eine iſt ein Brief eines 
preußiſchen Offiziers an einen Berliner, das andere ein Brief des 
Marſchalls Daun an den Papſt. Beide ſind zum Totlachen. Man 
erkennt jenen feinen Stil ſchon in der erſten Zeile! So viel ift 
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ſicher, ſelbſt wenn das Unglück es wollte, daß der König zum ein- 
fachen Grafen von Neufchatel herabſinken würde, ſo wäre er immer 
noch der größte Mann, den die Erde je hervorgebracht hat. 

1. Auguſt. Unſere jungen Prinzen ſind nach Potsdam ge— 
gangen, und unſere Pferde ſtehen bereit, um jede Stunde aufbrechen 
zu können. 

2. Auf unſere geſtrigen Beſorgniſſe folgt nun heute auch noch 
die Angſt vor den Oſterreichern, deren leichte Truppen nur ſechs 
Meilen von Berlin entfernt ſind. Wir beginnen indes zu hoffen, 
der König werde den Ruſſen genügend zu ſchaffen und es ihnen 
unmöglich machen, gegen Berlin etwas zu unternehmen. Den ganzen 
Tag ſind wir in Angſt. 

3. Unſere preußiſchen Truppen haben bei Minden Wunder 
vollbracht, beſonders aber ſollen die Engländer eine Tapferkeit an 
den Tag gelegt haben, die der der Römer gleichkommt, des Volkes, 
das fie ſich jo gern zum Vorbild nehmen. Der Herzog von Luxem— 
burg iſt gefangen genommen und eine Menge Kanonen erbeutet 
worden. Die Einzelheiten dieſes Sieges wird uns nachher ein Feld- 
jäger berichten. 

4. Man atmet etwas auf. Herr v. Häſeler kommt an, um 
einige ſeiner Sachen in Sicherheit zu bringen, und reiſt am gleichen 
Tage wieder ab, um zu ſeinem Frauchen zu kommen, das in kurzem 
niederkommen ſoll. Bezüglich der Franzoſen langen weitere gute 
Nachrichten an, aber unſer geliebter König iſt immer noch in großer 
Bedrängnis. Die Ruſſen ſind in Frankfurt, Laudon iſt mit einem 
öſterreichiſchen Korps zu ihnen geſtoßen und lagert in den Wein- 
bergen vor dieſer Stadt. Man glaubt von einem Tag auf den 
andern, der König werde ſie angreifen. Dieſer Tag wird der denk— 
würdigſte dieſes Jahrhunderts werden. 

5. Wir ſind in einer ſonderbaren Lage. Unſere Sachen ſind 
alle eingepackt, und ich ſehe bei dieſer Gelegenheit, daß man vieles 
entbehren kann, was man ſonſt zum Leben für unentbehrlich hält. 

6. Der König ſtößt heute zum Korps Wedell, man glaubt 
daher, daß es morgen oder übermorgen zu einer Schlacht kommen 
werde. Wolle uns Gott beiſtehen! Man iſt allgemein auf Wedell 
erboſt; hätte er Glück gehabt, ſo würde man ihn in den Himmel 
erheben. So iſt die Welt. Der Sieg der verbündeten Armee über 
die Franzoſen gehört zu den bedeutendſten, wir erfahren jeden Tag 
neue Einzelheiten darüber. Doch da die Nachwelt eines Tages 
genug davon ſprechen wird, ſo will ich mich nicht weiter darüber 
auslaſſen. 

September. Der König von Spanien ſtirbt, nachdem er ſeine 
Erben hat lange ſchmachten laſſen. 

6. Oktober ff. Ich fühle mich plötzlich unwohl und muß einige 
Tage das Zimmer hüten, was mir um ſo unerträglicher iſt, als 
mich meine Schwiegermutter durch ihre Pflege nur greulich quält. 
Die Stimmung dieſer Frau wechſelt wie die Meereswellen. Bald 


266 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


überſchüttet ſie ihre Kinder mit Liebkoſungen und verhätſchelt ſie 
zum Erbarmen, einen Augenblick darauf peinigt und kränkt ſie alle 
bis zu Tränen. 

27. Das kleine Fräulein Keyſerlingk leidet an einer ſtarken 
Blutſtockung. 

28. Predigt bei der Königin und abends Empfang bei ihr. 
Ich ſehe mit Bedauern Monſure und Daronville ſcheiden. 

29. Gott erhält den Grafen Yſenburg ſeiner Frau, nachdem 
er am Rande des Grabes geſtanden hat. Meine Schweſter wäre 
in der grauſamſten Lage zurückgeblieben. 

7. November. Bei Gelegenheit der Beerdigung der alten 
Stilcken empfand ich, wie eigentümlich es mit unſerm Herzen 
beſtellt iſt. Als ich in die Familie meiner Frau heiratete, wußte 
ich ja im voraus, daß es eine neue iſt und daß ich durch ſie mit 
Leuten in Verwandtſchaft treten würde, deren Namen in der Geſchichte 
eine ſehr kleine Rolle ſpielt, trotzdem widerſtrebt es mir immer, 
wenn ich für jemand aus dieſer Familie Trauer tragen ſoll. 

13. Eine Frau v. Wulffen wird der Königin abends vor- 
geſtellt. 

14. Ich laſſe meine Frau in Magdeburg zurück, da ſie bald 
niederkommt und hier eine beſſere Pflege hat als irgendwo anders. 
Wir dinieren bei der Frau Prinzeſſin und ich ſoupiere auch bei 
ihr ſehr angenehm. 

19. Meine arme Frau ſoll in Magdeburg bleiben, um hier 
ihre Wochen zu halten. Das arme Kind iſt in Verzweiflung darüber, 
daß ſie bei ihrer wunderlichen Mutter bleiben ſoll. Andererſeits 
darf ich die junge Frau in ihrem Zuſtande auch nicht den Gefahren 
ausſetzen, die die ſchlimme Kriegslage mit ſich bringt. Sie wird 
ſehr geniert ſein, da ihre Mutter ſich ſelbſt über Dinge aufregt, die 
vernünftige Menſchen als ſelbſtverſtändlich anſehen. 

27. Die Wunde, die ich mir vor mehr als ſechs Wochen durch 
die paar Tropfen heißen Waſſers am Fuß zugezogen und anfangs 
nicht beachtet hatte, ſchmerzt mich derart, daß ich genötigt bin, Arzt 
und Wundarzt zu Rat zu ziehen. Ich ſtelle der Königin den Sohn 
des Herzogs von Portland vor, aber mein Fuß tut mir ſo weh, 
daß ich nach Hauſe gehen muß. 

28. Trotz meines kranken Fußes gehe ich aus und ſtelle der 
Königin den Grafen Putbus und den Baron Altorp vor, zwei 
Schweden, die wir in Demmin gefangen genommen haben. Ich 
joupiere beim holländiſchen Geſandten. 

29. Mein Übel hat ſich ſo verſchlimmert, daß ich mich ent— 
ſchließe, bis zu meiner vollſtändigen Heilung zu Hauſe zu bleiben. 

3. Dezember. Nun iſt alles, was von Berlin fort war, 
wieder da. Gott gebe, daß es für lange ſei! Derartige Reiſen 
bringen alles aus der Ordnung, und man gerät ſchließlich in eine 
ſolche ſeeliſche Verwirrung, daß das Leben, das man dabei führt, 
kein Leben mehr zu nennen iſt. 
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Ich will mich über die Angelegenheit des Generals Finck nicht 
weiter auslaſſen, zumal man noch die verſchiedenſten Anſichten dar— 
über äußern hört; ſie wird in der Geſchichte und in den Annalen 
unſerer Zeit nicht vergeſſen werden. Zehntauſend von den Unſrigen 
durch die Oſterreicher gefangen genommen, welches Herzeleid für 
einen guten Brandenburger! Ich kann es immer noch nicht faſſen! 

12. Die Einſamkeit iſt mir keinen Augenblick zuwider. Seit 
14 Tagen bin ich außerhalb des Trubels der Geſellſchaft, brauche 
nicht an den Hof zu gehen und keine Bücklinge zu machen und 
befinde mich nur um jo wohler. Vormittags bringe ich meine An- 
gelegenheiten in Ordnung, ſpeiſe mittags bei meiner Mutter oder 
meiner Schweſter Nienburg, widme mich den ganzen Nachmittag 
der Lektüre, und es wird Nacht, ohne daß ich es recht merke. 

Wir haben noch einen weiteren Verluſt in Sachſen erlitten. 
Mehrere Bataillone, unter anderen drei vom Regiment Anhalt 
Bernburg und v. Kanitz ſind von den Oſterreichern gefangen 
genommen worden, und General Diericke ſoll tödlich verwundet 
worden ſein. Man ſagt, der König ſei über den letzten Vorfall ſo 
niedergeſchlagen geweſen, daß er ſich krank nach Torgau habe bringen 
laſſen und das Kommando über die ganze Armee dem Prinzen 
Heinrich übertragen habe, der mit dem ganzen Unternehmen des 
Grafen Finck, das ſo ſchlecht für uns ausgefallen iſt, nicht einver— 
ſtanden geweſen war. Da aber der Himmel das Unglück immer 
durch irgend ein glückliches Ereignis wett zu machen pflegt, ſo 
erhalten wir denn auch die frohe Kunde, daß der tapfere Erbprinz 
von Braunſchweig einen großen Teil der Truppen des Herzogs 
von Württemberg, dieſes komiſchen Kauzes, gänzlich geſchlagen 
hat. Noch mehr aber erfreut uns die Nachricht, daß die franzöſiſche 
Flotte, kurz nachdem ſie aus Breſt ausgelaufen war, von den Eng— 
ländern vollſtändig vernichtet worden iſt. Ich erfahre, daß die 
erſte Nachricht, der König ſei nach Torgau gegangen, falſch iſt; er 
befindet ſich immer noch in Freiberg. Wir befürchten, Beck könne 
hierher kommen. Er ſoll mit 18000 Mann zwiſchen der Elbe und 
Berlin ſtehen. Nun werden Vorbereitungen zur Verteidigung der 
Stadt getroffen, was die Kaufleute und alle hieſigen Einwohner 
ſehr beunruhigt. Die größte und nächſte Sorge aber bereitet uns 
der große Mangel an Holz, das man nur zu ungeheueren Preiſen 
bekommen kann. — Ich gehe noch nicht aus, verbringe aber meine 
Zeit ganz angenehm. Die Lektüre und die Einrichtung meiner 
Wohnung beſchäftigen mich vollkommen. Die Häſeler und die 
Eickſtädt beſuchen mich zuweilen, zu Mittag ſpeiſe ich bei meiner 
Mutter, und jo verbringe ich meinen. Tag, als ob ich gar nicht in 
Berlin wäre. Ich weiß daher auch nichts von den Ereigniſſen der 
großen Welt und bin darum um ſo ruhiger. Prinz Ferdinand 
befindet ſich andauernd wohl. 

28. Die Kraut und die Solms ſind niedergekommen. Die 
Trott verheiratet ſich mit einem kleinen Baron Oberg aus 
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Schleſien, worüber die andern jungen Mädchen wütend ſind, weil 
er reich iſt. 

31. Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin. Sie befiehlt uns 
bis Mitternacht zu bleiben, damit wir ihr gleich zum neuen Jahre 
Glück wünſchen können. Wir ſpielen Pharao, bis es 12 Uhr ſchlägt. 
Dann ſtehen wir alle auf und wünſchen uns gegenſeitig ein glück 
liches Neujahr. — Gräfin Solms liegt an einem Halsleiden im 
Sterben, und ihre Mutter, die Gräfin Dönhoff, die ſchon zwei 
Jahre jeden Tag ſterben will, friſtet ihr Daſein mühſam weiter 
und putzt ihren alten Leichnam immer noch. 


1760. 


1. Januar. Ein Jahr voll beſtändiger Aufregungen liegt hinter 
mir. Ich verheirate mich in dem Gedanken, ein ruhigeres Leben 
führen zu können; allein obwohl meine Frau den angenehmſten 
Charakter von der Welt beſitzt, ſo finde ich doch, daß die Gründung 
eines Hausſtandes tauſenderlei Sorgen und Scherereien mit ſich 
bringt. Die Ausgaben für Dienerſchaft und Haushalt werden größer. 
Wenn ich dazu noch an all das Unglück denke, das der Krieg mit 
ſich gebracht hat, ſo kann ich wahrhaftig nicht ſagen, daß dieſes 
Jahr für mich ein glückliches geweſen iſt. Kaum war ich verheiratet, 
ſo mußte ich mich mit meiner Schwiegermutter wegen allerhand 
Kleinigkeiten herumärgern, die nicht einmal wert ſind, daß man 
davon ſpricht. Als ich dann im März nach Berlin kam, mußte ich 
meine Frau einführen und ſie mit den Gepflogenheiten einer Geſell— 
ſchaft vertraut machen, von der ſie nicht die geringſte Ahnung hatte. 
Ich mußte große, langweilige Gaſtmähler geben, vor allem eine 
Menge Unannehmlichkeiten vonjeiten meiner Mutter über mich ergehen 
laſſen, für die meine Frau nicht aus genügend gutem Hauſe iſt. 
Ich hatte ein hübſches vollſtändig möbliertes Haus gemietet, da 
kaufte es die Generalin Forcade, und ich mußte wieder ausziehen. 
Mitten in dieſem Wirrwar kamen dann alle jene Unglücksbotſchaften 
von verlorenen Schlachten, und ich mußte innerhalb einer halben 
Stunde Berlin verlaſſen und nach Magdeburg zu meiner wunder 
lichen und lächerlichen Schwiegermutter ziehen. Mittlerweile wurde 
meine Frau guter Hoffnung, der Hof reiſte nach Berlin zurück, ich 
mußte ſie bei ihrer launenhaften, mürriſchen Mutter zurücklaſſen 
und befinde mich nun in der größten Unruhe über ihre baldige 
Niederkunft. Den ganzen Vormittag laufe ich mit dem Grafen 
Nienburg in der Stadt herum, um den beiden Markgrafen, dem 
Prinzen von Preußen und ſeinem Bruder und zuletzt allen Prin 
zeſſinnen zum neuen Jahr zu gratulieren. 

Ich glaube, daß der Verluſt der Schlacht bei Breslau, der Tod 
des Prinzen von Preußen und vor allem der Beſitz einer jungen 
und ſchönen Gattin, von der er keine Kinder hat, viel dazu bei 
getragen haben, des Prinzen Ferdinand Geiſt zu verdüſtern und 
niederzubeugen, indem ſeine Körperkräfte ſich dabei verzehrten. 
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2. Ich bin bei meiner Mutter, ſo oft es mir möglich iſt. Prinz 
Ferdinand erinnert mich nur immer an den ſchmerzlichen Verluſt, 
den mir der Tod des Prinzen von Preußen bereitet hat, und ich 
werde dann traurig und möchte am liebſten die Geſellſchaft und den 
Hof verlaſſen. Ich glaube ſicher, daß ich mich endlich dazu ent 
ſchließe, meinen Abſchied zu nehmen. Die Geſellſchaft hat mich im 
Anfang meiner Laufbahn zu ſehr verwöhnt, ich habe allzu viel An 
nehmlichkeiten und Auszeichnungen genoſſen; das läßt ſich auf die 
Dauer nicht ertragen, und ich fehe jon, daß alle meine Pläne und 
Hoffnungen und die viele Mühe, die ich mir umſonſt gegeben habe, 
um zu Würde und Anſehen zu gelangen, im hinterſten Winkel von 
Preußen ihren Abſchluß finden werden. 

3. bis 10. Ich bin beim Marſchall Lehwald zur Tafel, was 
ich ausdrücklich erwähne, denn es kommt ſonſt ſelten vor, daß er 
ein Diner gibt. Sein Schwager, der General Buddenbrock, iſt 
auch da, der gerade zu Anfang des Krieges erblindete und auf dieſe 
Weiſe vielen Gefahren entgangen iſt. Der König hatte ihn mit 
den Auswechſelungsverhandlungen mit den Franzoſen betraut, die er 
in Brandenburg, wo die Konferenzen ſtattfanden, zu einem glück— 
lichen Abſchluß brachte. Jetzt hat ihm der König das Kommando 
über das Kadettenkorps gegeben, zu dem er ſich, wie ich glaube, 
vortrefflich eignet. Er iſt ein Mann der Ordnung und zeigt großen 
Eifer und Geſchick bei der Erziehung der jungen Leute. 

General Seydlitz, der ſich durch tauſend herrliche Kriegstaten 
berühmt gemacht hat, die ihm im Alter von 35 Jahren ſchon den 
Rang als Generalleutnant und den Schwarzen Adler eingetragen 
haben, befindet ſich gegenwärtig in Berlin, um eine Wunde am 
Arm, die er in der Schlacht bei Kunersdorf erhielt, heilen zu laſſen. 
Er iſt ein ſchöner Mann und, was noch mehr bedeutet, ein Ehren— 
mann. Sein militäriſches Auftreten ſteht ihm gut, und er iſt überall 
gern geſehen. Die Frauen laufen ihm nach, aber er ſcheint ſich 
ganz Minerva zu widmen. 

10. Wie ich mich des Morgens eben ankleide, erhalte ich durch 
eine Stafette die Nachricht, daß meine Frau mit einem Sohne 
niedergekommen iſt. Obgleich mir dieſes Ereignis die höchſte Freude 
bereitet, ſo fürchte ich doch, daß das Kind nicht am Leben bleiben 
wird, weil es, wie ich glaube, 14 Tage zu früh zur Welt gekommen 
iſt. Ich begebe mich ſofort zur Gräfin Camas, die mir den Rat 
gibt, ſo bald als möglich abzureiſen. Nachdem ich noch meine 
Mutter und meine Schweſter Yſenburg beſucht habe, ſetze ich mich 
um 6 Uhr in meine Kutſche und komme um 10 Uhr in Potsdam 
an. Unterwegs treffe ich eine Kutſche aus Potsdam, die anhält 
und mit mir die Pferde wechſelt. Ich frage den Poſtillon, wer in 
der Kutſche ſei, und der Mann geht hin und fragt mit den Worten: 
„da ift ein Graf, der wil wiſſen wehr fie fein“). Er bekommt 
zur Antwort: „Ich bin auch ein Graf!“ Schließlich erkennen wir 
uns an der Stimme. Es iſt Graf Lamberg, der immer beim 
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Prinzen Heinrich iſt. Da ich ihn ſehr gern habe, ſo macht mir 
dieſes Zuſammentreffen große Freude. Ich begrüße ihn herzlich, 
und er übergibt mir einen Brief vom Prinzen. Dieſer ſcheint mit 
ſeiner gegenwärtigen Lage nicht zufrieden zu ſein; man befürchtet, 
keine Winterqnartiere zu bekommen, und verzweifelt an der Wieder 
einnahme Dresdens. Unſere Schlappe bei Maxen hat uns ſehr 
rückwärts gebracht. Ich reiſe die ganze Nacht durch weiter. 

11. ff. Ohne irgendwelchen Zwiſchenfall lange ich um 6 Uhr 
abends in Magdeburg an. Das erſte, was ich höre, iſt, daß das 
Kind ſo ſchwach geweſen ſei, daß man es gleich habe taufen laſſen 
müſſen. Man hat ihm die Namen Friedrich Ahasverus Heinrich 
gegeben. Ich beſuche meine Frau und nehme mit der größten 
Freude von der Welt das Kind, das man mir entgegenbringt, in 
meine Arme. In ſolchen Augenblicken überkommen einen ganz 
beſondere Gefühle. Ich hätte nie geglaubt, daß man zu einem jo 
armen kleinen Weſen eine ſo außerordentliche Zuneigung haben 
könnte. Ich kann mich gar nicht von ihm trennen. Drei Tage lang 
machte ich mir wohl tauſendmal täglich das Vergnügen, es zu ſehen, 
und hatte zu nichts anderem Luſt, als es immer wieder anzuſehen 
und über ſeine künftige Erziehung Pläne zu machen. Allein alle 
meine Hoffnungen waren von kurzer Dauer. Eines Morgens weckte 
man mich auf, um mir zu ſagen, es liege im Sterben, und eine 
Stunde ſpäter verſchied es. Ich bin darüber noch ſo unglücklich, 
daß ich an nichts Freude habe. Das arme Kind, das ſchön und 
wohlgeſtaltet war, wird hier in Magdeburg in der Heiligen-Geiſt— 
Kirche in einem Sarge, der mit karmeſinrotem, mit Silbertreſſen 
beſetztem Samt ausgeſchlagen iſt, ganz in weißen engliſchen Moiré 
gehüllt, beigeſetzt. Alle meine Freunde beſuchen mich. General 
Molza bringt den General Bülow zu mir, einen Sohn des Ge— 
ſandten dieſes Namens, der lange Jahre den König von Polen an 
unſerem Hofe vertreten hat. Der Sohn hat viel von ſeinem Vater, 
und ich freue mich umſomehr ihn kennen zu lernen, als ſein Vater 
es nicht liebte, daß man mit ihm von ſeinen Kindern ſprach. Als 
dieſer ſelbe General Bülow einmal nach Berlin kam, um ſeinen 
Vater zu begrüßen, gab ihm dieſer ſchnell 1000 Dukaten unter der 
Bedingung, daß er ſofort wieder von Berlin abreiſe. 

19. Indem ich zu meiner Frau hinuntergehen will, treffe ich 
auf der Treppe ihren Bruder, der mir voll Beſtürzung mitteilt, die 
Kammerzofe meiner Frau habe ein großes Loch im Kopf und der 
ganze Betthimmel ſei auf meine Frau gefallen. Ich gehe ſchleunigſt 
hinein und finde ein heilloſes Durcheinander im ganzen Zimmer. 
Zum Glück hatte man meine Frau aus dem Bette gebracht, ohne 
daß ſie weiteren Schaden nahm, als daß ſie ſich dabei furchtbar 
erſchreckt hat. Ich fürchte indes, daß das äußerſt ſchlimme Folgen 
für ſie haben kann. Die Mutter iſt darüber in Verzweiflung, aber 
nicht ſowohl aus Beſorgnis um ihre Tochter, als wegen des Ge 
redes, in das ſie zu kommen fürchtet; denn ſie iſt eine Frau, die 
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in ihrer abſonderlichen Eigenliebe nur an das denkt, was ſie ſelbſt 
angeht. 

Lord Titchfield und Herr v. Langlois kommen aus Berlin 
hierher. Ich liebe die Fremden und glaube ſagen zu dürfen, daß 
dieſe auch mich gern haben. So wendet ſich der Lord auch ſofort 
an mich, ich gebe ihm meinen Wagen und verſchaffe ihm Zutritt 
zum Prinzen von Heſſen. Er wird einmal Herzog von Portland 
werden. Er iſt ein hübſcher Mann, und es ſcheint ihm in Berlin 
gut gefallen zu haben, beſonders im Hauſe Wreech. Er hat Polen 
bereiſt und will jetzt nach Italien, verſpricht mir aber heilig, wieder 
nach Deutſchland zurückkehren zu wollen. 

20. Ich bin in meinem Zimmer und denke ſchon nicht mehr 
an meine Engländer, als ſie auf einmal, geſtiefelt und geſpornt 
und mit einem großen Schriftſtück in der Hand, bei mir eintreten 
und mir erklären, ich müſſe ihnen zu ihrem Recht verhelfen. Ihr 
Wirt verlange von ihnen 100 Taler für zweimaliges Übernachten 
ohne Eſſen. Da dieſe Forderung denn doch zu übertrieben iſt, ſo 
ſchicke ich ſofort zum Erbprinzen, der darüber ſehr aufgebracht iſt und 
die Sache gerichtlich unterſuchen läßt. Das Urteil fällt ähnlich aus 
wie in der Geſchichte mit der Auſter. Das Gericht ſetzt 60 Taler 
als Bezahlung feft, wo 10 ſchon genug geweſen wären; es beſtraft 
den Wirt, indem es die Engländer bezahlen läßt. Dieſe verlaſſen 
Magdeburg voll Arger über ſeine Gaſthäuſer, aber voll Anerkennung 
über die Gefälligkeit, die ich ihnen erwieſen habe. 

23. Ich mache einen Beſuch beim Erbprinzen, der mich ſehr 
freundlich empfängt und für den folgenden Tag zum Diner einladet. 
Auch meine ſonſtigen Bekannten beſuche ich, um mich in meinem 
großen Schmerz über den Verluſt meines Sohnes etwas zu zer 
ſtreuen. Ich gehe zur Prinzeſſin von Looz, einer der ſonderbarſten 
Frauen des Landes. In ihrer Jugend ſpröde, ging ſie, als ſie eine 
alte Jungfer wurde, auf Abenteuer aus und fand ſchließlich eine Art 
von Prinzen, den ſie zum Oberkammerherrn des Königs machte, 
den ſie aber ſeit dieſem Kriege verlaſſen hat, nachdem ſie katholiſch 
geworden iſt. Gegenwärtig iſt ſie ganz in den Erbprinzen von 
Kaſſel vernarrt. Sie iſt mehrmals hierher gereiſt, um vom 
Prinzen in der gleichen Weiſe beehrt zu werden, wie die Königin 
Thaleſtris“) von Alexander. Von ihren Lächerlichkeiten abgeſehen, 
ift fie eine ganz gute Frau. Zu Königs -Geburtstag gibt fie ein 
Souper, deſſen Originalität mir Spaß macht. Ich habe in meinem 
Leben kein derartiges Feſteſſen mitgemacht. Alles wird in Zinn— 
und Fayencegeſchirr ſerviert, man ißt die Suppe aus Salatſchüſſeln 
und ſitzt auf Holzſtühlen, kurz, man hat ganz den Eindruck, als ſei 
man bei Prinzeſſin Micomicon (?) zu Tiſch. Es ift geradezu zum Tot- 
lachen. Ich mache bei dieſer Gelegenheit mit mehreren öſterreichi— 
ſchen Generalen Bekanntſchaft. Unter anderen iſt hier ein General 
Gemmingen, der in Sachſen gefangen genommen worden iſt und 
ſeine Frau hat herkommen laſſen. Beide ſehen ganz ſo aus wie 
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Globuſſe, ſind aber ſonſt die beſten Menſchen von der Welt, beſonders 
die Frau, die jenes offene Weſen der Leute aus dem Reich an ſich 
hat, das mir ſo ſympathiſch iſt. General Bülow iſt auch da. Er 
iſt ein feiner Kopf, und obwohl er ſeinen Vater faſt nie geſehen 
hat, erinnert er bei jeder Gelegenheit an ihn. Er hat ſeine Haltung, 
ſeine Ausdrucksweiſe, kurz ſein ganzes Auftreten. Graf Bournon 
ville iſt gleichfalls hier. Das iſt ein Philoſoph, der die Welt 
untergehen ſehen könnte, ohne fidh darüber zu wundern oder zu 
betrüben. — Der Oberſtleutnant Balby kommt von der Armee 
aus Sachſen zurück, krank und erzürnt auf den König, der ihn nicht 
empfangen hat, obwohl er früher ein Günſtling Seiner Majeſtät 
war. (Er war mit bei der Reiſe, die der König inkognito nach 
Holland machte). Bei der Belagerung von Olmütz kam es aber 
zum Zerwürfnis, und der König betraute ihn ſpäter mit der Inſtand— 
ſetzung der Befeſtigungen Magdeburgs. Er führte dieſen Auftrag 
aufs beſte aus, und Prinz Heinrich ließ ihn dann im November 
nach Sachſen kommen, um ihn bei der Wiedereinnahme von Dresden 
zu verwenden und ihn beim König wieder in Gnade zu bringen. 
Aber ſie hatten beide gleich wenig Glück, und nun iſt er wieder 
hierher zurückgekehrt, krank und mit einem Wagen voll Dresdener 
Porzellan. Es iſt das eine Art Heimfallsrecht, mit dem unſere 
Offiziere Meißen belegt haben; jeder, der dort durchkommt, verſorgt 
ſich für ſein ganzes Leben mit Porzellan. 

Unſer wackerer General Donop kommt nach Magdeburg, um 
dem Erbprinzen zur Seite zu ſtehen, wenn ſein Vater ſtirbt. Der 
alte Landgraf iſt ſo leidend, daß man jeden Augenblick die Nachricht 
von ſeinem Tode erwartet. Unterdeſſen vergnügt ſich ſein Herr 
Sohn hier damit, in den Geſellſchaften wie ein Geizhals zu ſpielen, 
die Prinzeſſin Looz zu lieben und auf der Parade den Unteroffizier 
zu ſpielen, indem er ſich einbildet, einer der größten Generale 
Europas zu ſein. Es iſt nicht viel los mit dieſem Prinzen, zwar 
hat er ein hübſches Geſicht, aber wenig Geiſt und eine gemeine 
Seele. — Ich zähle die Tage und Stunden, bis ich wieder nach 
Berlin zurückkehren kann. Die Lebensweiſe, das Eſſen, das Waſſer 
und die Luft dieſes Landes ſagen mir nicht zu. Ich fühle mich 
abgeſpannt und muß wieder Berliner Luft atmen, um mich zu 
erholen. 

Endlich langt die Nachricht von dem Tode des Landgrafen von 
Heſſen-Kaſſel an. Der Sohn ſcheint keine Vorahnungen gehabt 
zu haben, denn er iſt beim Pharao bei Veltheim, als die Stafette 
die Nachricht von dieſem traurigen Ereigniſſe bringt. Als ich ihm 
meinen Beileidsbeſuch mache, empfängt er mich mit ſo trauriger 
und niedergeſchlagener Miene, daß ich ſchon anfange, eine gute 
Meinung von ſeinem Charakter zu bekommen. Ich bleibe drei 
Stunden bei ihm, um ihn zu tröſten und ſeinen Schmerz zu lindern. 
Endlich verlaſſe ich ihn, befriedigt über ſein Benehmen, und nehme 
mir vor, ihn am folgenden Tage wieder aufzuſuchen, um ihm 
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Geſellſchaft zu leiſten. Aber wie bin ich erſtaunt, als ich ihn getröſtet 
und in ſo heiterer Stimmung wiederfinde, daß er an dieſem Abend 
noch auf Geſellſchaft gehen will! Ich bin darüber geradezu empört, 
und von dieſer Stunde an hat er es für immer mit mir verdorben. 
Er ſchickt Herrn v. Laßberg zum König, um ihm den Tod ſeines 
Vaters anzuzeigen, läßt ihm verſichern, er werde an ſeiner bisherigen 
Geſinnung Sr. Majeſtät gegenüber feſthalten, und bittet, ihm den 
Adjutanten Jungheim belaſſen zu wollen. Es wird ihm alles 
bewilligt, und er reiſt acht Tage darauf nach ſeinen Staaten ab, 
die, wie ich fürchte, nicht die glücklichſten in Europa ſein werden. 
Die Prinzeſſin Looz vergießt Tränen und iſt untröſtlich über ſeine 
Abreiſe. Sie hat ihm zu Liebe Gatten, Religion und Ehre preis 
gegeben, und er behandelt ſie wie eine Dirne. Dieſer Prinz beſitzt 
überhaupt nicht das geringſte Zartgefühl. 

Februar. Ich bin immer noch in der gleichen Gemütsver 
faſſung wie im vergangenen Monat. Ich bin gegen meinen Willen 
hier, meine Frau iſt krank, und meine Schwiegermutter widerwärtig 
und brummig. Die Geſellſchaft, die ich beſuche, behagt mir auch 
nicht recht. Das ſoll nun das große Glück ſein, auf das ich bei 
meiner Verheiratung rechnete! So täuſcht ſich der Menſch in allen 
ſeinen Plänen! Man glaubt immer, die Zukunft werde beſſer ſein, 
und wenn uns dann die Vorſehung das gibt, wonach wir uns am 
meiſten ſehnten, ſo ſtellt ſich heraus, daß die Wirklichkeit weit hinter 
unjeren Vorſtellungen zurückbleibt. — Herr von der Groeben, 
einer unſerer Staatsminiſter in Preußen, ein ſehr würdiger Herr, 
wird vom Schlage gerührt, als er eben bei ſeinem Schwiegerſohn, 
Herrn v. Blumenthal, bei der Tafel iſt. Sein Los iſt um ſo 
beklagenswerter, als er ſich fern von ſeiner Heimat und von ſeinen 
Angehörigen befindet. Aber das iſt eben das Unglück, das der 
Krieg mit ſich bringt, daß er die Menſchen aus ihrem Vaterlande 
vertreibt und ihre Pläne durchkreuzt. 

17. ff. Ich gehe nach Wolmirſtädt mit dem Kanzler Tettau, 
ſeiner Frau und dem Herrn Oberburggrafen Rohd, der von Wolfen- 
büttel zurückgekehrt iſt, um ſeinen Schwiegervater, den Oberhof 
marſchall Wallenrodt, zu beſuchen. Wir langen bei dieſem guten 
alten Herrn an, und die Begegnung des Vaters mit dem Schwieger 
ſohn, die erſte ſeit dem Tode ſeiner Tochter, iſt überaus traurig. 
Wir dinieren bei ihm, und ich gehe nach Tiſch zur Abtiſſin, einer 
Schweſter des Herrn Katt, der meine liebenswürdige Kouſine 
Roſey geheiratet hat. Ich hatte bis zu meiner Rückkunft meinen 
Wagen bei Herrn v. Rohd bereitſtellen laſſen, um zu v. Veltheim 
zu fahren, aber wie bin ich erſtaunt, als ich bei meiner Ankunft 
höre, meine Frau ſei ſchwer erkrankt. Ich finde ſie in furchtbaren 
Schmerzen; ſie ſchreit, daß mir das Herz bebt. Sie verfällt in 
ſchreckliche Ohnmachten und macht eine furchtbare Nacht durch. Dieſe 
Kriſis dauert bis zum einundzwanzigſten mit ſolcher Heftigkeit an, 
daß der Arzt ſie aufgibt und man ſie dem Geiſtlichen überantwortet. 
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Jeden Augenblick glaubte ich ſie zu verlieren, und ich leide, was 
nur ein Herz in ſolchen Stunden leiden kann. Als alle Hoffnung 
ichon verloren ſchien, ließen die Schmerzen mit einem Mal nach, 
und ſie ſcheint jetzt wieder außer Gefahr zu ſein. Die Krankheit 
hat ſie aber ſo geſchwächt, daß ſie unendlich lange Zeit brauchen 
wird, um wieder zu Kräften zu kommen. Dieſes Mißgeſchick iſt mir 
um ſo fataler, als der Prinz Heinrich mir eben ſchreibt, ich ſolle 
ihn in Wittenberg aufſuchen. 

Die einzigen angenehmen Stunden, die ich hier in Magdeburg 
verbringe, ſind meine Beſuche beim trefflichen General Donop, der, 
obwohl die Gicht ihn furchtbar plagt, doch der beſte Geſellſchafter 
von der Welt iſt. Er erzählt mir tauſend Anekdoten von den Höfen 
von Kopenhagen, Stockholm, Kaſſel und dem verſtorbenen Kaiſer 
Karl VII. Man iſt immer entzückt, wenn man ihn hört. Er 
ſehnt ſich auch nach der Rückkehr nach Berlin. Magdeburg iſt ihm 
ebenſo unzuträglich und widerwärtig wie jedem, der an gute Geſell— 
ſchaft gewöhnt iſt. Er reiſt daher auch ſofort von hier weg, als 
die Gicht ihm etwas Ruhe läßt. — Aus Berlin bekomme ich ſehr 
betrübende Nachrichten. Meine Kouſine Katt hat ihren jüngſten 
Sohn, einen reizenden Jungen, verloren. Er hatte die Blattern, 
und da die Mutter ſie auch noch nicht gehabt hatte, ſo blieb ſie 
nicht in ihrem Hauſe wohnen, ſondern zog während der Zeit zur 
jungen Gräfin Dönhoff. Der Verluſt ihres Kindes bereitet ihr 
großen Schmerz; ſie hat ein gutes Herz und iſt eine zärtliche 
Mutter, aber ihr Gatte iſt ihr ſo widerwärtig, daß ſie ſich kaum 
weitere Kinder von ihm wünſcht. 

Graf Henckel, Kapitän im Regiment Prinz von Preußen, 
kommt hier durch. Er erzählt mir eine Menge Dinge über den 
Prinzen Heinrich, die mich befremden, und ich danke dem Himmel, 
daß ich in der Lage bin, nicht gänzlich von Fürſtlichkeiten abhängig 
zu ſein. Sie ſind alle grauſam gegen die, die von ihrer Gnade 
leben. Der, von dem ich eben ſpreche, iſt ſicherlich noch der beſte 
von allen, die ſich Königliche Hoheiten nennen, trotzdem haben die 
Leute aus ſeiner Umgebung oftmals Urſache, ſich über ihn zu 
beklagen. 

29. Ich reiſe in Begleitung des Grafen Henckel nach Witten— 
berg ab. Ich freue mich von Grund meines Herzens, aus dem 
Hauſe der Frau v. Häſeler fortzukommen, wo mir der Aufenthalt 
ſo unangenehm wird, wie man es ſich nur denken kann. Wir reiſen 
über Zerbſt, und die Zeit wird uns unterwegs keinen Augenblick zu 
lang, denn es iſt lange her, ſeit wir uns nicht mehr geſehen haben, 
und er erzählt mir tauſend Anekdoten vom Krieg, vom Prinzen und 
von vielen anderen Dingen. 

1. März eff. Um 2 Uhr früh kommen wir endlich ohne den 
geringſten Zwiſchenfall in Wittenberg an. Wir fahren ſofort zum 
nächſten Gaſthauſe, aber man will uns nicht aufnehmen. Sofort 
gehen wir zur Poſt, aber auch da iſt kein Quartier frei. Nun 
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ſchlagen wir Lärm, und finden endlich den Quartierkommiſſar, der 
uns mit Militärgewalt in jenem erſten Gaſthaus, wo man uns 
zuerſt abgewieſen hatte, Eintritt verſchafft. Eine Frau im Hemde 
und ein Mann ohne Hoſen empfangen uns, und um 4 Uhr ſchlafen 
wir endlich ein. Gegen 9 Uhr begeben wir uns zum Prinzen oder 
vielmehr zu ſeinem Adjutanten, Herrn v. Kalckreuther, der gegen— 
wärtig ſein Faktotum iſt. Nachdem wir eine Stunde gewartet 
haben, werden wir vorgelaſſen. Das Wiederſehen mit dem Prinzen 
bereitet mir große Freude. Ich denke immer noch mit Befriedigung 
au die mit ihm verbrachte Jugendzeit zurück und an die tauſenderlei 
Freundlichkeiten, die er mir erwieſen hat. Ich finde ihn gar nicht 
verändert, obwohl er krank iſt. Die Aufnahme iſt gut, in den erſten 
Tagen gefällt er mir indes weniger als in der Folge, wo er mir 
wieder das gleiche Vertrauen bezeigt wie ehemals. Ich bringe den 
ganzen Tag bei ihm zu, und er erzählt mir eine Menge hochinter 
eſſanter Dinge. Ich habe im Leben keinen aufrichtigern Charakter 
kennen gelernt als ihn, der alles nach ſeinem richtigen Wert ein 
ſchätzt. Jeder, der ſich aufs Kriegshandwerk verſteht, ja ſelbſt unſere 
Feinde ſind darüber einig, daß er einer der größten Generale iſt, 
die gegenwärtig in Europa exiſtieren. Er hat zwei Feldzüge in 
Sachſen mitgemacht, die ihn unſterblich machen werden, er hat ſich 
durch ſeine ſtrenge militäriſche Disziplin ſogar die Liebe der Sachſen 
erworben. Ein Herr v. Dieskau, der als Geiſel in Wittenberg 
iſt, ſagte mir neulich vor einer ganzen Geſellſchaft, er ſehe lieber 
den Prinzen Heinrich mit 50000 Mann durch ſeine Beſitzungen 
ziehen als einen andern General mit 5000. Das alles macht ihn 
aber keineswegs eitel, im Gegenteil, er wünſcht den Frieden, bedauert 
das Unglück des Vaterlandes aufrichtig und hilft jedem, dem er 
helfen kann. Ich bringe in Wittenberg vierzehn ſehr angenehme 
Tage zu, und wenn meine Frau nicht krank wäre, würde ich noch 
länger dageblieben ſein. Da der Prinz unpäßlich iſt, ſo empfängt 
er nur wenig Perſonen. Wir ſind nur vier an ſeiner Tafel, ich, 
Kalckreuther, Wreech und Cothenius, der Leibarzt des Königs, 
den Seine Majeſtät hergeſchickt hat, um Seine Königliche Hoheit 
zu behandeln. Er verordnet dem Prinzen Egerer Waſſer, das ihm 
ſehr gut bekommt. Ludwig Wreech trifft aus Berlin hier ein, ein 
hübſcher Junge, den ich ſehr gern habe. Jeden Tag gehe ich zu 
Profeſſor Boſe, deſſen Vorträge über Phyſik das ganze Gefolge 
des Prinzen beſucht. Er iſt ein verdienter Mann, und ſeine Aus— 
führungen zeichnen ſich durch große Klarheit aus. Auch mache ich 
Bekanntſchaft mit den Herren vom Kommiſſariat, an deſſen Spitze 
Herr Zinnow ſteht. Er ſpielt in Sachſen eine große Rolle, und 
ich ſehe mit Befremden, wie der höchſte ſächſiſche Adel ſich dieſen 
Emporkömmlingen faſt zu Füßen wirft. Man muß indes Herrn 
Zinnow die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er ſie viel 
rückſichtsvoller behandelt, als Herr v. Bord es getan hat, deffen 
Namen in Sachſen nur mit Abſcheu genannt wird. Er ſoll ſich in 
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dieſem Lande außerordentlich bereichert haben. — Ich gehe viel auf 
den Wällen von Wittenberg ſpazieren und ſehe hier mit Schmerz 
die Folgen des Krieges. Die ganze Umgebung der Stadt iſt ver 
brannt und verwüſtet, und es herrſcht ein Elend im Lande, daß es 
einem in der Seele weh tut. Dieſelben Klagen habe ich auf meiner 
Durchreiſe im ganzen Anhalter Lande vernommen. Ja, man muß 
das mit eigenen Augen geſehen haben, wenn man ſich eine richtige 
Vorſtellung von den Schreckniſſen des Krieges machen will. 

Ich erfahre in Wittenberg, daß der Berliner Hof nach Magde— 
burg kommen wird, um all der Angſt aus dem Wege zu gehen, 
die wir vergangenes Jahr auszuſtehen hatten. Ich für mein Teil 
bin in Verzweiflung darüber, daß ich mein hübſches Haus und 
meine achtungswerte Mutter in Berlin verlaſſen ſoll, um nach dieſem 
elenden Magdeburg zu ziehen und mit der widerwärtigſten Schwieger 
mutter, die die Erde je hervorgebracht hat, zuſammen zu wohnen. 
Ich reiſe über Deſſau zurück, wo ich von dem regierenden Fürſten 
aufs denkbar beſte empfangen werde. Er kommt ſofort in das 
Gaſthaus, wo ich abſteige, nimmt mich mit aufs Schloß und führt 
mich in meinen Stiefeln und im Reiſeanzug zu den Prinzeſſinnen, 
ſeinen Schweſtern. Man weiſt mir im Schloß eine prächtige Wohnung 
an und überhäuft mich mit Auszeichnungen. Am erſten Abend 
ſpielen wir Quinze, und ich bin ſehr vergnügt dabei. Der Fürſt 
hat nichts von jener Eitelkeit der kleinen Souveräne Deutſchlands 
an ſich und empfängt einen jeden ſo ungezwungen wie nur möglich. 
Er hat drei Schweſtern, deren älteſte ſchön und erſt 16 Jahre alt 
iſt. Seine beiden jüngeren Brüder ſind wahre Engel und erhalten 
eine ſehr gute Erziehung. Er hat einen ſeinem Lande angemeſſenen 
Hofhalt, darunter mehrere Leute von Stande mit ſehr guter Bildung, 
namentlich einen Herrn v. Berenhorſt, einen Baſtard des Groß 
vaters des Fürſten, der wirklich ein ſehr hübſcher Mann iſt. Tags 
darauf ſtatte ich den Prinzen Dietrich und Eugen, zwei Oheimen 
des Fürſten, Beſuche ab. Erſterer iſt Preuße bis über die Ohren, 
letzterer ein eingefleiſchter Sachſe, weshalb dieſe beiden Brüder denn 
auch beſtändig auf dem Kriegsfuß miteinander leben. Nach dem Diner 
beſuche ich die Prinzeſſin Wilhelmine, eine Tante des Fürſten, 
die einen eigenen Hofſtaat wie eine Fürſtin hat. Der Aufenthalt in 
Deſſau gefällt mir ſehr, und ich reife nur ungern wieder von hier ab. 

15. Ich komme in Magdeburg an und finde meine Frau ſehr 
ſchwach und in traurigem Zuſtande und ihre Mutter voll Bosheit 
wie eine Megäre. Dieſe Frau iſt ein leibhaftiger Teufel, ſie macht 
mit ihren böſen Launen meine Frau immer kränker und ihre Lage 
noch trauriger. Nachdem man ſchon monatelang davon geſprochen 
hat, daß der Hof nach Magdeburg zurückkehren werde, trifft ein 
Befehl des Königs ein, daß alles, was zur Königsfamilie gehört, 
am 20. dieſes Monats hier ſein müſſe. 

19. Die Königin langt ſchon heute an. Ganz Magdeburg iſt 
auf den Beinen, und alles, was hier lärmen kann, lärmt. Die 
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hieſigen Damen empfangen ſie beim Abſteigen aus ihrem Wagen, 
und abends hat ſie ſchon Geſellſchaft bei ſich wie gewöhnlich. Was 
mich betrifft, ſo beklage ich dieſe Überſiedelung bitter. Ich muß 
meine Mutter, mein hübſches Haus, meine Bekannten und meine 
gute Geſellſchaft verlaſſen und zu einer verrückten, widerwärtigen 
Schwiegermutter ins Haus ziehen. So lebt man in beſtändigen 
Widerwärtigkeiten und Unannehmlichkeiten dahin. 

20. Ich diniere bei der Königin. Da trifft die Nachricht ein, 
daß zwei Schwadroneu vom Leibkarabinierregiment !“) in Zeitz auf- 
gehoben worden feien. Derartige Überraſchungen ſcheinen nad) 
gerade in unſerer Armee zur Mode zu werden! Eine große Über 
raſchung anderer Art bereitet mir die Nachricht von der bevorſtehenden 
Vermählung des Generals Seydlitz mit der Gräfin Hacke. Ich 
glaubte, ſolche Helden gingen nur auf die Eroberung von Städten 
und nicht von Jungfrauen aus! Aber er zeigt mir eben ſeine baldige 
Heirat an. Er macht es wie der Vater des Herrn v. Turenne, 
er wird ſofort nach der Hochzeitsfeier nach dem Kriegsſchauplatz 
zurückkehren. Nach dem Diner langt auch die Prinzeſſin Heinrich 
an, und nun iſt das ganze Königshaus hier beiſammen. Die Gräfin 
Camas iſt nicht mitgekommen; ſie iſt durch eine Wolfsgeſchwulſt, 
die ſie im Rücken bekam und operieren ließ, an Berlin gefeſſelt und 
gedenkt erſt gegen den 9. April von dort abzureiſen. Ich glaube, 
wir werden uns lange genug hier langweilen können, denn man 
will uns bis zum Frieden in Magdeburg laffen. Unſere Prin- 
zeſſinnen vertreiben ſich einſtweilen die Zeit mit Spiel; ſie ſpielen 
ein lächerliches Quinze, bei dem ſie ſich und die, welche mitzuſpielen 
die Ehre haben, ruinieren. Die Königin iſt auf das Pharao ver— 
ſeſſen, und es iſt zum Lachen, wenn man ſie auf das Quinzeſpiel 
losziehen hört, während die Prinzeſſinnen nichts ſo geiſtlos finden 
wie Pharao. 

Ich beabſichtige eine Reiſe nach Berlin über Wittenberg und 
warte jeden Tag auf eine Beſſerung im Befinden meiner Frau. 

1. bis 5. April. Prinz Ferdinand ſoll hierher kommen. 
Sein Sekretär iſt bereits hier angelangt, um eine Wohnung für ihn 
zu ſuchen. Er will das Haus der Frau v. Häſeler haben, die 
einen Heidenlärm darüber macht und es nicht hergibt. — Der 
Staatsminiſter Gröben ſtirbt. Es war ein verdienſtvoller Mann, 
der Preußen von Grund aus kannte. Er war 51 Jahre alt geworden, 
ohne ſeine Heimat jemals zu verlaſſen und kommt nur hierher und 
ſtirbt. So ſpielt der Zufall im Leben der Menſchen mit. Der Hof 
hat uns ein abgeſchmacktes Paar mit hergebracht. Ich meine zu 
nächſt das Fräulein v. Bredow, die, häßlich und unangenehm, kein 
weiteres Verdienſt hat als die Nichte der Frau v. Wolden und der 
Frau v. Maupertuis zu ſein. Erſtere wußte es ſehr ſchlau an 
zuſtellen, daß die Frau Prinzeſſin von Preußen fie als überzählige 
Hofdame an ihren Hof nahm. Kaum hatte ſie dieſe Stellung an 
getreten, als ein Herr v. Gender, der, zum zweitenmale Witwer, 
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von jeher febr materiell geſinnt ift, um ihre Hand anhält. Sie 
behauptet, ihm ihr Jawort erſt gegeben zu haben, als ihm dicke 
Tränen über feine häßlichen und ſchmutzigen Wangen rollten. Die 
Sache kam dann zuſtande, gerade als der Hof nach Magdeburg 
abreiſen mußte. So koſen ſie denn nun hier in dieſem elenden 
Neſt und langweilen uns entſetzlich durch ihre läppiſchen Reden, 
beſonders er, der ſich auch noch erdreiſtet, uns im Quinzeſpiel unſer 
Geld abzunehmen, was man ihm noch weniger verzeiht, als ſein 
unangenehmes Weſen. — Die Geſundheit meiner Frau beſſert ſich, 
und ich reiſe am Karfreitag von Magdeburg ab. Ich übernachte 
in Zerbſt, und da ich etwas früh hier ankomme, ſo mache ich noch 
einen Spaziergang durch die Stadt und ſehe mir das Schloß an. 
Alles macht hier einen jammervollen Eindruck. Der Hof iſt abgereiſt, 
die Preußen haben übermäßige Kontributionen erhoben und die 
Schloßwache, die Dienerſchaft und ſogar die Pagen weggeführt. Da 
überdies noch alles wegen des Todes der Fürſtin, die im Lande 
vergöttert wurde, ſchwarz geht, ſo hat die ganze Stadt ein ſo 
trauriges Ausſehen, daß man froh iſt, wenn man wieder von hier 
fort iſt. 

6. ff. Mittags treffe ich in Wittenberg ein und werde von 
Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Heinrich aufs beſte 
empfangen. Ich finde ihn noch etwas unpäßlich und bleibe deshalb 
beſtändig bei ihm. Mein Gott, wie himmliſch er iſt! Wir reden über 
tauſend und abertauſend Dinge, und über alles hat er ein jo richtiges, 
verſtändiges Urteil, daß ich ihn nur bewundern kann. Alle ſeine 
glänzenden Erfolge haben ihn nicht geblendet, ja er iſt noch freund 
licher und leutſeliger, als er es jemals vorher war, da er den großen 
Ruhm von heute noch nicht beſaß. Ich führe in Wittenberg ziem— 
lich das gleiche Leben, wie wir es ehemals in Rheinsberg führten. 
Der Prinz beſchäftigt ſich am Nachmittag mit Malen, und abends 
macht er Muſik. Cocceji von der Garde kommt auf einen Tag 
hierher. Es iſt ein prächtiger Junge und verſteht es, eine Geſell 
ſchaft zu erheitern. Obwohl der Prinz ſich mit Lamberg über 
worfen hat, ſo hat er ihn trotzdem nach Wittenberg kommen laſſen. 
Es geht eben an dieſem kleinen militäriſchen Hofe gerade ſo zu wie 
an allen andern. Die Herren, aus denen ſich das Gefolge des 
Prinzen zuſammenſetzt, mögen ſich gegenſeitig nicht leiden, und 
obwohl der Prinz alles Mögliche tut, um ſie zu einigen, ſo bringt 
ſie die Eiferſucht doch immer wieder auseinander. 

10 ff. Ich reiſe mit Vorſpann von Wittenberg ab und lange 
noch am gleichen Tage in Berlin an, entzückt, dieſe Stadt und vor 
allem meine Mutter wiederzuſehen, die mich mit offenen Armen 
empfängt. Auch macht es mir außerordentliche Freude, mein Haus 
wieder zu betreten, und ich lege mich befriedigt zur Ruhe. Allein 
es iſt nun einmal ſo beſtimmt, daß man nie vollkommen zufrieden 
ſein ſoll und daß immer wieder unvorhergeſehene Ereigniſſe unſere 
Freude trüben. Ich hatte meinem Kammerdiener 200 Taler zurück 
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gelaſſen, und als ich nun Abrechnung von ihm verlange, da ſtellt 
es ſich heraus, daß er das Geld ausgegeben hat, ohne mir darüber 
Rechenſchaft geben zu können. Das ärgert mich vor allem deshalb, 
weil ich ihm nun nicht das geringſte Vertrauen mehr ſchenken kann. 
Einen großen Teil meiner Zeit verbringe ich bei meiner Mutter. 
Ich beſuche auch den Prinzen Ferdinand, der mich ſehr gnädig 
empfängt. Ich finde ihn aber ſehr verändert, er iſt in trauriger 
Gemütsverfaſſung und hängt ſich immer an ſeine Frau Gemahlin, 
die ihn in ihrer jugendlichen Unerfahrenheit zu tauſend Torheiten 
verleitet. Er klatſcht wie ein Weib und iſt von ſchlechter Geſellſchaft 
umgeben. Es ſind das lauter Leute, die man ſonſt nirgends ſieht, 
ein Herr v. Zülow aus Mecklenburg mit ſeiner Frau, ein Herr 
v. Holwedel, Herr v. Lüderitz, alles Leute, die ganz ungeeignet 
ſind, den Prinzen aufzuheitern. Was die Stadt Berlin betrifft, ſo 
finde ich ſie belebter als je. Da alle Höfe fort ſind, ſo ſind die 
Geſellſchaften zahlreicher, weil alles beijaminen ift. Man hört daher 
auch nur von Feſten, Bällen und Ausflügen ſprechen, es iſt, als ob 
man um jeden Preis die Gefahren vergeſſen wollte, die wir durch 
gemacht haben und die uns zweifellos noch bevorſtehen. Ich treffe 
auch überall mit einer Menge von Leuten zuſammen, die ich vorher 
nicht kannte, unter anderem mit einem Herrn v. Flörke und einem 
Herrn v. Taubenheim, lauter Spielratten und deshalb überall 
gern geſehen. Die Marſchallin Schmettow gibt einen Ball von 
beinahe 300 Perſonen, Gräfin Bredaw feiert den Geburtstag ihres 
lieben Ahlfeld durch ein prächtiges Feſt. Der Graf Gotter aber 
übertrifft, was die Schmäuſe und die Galanterien anlangt, alle. 
Er hat es ſich 600 Taler koſten laſſen, um auf Uhren ſein Porträt 
malen zu laſſen, und beſchenkt die Damen damit. Auch hat er in 
Sansſouci fein Bild in Kupfer ſtechen und, um in jeder Weiſe originell 
zu ſein, auf Teller von Dresdener Porzellan ſein Wappen mit einem 
Denkſpruch aus Horaz malen laſſen. 

Ich erfahre, daß Herr v. Oppeln, der eine Gräfin Dönhoff, 
eine Kouſine von mir, zur Frau hatte, tot iſt. Er war zum 
Gouverneur von Mömpelgard ernannt worden und ſtarb, gleich 
nachdem er dort angekommen war. Die alte Gräfin Dönhoff iſt 
in einer jämmerlichen Verfaſſung; ſie iſt mit Geſchwüren bedeckt 
wie Lazarus und leidet, wie man nur leiden kann. Ich mache ihr 
einen Beſuch und bin aufs höchſte überraſcht, ſie ſo verändert zu 
ſehen. Da ſie nun nicht mehr Rot und Weiß aufträgt, ſo treten 
ihre Runzeln und der jahrelang verdeckte urſprüngliche Teint offen 
zu Tage. Wenn ich daran denke, wie ſchön und geiſtvoll einſt dieſe 
Frau geweſen und wie ſie jetzt alt, häßlich, verfallen und abſtoßend 
iſt, trotzdem ſie ſich alle Mühe gibt, nett auszuſehen und ihre 
Schwächen zu verbergen, ſo werde ich mir ſo recht bewußt, wie 
nichtig doch die Dinge dieſer Welt ſind. Dabei hat ſie noch Arger 
mit ihrer Tochter Solms und beſonders mit ihrem Schwiegerſohn. 
Ja, ſo geht es einem, wenn man alt und ſchwach wird. 
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Ich liebe es, die Menſchen zu ſtudieren und ſuche mir dabei 
beſonders die heraus, die am meiſten vom Glück begünſtigt zu ſein 
ſcheinen. Aber ich finde überall nur Unzufriedene und ſo wenig 
Glückliche. Es iſt noch nicht lange her, als ein gewiſſer Labes, 
ein Müllersſohn, der nichts beſaß als ein hübſches Geſicht, es fertig 
brachte, einer Frau mit 160000 Talern zu gefallen. Gutmütig 
wie ſie war, verlobte ſie ſich mit ihm und ſetzte ihn in Beſitz ihres 
ganzen Vermögens. Man hätte nun denken ſollen, was muß der 
Mann glücklich ſein! Aber weit gefehlt! Ich finde ihn trauriger 
und mißmutiger denn je. Die Frau iſt die Witwe des berühmten 
Fredersdorf. 

Prinz Heinrich hatte mir geſchrieben, es ſei ihm unmöglich 
nach Berlin zu kommen, ſo gern er es auch getan hätte. Ich bin 
ganz unglücklich darüber, denn es wäre für mich ein wirkliches Feſt 
geweſen, ihn wiederzuſehen. y 

21. Indem ich am wenigſten auf dieje freudige Überraſchung 
gefaßt bin, meldet man mir, der Prinz ſei angekommen. Ich begebe 
mich ſofort zu ihm und freue mich unendlich, ihn wiederzuſehen. 
Seine Königliche Hoheit wundert ſich ſelbſt, ſich in Berlin zu ſehen. 
Es ſtimmt ihn traurig, daß niemand von ſeiner Familie hier iſt 
als Prinz Ferdinand, deſſen verändertes Weſen ihn noch oben— 
drein beunruhigt. Wir ſprechen viel von dem teueren Entſchlafenen, 
dem Prinzen von Preußen, um den ich immer noch viele Tränen 
vergieße, ſowie vom Tode der Königin-Mutter. Das alles verſetzt 
uns in die traurigſte Stimmung, und ich bleibe bei ihm, bis er zu 
Bette geht. 

22. Ganz Berlin beſucht den Prinzen Heinrich. Dieſe Be— 
weiſe der Achtung und Verehrung bereiten mir zwar große Freude, 
aber ſie veranlaſſen mich auch zu allerhand Gedanken über die 
Unbeſtändigkeit der Menſchen, denn ich ſehe hier ſo manche, die 
früher dieſen lieben Prinzen verläſtert haben, jetzt tiefe Bücklinge 
vor ihm machen und ihn in den Himmel erheben. Aber der Prinz 
iſt kein Tor und ſpricht von ſeinen glänzenden Ruhmestaten mit 
einer Beſcheidenheit, die von wahrer Größe zeugt. Nachdem ihn 
der ganze Schwarm verlaſſen hat, begleite ich ihn zu Frau v. Kraut, 
wo ihm das Wiederſehen mit ſeinen alten Bekannten viel Freude 
macht. Die kleine Kraut tut ihr möglichſtes, um ihn zu rühren. 
Sie hat es mit dem Prinzen Ferdinand verdorben, der ſie nicht 
in ſeinem Hauſe ſehen will. Sie klagt dem Prinzen Heinrich 
unter bitteren Tränen ihr großes Leid und ſpielt ihre kleine Rolle 
ſehr gut zu Ende. Seine Königliche Hoheit verläßt ſie voll Be— 
friedigung über ihr Benehmen, und nun begeben wir uns beide 
zum Prinzen Ferdinand, wo der Geburtstag der Prinzeſſin mit 
einem großen Feſteſſen gefeiert wird. Alles, was an Miniſtern und 
Generalen hier iſt, erſcheint in Gala, und die Anweſenheit des 
Prinzen Heinrich verleiht dieſem prunkvollen Feſte noch einen 
beſonderen Glanz. Nach der Tafel begibt ſich Seine Königliche 
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Hoheit nochmals zur Frau v. Kraut, wohin auch die Gräfin Pode- 
wils aus Guſow, Frau v. Below und die junge Gräfin Dönhoff 
mit ihrer Schweſter Karoline Wreech kommen. Der Prinz läßt 
ſich die beiden letzteren Damen vorſtellen und ſcheint ſich ſehr zu 
freuen, ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. 

Nachdem wir einen Teil des Nachmittags hier verbracht haben, 
gehen wir noch zur Hofmeiſterin Gräfin Dönhoff, die trotz ihrer 
großen Gebrechlichkeit vor Freude über den Beſuch des Prinzen 
wieder aufzuleben ſcheint. Der Prinz kehrt dann durch ſeinen Garten 
zum Prinzen Ferdinand zurück, wo ſich die ganze Stadt zur 
Beglückwünſchung der Prinzeſſin eingefunden hat. Es gibt jetzt ein 
ſchönes Konzert, bei dem die erſten Opernſänger mitwirken, und 
zum Schluß ein Souper von 60 Gedecken, das ſich durch ein beſonders 
prächtiges Deſſert auszeichnet. Es herrſcht ein großes Gedränge, 
denn alles will den Prinzen ſehen, und ich freue mich unendlich, 
die aufrichtige Huldigung mitanzuſehen, die man ihm darbringt. 

23. Der Prinz diniert mit ſeinem Bruder allein, und uns 
gibt Graf Gotter ein prächtiges Eſſen, das heißt dem Gefolge des 
Prinzen und den Schönheiten Berlins, zu denen auch die Frau 
v. Below gehört, von der ich eben ſprach. Sie iſt die Schweſter 
Kalckreuthers und eine ſehr liebenswürdige Dame. Nach Tiſch 
macht der Prinz der Gräfin Kameke einen Beſuch, und bei Frau 
v. Kraut ſoupieren wir. Gräfin Kameke, die junge Dönhoff, 
die Gräfin Podewils und Frau v. Below ſind dabei. Ludwig 
Wreech iſt aus Deſſau zurückgekehrt und gleichfalls zugegen. Nach 
dem Souper gehen wir noch zu Verelſt, der große Geſellſchaft hat. 

24. Ich gehe mit den beiden Brüdern des Königs zu Gotz— 
kowski, um Gemälde zu beſichtigen. In den Straßen drängen 
ſich die Menſchen, um den Prinzen zu ſehen. Nachher machen wir 
alle einen Spaziergang nach dem Tiergarten, und die Prinzen 
gehen dann durch die ganze Stadt. Ich diniere beim Prinzen 
Ferdinand, wo wir auch in ganz kleiner Geſellſchaft ſoupieren. 
Die Prinzen muſizieren, und nach dem Souper verabſchiedet ſich 
Prinz Heinrich von ſeinem Bruder, verſpricht ihm aber noch, zur 
Mittagstafel zu ihm zu kommen. Nach Hauſe zurückgekehrt, zieht 
er ſich aber ſofort um und beſteigt ſeinen Wagen, um über Pots- 
dam nach Torgau zurückzukehren. Ich nehme rührenden Abſchied 
von ihm. 

25. Ich verlaſſe gleichfalls Berlin betrübten Herzens und voll 
Erbitterung darüber, nun eine ganze Zeit lang in dem elenden 
Magdeburg verbringen zu müſſen, gegen das ich einen ausgeſprochenen 
Widerwillen hege. Der Abſchied von meiner Mutter wird mir ſehr 
ſchwer. Nachdem ich noch bei ihr zu Mittag geſpeiſt, reiſe ich ab. 
Im Tiergarten treffe ich noch den Prinzen Ferdinand, der über 
die Abreiſe ſeines Bruders ſehr betrübt zu ſein ſcheint. Er ſelbſt 
will am 1. Mai nach Stettin reiſen. Meine Fahrt von Berlin nach 
Magdeburg geht raſch von ſtatten, da ich Pferde zum Wechſeln habe. 
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26. Um 2 Uhr nachmittags lange ich ſchon an und habe das 
Vergnügen, meine Frau vollſtändig wiederhergeſtellt zu finden. Wir 
vergnügen uns zuſammen mit der Lektüre der Werke des Philo— 
ſophen von Sansſouci, die geſtohlen und in Holland veröffentlicht 
worden ſind. 

Prinz Moritz von Anhalt Deſſau ſtirbt eines elenden Todes 
an einem Krebsleiden. Er war ein guter Soldat, aber ein ſchlechter 
Menſch, unangenehm und ungebildet. Sein Vater hatte ihn ohne 
die geringſte Erziehung aufwachſen laſſen, um zu ſehen, was aus 
einem Prinzen würde, der die Natur allein zur Lehrmeiſterin hat. 
Ich hoffe, er hat ſämtlichen Fürſten eine derartige Erziehungsmethode 
für alle Zukunft verleidet. 

27. Ich nehme meine bisherigen nichtigen und langweiligen 
Geſchäfte wieder auf. Alles kommt mir ſchrecklich abgeſchmackt vor, 
und ich denke voll Mißbehagen an die Zeit, die ich hier bei einer 
unausſtehlichen Schwiegermutter und an einem Hofe, der mir ſo 
reizlos wie möglich erſcheint, noch zuzubringen habe. Ich beſuche 
alle Prinzeſſinnen, die mich ſehr um das Vergnügen beneiden, meinen 
lieben Prinzen Heinrich geſehen zu haben. Dieſer ſchreibt mir ent- 
zückende Briefe, in denen er meine Segenswünſche für ihn ſtets 
doppelt erwidert. Ich leſe bisweilen die Briefe des ſeligen Prinzen 
von Preußen wieder, was mich immer unendlich traurig ſtimmt. 
Mein Gott, was haben wir an ihm verloren, und wie ſchwer wird 
es ſeinem Sohne werden, uns dieſen Verluſt vergeſſen zu laſſen! 
Der Gedanke an all die Güte des teueren Entſchlafenen, an ſeinen 
herrlichen Charakter, an ſeine großartigen und glänzenden Eigen— 
ſchaften läßt mich oft ſtundenlang nicht wieder los. Die Prinzen- 
Söhne ſcheinen ja viele gute Eigenſchaften zu beſitzen, allein das 
wird für mich doch nie dasſelbe ſein. Ihr Vater kannte mich von 
meiner früheſten Jugend an, wir waren immer beiſammen, und er 
ſchätzte mich, während dieſe jungen Prinzen tauſend andere Be 
ziehungen haben und kaum an einen alten Graubart denken werden, 
wenn ſie einmal in das Alter treten, wo ſie Gutes zu tun und 
Verbindungen anzuknüpfen in der Lage find"). 


Mai. Das ſchlechte Wetter hält an, ebenſo meine Langeweile. 
Unter meiner kleinen Dienerſchaft hat ſich ein Todesfall zugetragen, 
den ich ſehr bedaure. Einer meiner Stallknechte, der mit meinem 
verſtorbenen Bruder alle Feldzüge mitgemacht hat, ſtirbt plötzlich. 
Bei ſeiner Erkrankung hatte er gleich vorausgeſagt, er werde nicht 
davonkommen. 


Die Königin begibt ſich nach Schönebeck, um die dortigen 
Salinen zu beſichtigen. Das Städtchen bereitet uns einen geräuſch 
vollen Empfang. Sämtliche Bürger holen uns zu Pferde, mit Hut— 
ſchleifen und Bändern geſchmückt, ab. Ehrenpforten, Anſprachen, 
mit Blumen beſtreute Straßen, Zimbeln und Trompeten — nichts 
fehlt, um das Feſt voll zu machen. Geheimrat Stecher, der die 
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Oberleitung über die Salinen hat, bietet uns einen ſchönen Imbiß 
an, und während Ihre Majeſtät ſich erfriſcht, läßt man die Halloren 
von einer unglaublichen Höhe herab ins Waſſer ſpringen. Alle 
dieſe Leute führen hernach Tänze auf, worunter beſonders ein Ballett 
der Böttcher bemerkenswert erſcheint, das allerliebſt iſt und zu einem 
Opernballet verwendet werden könnte. Von da begibt ſich Ihre 
Majeſtät nach Großſalze, wo wir vom ganzen Magijtrat?”) ungefähr 
in derſelben Weiſe wie in Schönebeck empfangen werden. Gegen 
Abend kehrt dann Ihre Majeſtät nach Magdeburg zurück, und wir 
joupieren auf der Rampe. Einige Tage ſpäter veranſtaltet die 
Königin mit allen Prinzeſſinnen ein Picknick im Rothenſeer Buſch, 
wozu die ganze Berliner Geſellſchaft eingeladen wird. Wir ſollten 
unter Zelten ſpeiſen, aber ein furchtbarer Regen ſtört alles. Die 
Königin iſt wütend darüber und muß ſich dazu bequemen, zum 
Diner in eine Ziegelei zu flüchten und eine Stiege hinaufzuklettern, 
bei deren Bau man nicht darauf Bedacht genommen hat, daß die 
Füße des Königshauſes ſie einmal betreten ſollten. Ich für meine 
Perſon unterhalte mich damit, für eine arme Frau zu ſammeln, die 
in Minden von den Franzoſen ruiniert worden iſt. Nachmittags 
beſſert ſich das Wetter etwas, und ein Teil der Geſellſchaft geht 
ſpazieren, während der andere zu ſpielen anfängt. Um 7 Uhr kehren 
wir zurück. 

Von der Armee hört man weiter nichts, als daß der König 
ruhig in Sachſen ſteht und daß Prinz Heinrich ſeine Truppen 
konzentriert und in Pommern und Schleſien umherzieht, um jeder— 
zeit den Ruſſen entgegentreten zu können. General Wylich kommt 
aus Bütow hier an, nachdem er dort über acht Monate mit den 
Ruſſen über die Auswechſelung der Gefangenen verhandelt hat. Ein 
großer Teil der gefangenen Offiziere wird auch ausgewechſelt, aber 
als es fih um den General Hordt handelt, der auch gefangen 
genommen wurde, erklären die Herren Ruſſen, ſie würden ihn 
nicht auswechſeln und auch diejenigen Offiziere nicht zurückgeben, 
die Untertanen von Preußen ſeien. Daraufhin werden die Ver— 
handlungen abgebrochen, und General Wylich kehrt nach Berlin 
zurück. — Der König hat vor einiger Zeit das Kadettenkorps dem 
General Buddenbrock gegeben, der ſich für dieſen Poſten ſehr gut 
eignen ſoll. 

24. ff. Jeden Sonnabend iſt Konzert und jeden Mittwoch 
Geſellſchaft beim Kommandanten, wozu auch die gefangenen Offiziere 
eingeladen werden, weshalb ſich auch unſere Damen immer zahl— 
reich einfinden. Nun hat aber der Spaß mit einemmal ein Ende; 
es iſt eben ein Befehl des Königs eingetroffen, daß alle gefangenen 
öſterreichiſchen Offiziere innerhalb drei Tagen abzureiſen haben. Den 
Beſtimmungsort hat man ihnen noch nicht angegeben, man ver— 
mutet aber Stendal. Die Stadt Magdeburg wird viel dadurch ver 
lieren, denn dieſe Herren gaben hier viel Geld aus. Vor einiger 
Zeit wurden einige von ihren Damen der Königin vorgeſtellt, ſo 
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die Generalin Gemmingen und eine Frau v. Harling. Letztere 
hatte ich vor 14 Jahren als eine Schönheit gekannt, und jetzt fand 
ich ſie ſo verändert wieder, daß ich ſie nicht mehr erkannte. Die 
Zeit iſt doch ein ſchrecklich Ding! Über die Abreiſe der öſterreichiſchen 
Gefangenen herrſchen immer noch verſchiedene Meinungen; man 
führt alle möglichen Gründe an, ohne indes etwas Beſtimmtes 
behaupten zu können. Jetzt ſagt man, ſie kämen nach Stettin und 
die ſchwediſchen Offiziere, die dort ſeien, hierher. Die Offiziere vom 
Reich bleiben hier. Alles, was von Berlin hierher gekommen iſt, 
langweilt ſich entſetzlich. Endlich reiſen die Herren Gefangenen alle 
von hier ab. Ich bedaure vor allem das Scheiden des Generals 
Bülow, des Grafen Bournonville, des Grafen Molza und des 
Generals Riedeſel. Am letzten Abend ihres Hierſeins ſoupiere ich 
noch mit ihnen bei der Frau Prinzeſſin, wo wir zwei prächtige 
engliſche Jagdhörner zu hören bekommen, die dem Oberſten Salouqui 
gehören. Eines unſerer hieſigen Hauptvergnügen bilden die Spazier— 
gänge auf dem großen Domplatz. Obwohl in ganz Europa kein 
ſo ſchlechtes Pflaſter zu finden iſt, ſo rennen wir doch auf ihm 
umher, als gingen wir auf weichſtem Raſen. Auch machen wir uns 
das Vergnügen, mit verbundenen Augen den Dom zu ſuchen, was 
keinem gelingt, weil man bei geſchloſſenen Augen niemals eine 
gerade Linie einhält, ſondern im Kreiſe herumgeht. Frau Prinzeſſin 
Amalie hat ſich zur Ader gelaſſen, was aber ſo ſchlecht gelang, 
daß ſie einen Chirurgen zu Rate ziehen mußte. Sie leidet ſehr, 
hat aber noch einen viel größeren Arger. Der König will ihr 
nämlich nicht erlauben, Geld zu prägen, was ſie beabſichtigte und 
bereits an hieſige Kaufleute vergeben hatte. Die Königin trinkt 
Brunnen, aber ihre gallige Laune hat ſich bis jetzt noch nicht ge 
beſſert. Sie regt fich oft’ zum Erbarmen über die elendeſten Kleinig 
keiten auf, was den Verkehr mit ihr ſehr unangenehm macht. Das 
iſt um ſo bedauerlicher, als ſie im Grunde ein gutes Herz hat, ſo 
daß man ſie lieb haben würde, wenn ihre ſchlimmen Launen nicht 
immer mitſpielten. Die Prinzeſſin Heinrich iſt die einzige, bei 
der man ſich immer wohl fühlt. In ihrer Geſellſchaft vergnügt 
man ſich, wie man ſich in ſo unglücklichen Zeiten nur vergnügen 
kann; ſie iſt bei allem dabei, macht Landpartieen, ſchiebt Kegel, iſt 
liebenswürdig, kurz, ſie iſt in jeder Hinſicht eine reizende Frau. 

Juni. Meine Schwiegermutter bezieht ihre Gartenwohnung, 
was mir ordentlich Vergnügen macht; denn es iſt mir nie wohler, 
als wenn ich möglichſt weit von ihr weg bin. Alle Welt ſagt zwar, 
ich beſäße die Gabe, die Menſchen für mich einzunehmen, aber mit 
einer ſo materiell geſinnten, ſo mürriſchen und launenhaften Frau 
vermag ich beim beſten Willen nicht auszukommen. 

Der König ſteht ruhig in Sachſen. Man beginnt indes von 
einer bevorſtehenden Schlacht zu ſprechen; wenn wir ſie verlieren, 
ſo iſt alles verloren. Man ſieht deshalb anch nur mit Zittern und 
Zagen dieſem Tag der Entſcheidung entgegen. 
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Am Hofe wird eine Gräfin v. Hohenlohe vorgeſtellt, die 
Gemahlin eines Generals von der Reichsarmee. Ich habe im Leben 
nichts Widerwärtigeres geſehen: ungebildet, grundhäßlich, mit Hauern 
ſtatt der Zähne, dazu fürchterlich geſchmacklos aufgeputzt. Und 
dieſe Reichsgräfin, genau ſo, wie ich ſie ſchildere, ſtellt ſich als 
richtige Kouſine der Frau Prinzeſſin heraus, indem ihre Mutter 
dem Hauſe Heſſen-Darmſtadt angehört. Die Frau Prinzeſſin 
ſcheint über dieſe Verwandtſchaft etwas beſchämt zu ſein; ich nehme 
mir indes die Freiheit, ihr zu ſagen, daß ſie Unrecht habe, ein 
Graf Hohenlohe ſei aus hinreichend gutem Hauſe, um eine Prin— 
zeſſin von Darmſtadt zu heiraten. 

Wir hatten die öſterreichiſchen Offiziere bereits vergeſſen, da 
hieß es mit einem Mal, daß über die Hälfte von ihnen wieder 
hierher zurückkäme, weil der Prinz von Bevern ſie in ihrem Be 
ſtimmungsort Stettin nicht unterbringen kann. So ſehen wir denn 
die Mehrzahl von ihnen wiederum hier, darunter die beiden Globuſſe, 
den General Gemmingen und ſeine Gemahlin. Dieſe armen 
Leute ſind vor Hitze faſt umgekommen, indem ſie eine Strecke von 
74 Meilen umſonſt gemacht haben. Am meiſten aber tut mir dabei 
das arme Land leid, das bei ſolchen Gelegenheiten eine Menge 
Pferde ſtellen muß, nachdem es ſchon durch den Krieg ruiniert iſt. 
Wir ſehen auch ſchwediſche Offiziere mit ankommen. Prinz Ferdinand 
empfiehlt mir vor allem einen Oberſt Lilienberg, der auch ein 
netter Mann zu ſein ſcheint. Dieſe Herren Schweden waren es, 
die dieſe ganze Umquartierung der gefangenen Offiziere verurſacht 
haben. Der Prinz von Bevern traute ihnen in Stettin nicht und 
ließ Oſterreicher dorthin kommen, um ſie hierher zu ſchicken. 

Der arme Graf Podewils hat einen neuen Schlaganfall 
gehabt. Es ſteht ſehr ſchlecht mit ihm; man hofft zwar, daß er 
wieder geneſen werde, befürchtet aber, daß er vollſtändig das Ge— 
dächtnis verliert. Die arme Frau v. Häſeler, ſeine Tochter, trifft 
dieſer Unglücksfall beſonders ſchwer, da ſie am ſelben Tage ihren 
einzigen Sohn verliert. — Es kommt hier ein Herr v. Maren- 
holtz aus dem Hannöverſchen an, ein ganz ergötzliches Exemplar 
von einem Narren. Man ſtellt der Königin auch eine Frau 
v. Wintzingerode vor, die aber nur einen Tag hier bleibt. Es 
läßt ſich von ihr daher höchſtens die Tatſache erwähnen, daß ſie 
ihrem Manne 200000 Gulden mit in die Ehe gebracht hat. Auch 
eine ganze Hecke v. Veltheim iſt hier eingetroffen, größtenteils 
langweilige Menſchen, mit Ausnahme eines Fräuleins dieſes Namens, 
das Geiſt beſitzt, und eines braunſchweigiſchen Kammerjunkers, der 
alle möglichen Talente hat; er iſt in Muſik, Malerei und Gejangs- 
kunſt bewandert. 

Laudon hat Glatz eingeſchloſſen, und Prinz Heinrich hat 
Sagan verlaſſen, um ſich nach Landsberg zu begeben. Wir ſind 
immer auf Neuigkeiten geſpannt; man befürchtete eine Schlacht in 
Sachſen, aber ſeit einigen Tagen hat man ſich darüber wieder 
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beruhigt. Die Königin trinkt Brunnen, brummt zuweilen und zankt 
ſich mit Wartensleben. Die Prinzeſſin von Preußen ſpielt 
Quinze, die Heinrich geht ſpazieren und wird täglich liebens— 
würdiger, die Amalie hat einen ſchlimmen Fuß und ärgert ſich, 
daß ſie kein Geld prägen darf. So geht das Leben ſeinen Gang. 
Ich ſelbſt führe ein ruhiges Leben; ich gehe ſpazieren, leſe, male 
und freue mich, meine Schwiegermutter, die in ihrem Garten herum 
ſtreicht, felten zu erblicken, kurz, ich lebe jo apathiſch dahin ohne 
Zweck und Ziel. Alle meine Wünſche ſind nur auf den Frieden 
gerichtet. Nachher mag man zuſehen, was man mit dem Reſt des 
Lebens anfängt, den die Vorſehung uns beſtimmt hat, gegenwärtig 
lebt man ſo von Tag zu Tag dahin. 

Wir bekommen ſehr ſchlimme Nachrichten aus Schleſien. Das 
ganze Korps Fouqué ift geſchlagen worden. Es hat fich zwar 
rühmlich verteidigt, konnte aber der Übermacht unter Laudons 
Kommando nicht ſtand halten. Fouqué wurde verwundet und 
gefangen genommen. Der wackere General Malachowski wurde 
vermißt, ſchließlich erfuhr man, daß er gleichfalls gefangen genommen 
wurde. Dieſes Ereignis beſtimmte Daun, nach Schleſien zu mar 
ſchieren. Der König folgt ihm, und wir find in großer Beſorguis, 
daß es zur Schlacht kommen wird; verlieren wir ſie, ſo iſt es mit 
uns aus. 

Aus Berlin erfahren wir, daß Herr v. Happe dort geſtorben 
ift. Er war Staatsminiſter und Mitglied des Generaldirektoriums. 
Trotz ſeines hohen Alters beſaß er immer noch ein ſehr ſchönes 
Geſicht. Seine Manieren verrieten nicht nur den Mann von 
Stande, ſondern auch den erfahrenen Weltmann. Sein Privatleben 
war nicht ganz fleckenlos; er hat bis ans Ende ſeines Lebens ſeine 
Mätreſſe behalten, weshalb er ſich mit ſeinen Söhnen entzweit 
hatte. Er ſoll ſich aber vor ſeinem Tode mit ihnen und auch mit 
der Religion, auf die er zeitlebens nicht viel gab, wieder ausgeſöhnt 
haben. Wenn es ans Ende geht, geſtehen dieſe ſtarken Geiſter 
immer ihre Irrtümer ein, was für alle Anhänger jener unglücklichen 
Ideen eine Lehre ſein ſollte. Der alte Baron Pöllnitz fängt auch 
an, ſich Gedanken zu machen. Er hat eben den Tod ſeines Bruders 
erfahren, und ſeine für die Mitmenſchen läſtigen Gebrechen ſagen 
ihm jeden Augenblick: „Menſch du muß Sterben!“ 77) — Der junge 
Goltz iſt hier, um ſich als Domherr in das große Kapitel ein— 
führen zu laffen. Er foll den Platz des eben verſtorbenen Herrn 
v. Hardenberg einnehmen, den ihm aber, wie man ſagt, ein Graf 
Lottum ſtreitig machen will, der gleichfalls Anwartſchaſt darauf zu 
haben behauptet 

Mit der Frau Prinzeſſin mache ich einen prächtigen Ausflug 
nach Hundisburg, einem der Familie v. Alvensleben gehörigen 
Schloſſe. Wir ſind zwölf Perſonen: die Marſchallin Schmettow, 
Fräulein v. Kneſebeck, meine Frau und ich in einem Wagen, im 
zweiten Graf Lamberg, Wreech, Boden und der Stallmeiſter 
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Schwerin, im dritten die Prinzeſſin, ihre beiden Damen und 
Frau v. Voß. Um 8 Uhr langen wir alle dort an. Die Prinzeſſin 
beſucht zu Fuß das eine Viertelmeile entfernte Nonnenkloſter. Die 
Abtiſſin und das ganze Kloſter kommen Ihrer Königlichen Hoheit 
entgegen und empfangen ſie mit einer Kniebeugung. Man ſetzt uns 
nachher einen ausgezeichneten Imbiß vor. Hierauf geleitet man 
die Prinzeſſin zur Kirche, wo eine feierliche Meſſe ſtattfindet, welche 
die Marſchallin mit großer Andacht anhört, während Graf Lamberg 
darüber lachen muß. Nachdem ſo die guten Nonnen ihr Möglichſtes 
zu einer würdigen Aufnahme der Prinzeſſin getan und ihre Freude 
daran gehabt haben, einmal Herren bei ſich zu ſehen, kehren wir 
nach Hundisburg zurück. Wir ſehen uns dort das Schloß und die 
herrlichen Gärten näher an. Die Prinzeſſin diniert hier, ſpielt 
Billard und ergötzt ſich köſtlich, beſonders an dem Kaſtellan, der 
ihr noch die „Bibelthek“ zeigen will, und an dem Prediger des 
Dorfes, der ſie vergeblich zu elektriſieren verſucht. Um 6 Uhr brechen 
wir wieder auf. Unterwegs machen wir an einem Benediktiner— 
kloſter Halt. Die Prinzeſſin ſieht die ſämtlichen Wohnräume an, 
und ihre Inſaſſen ſcheinen ganz entzückt darüber zu ſein, ſo ſchöne 
Damen in ihren Mauern zu ſehen. Sie zeigen uns ihre Gärten 
und ſetzen uns ſehr ſchöne Früchte vor. Dieſe Leute jcheinen®mit 
ihrem Loſe zufrieden zu ſein. Um 9 Uhr kommen wir wieder in 
Magdeburg an. Wir ſoupieren bei der Prinzeſſin und beſchließen 
dieſen Tag aufs angenehmſte. Bei keiner anderen Prinzeſſin fühlt 
man ſich ſo wohl wie bei dieſer, und ihr gütiges und offenes Weſen 
muß jedermann entzücken. 

Juli. Aus Pommern erfahren wir, daß Prinz Heinrich die 
beſten Vorkehrungen trifft, um den Herren Ruſſen entgegenzutreten. 
Er hatte einen Plan gemacht, um ihre leichten Truppen, die die 
Umgegend von Stargard verwüſteten, aufzuheben. General Platen 
hatte ihn bei ſeinem Vorhaben aufs trefflichſte unterſtützt, aber 
General Forcade war bei feiner angeborenen Langſamkeit zu jpät 
gekommen. Alles ift empört gegen dieſen Forcade, den Gott in 
ſeinem Zorn zum General gemacht hat, während er weit eher zum 
Schulmeiſter taugt. In der ganzen Armee nennt man ihn auch 
bloß: „dat alte Muttercken“ 7), weil er fih bei jeder Gelegenheit 
als feige Memme zeigt. Gegenwärtig hat ihn der Prinz nach 
Landsberg kommen laſſen und wird ihm ſchwerlich wieder irgend 
ein Kommando anvertrauen. Mich ärgert bei der Sache nur, daß 
man ausſprengt, der ehrenwerte Prinz habe ſich ihn bloß wegen 
ſeiner Vorliebe für deſſen Tochter, die Ehrendame bei der Prinzeſſin 
iſt, vom König ausgebeten, während ich doch ſelbſt in Wittenberg 
Zeuge davon geweſen bin, wie ungehalten der Prinz darüber war, 
als ihm der König ſchrieb, er werde Forcade unter ſein Kom— 
mando ſtellen. 

Doch laſſen wir den Krieg im Felde, um etwas von einem 
Liebeskrieg zu erzählen, der ſich an unſerem Hof abſpielt. Die 
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junge üppige Keyſerlingk hatte ſich ſchon mit 12 Jahren mit 
einem Herrn v. Schönfeldt, einem Kapitän bei den Gendarmes, 
verlobt und ſchien dieſen jungen hübſchen Mann leidenſchaftlich zu 
lieben. Mehr als tauſendmal hatte ſie der Königin und der 
Gräfin Camas verſichert, ſie würde niemals einen andern lieben. 
Vor kaum zwei Monaten war er hierher gereiſt, bloß um ſie zu 
ſehen, indem er ſich einen militäriſchen Auftrag hatte geben laſſen. 
Sie ſchien über die Ausſicht, ihn wiederzuſehen, entzückt zu ſein 
und zählte die Tage und die Stunden, bis ſie ſich in Herrn Schön 
feldts Arme werfen könne; kurz, kein Sterblicher konnte ſicherer 
darauf rechnen, eine Eroberung gemacht zu haben, als er. Seit 
einigen Tagen nun erſchien Fräulein v. Keyſerlingk ſo träumeriſch; 
man hatte bemerkt, daß ſie auf einen Herrn v. Alvensleben, einen 
Junker aus der hieſigen Umgegend, ein Auge geworfen hatte. Sie 
hatten fih jogar ſchon mehrere Stelldichein im Rothenſeer Buſch 
gegeben, aber man glaubte immer, das werde nur eine vorüber 
gehende Liebeslaune ſein, von der Herr Schönfeldt nichts Ernſt 
liches zu befürchten habe. Zwei gute Freundinnen von ihr, Fräulein 
v. Schwerin, die Hofdame, und Fräulein Petit, die Vorleſerin 
der Königin, waren von Alvensleben gewonnen worden und 
redeten ihr zu, mit Schönfeldt zu brechen. Sie faßt ihren Ent 
ſchluß, geht zur Gräfin Camas und erklärt ihr, ſie gebe ihren 
abweſenden Liebhaber zugunſten des gegenwärtigen auf, und das 
mit einer Dreiſtigkeit, die bei ihren 16 Jahren geradezu verblüfft. 
Sie fleht die Gräfin Camas an, ihr beim König die Erlaubnis 
zur Heirat mit Alvensleben zu erwirken, und als ihr das rund 
weg abgeſchlagen wird, beſchließt ſie, direkt an den König zu ſchreiben, 
ſchickt eine Stafette an ihn ab und gibt ſeit dieſer Stunde Alvens 
leben öffentlich als ihren Verlobten aus. Ich muß mich bloß über 
die Nachſicht der Königin wundern, daß ſie dieſen Verkehr duldet, 
bevor ſie die Anſicht des Königs darüber kennt. Der König wird 
nicht wenig überraſcht ſein, einen Kourier von einem 16jährigen 
Mädchen zu bekommen, das ihn mit ſolchem Ungeſtüm um einen 
Mann bittet. Vielleicht ſieht er daraus, wie ſelten hier zu Lande 
die Männer ſind, und wenn der bedauernswerte Fürſt nicht ſo viele 
wichtigere Dinge im Kopfe hätte, würde ihm dieſe Geſchichte ſicher— 
lich Vergnügen machen. Hier bildet ſie das Hauptgeſpräch aller 
unſerer Frauen, die tüchtig darüber klatſchen und den beiden 
Freundinnen viel mehr Schuld geben als der jungen Perſon, die 
ſich durch deren Zureden und ihr Temperament zu dieſem Schritt 
hat verleiten laſſen. Schönfeldt iſt bei dieſer Sache am meiſten 
zu beklagen. Die ganze Armee weiß um ſeine Verlobung, und ihre 
60000 Gulden hätte er recht gut brauchen können, zumal er ſelbſt 
als Gegenleiſtung nichts hat als ſeine Perſönlichkeit und ſeine Hoſen. 

14. Frau v. Häſeler feiert den Geburtstag meiner Frau, die 
in ihr achtzehntes Lebensjahr eintritt. Sie gibt mir ein großes 
Feſteſſen, das mich zwar entſetzlich langweilt, aber eine gefüllte 
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Börſe, die ſie meiner Frau ſchenkt, macht ein derartiges Mahl 
erträglich. 

15. Wir erhalten wenig erfreuliche Nachrichten von der ver— 
bündeten Armee. Der allzu tapfere Erbprinz hat ſich mit einem 
Korps von 12000 Mann etwas zu weit vorgewagt, iſt auf das 
Gros der Franzoſen geſtoßen und mußte ſich nach einer glänzenden 
Verteidigung zurückziehen, da er verwundet worden war. Er hat 
Wunder von Tapferkeit vollbracht, allein es wäre wünſchenswerter 
geweſen, wenn er ſeinen Mut etwas gedämpft hätte. Kaum iſt 
dieſe Nachricht eingetroffen, als eine zweite aus Sachſen einläuft, 
die uns aufs höchſte erfreut und auf die man gar nicht gefaßt ſein 
konnte: Der König iſt in den Vorſtädten von Dresden! Auf die 
ſchlimme Nachricht von der Niederlage Fouqués machte Seine 
Majeſtät Miene nach Schleſien zu gehen. Daun ließ ſich durch 
das Manöver täuſchen, folgte dem König und wurde von ihm ſo 
geſchickt umgangen, daß unſere Truppen jetzt Dauns früheren Lager- 
platz ganz nahe bei Dresden einnehmen. Der König hat die Stadt, 
in welcher Maquire kommandiert, zur Übergabe auffordern laſſen, 
der Kommandant will ſich aber nicht ergeben. Als der Feldjäger, 
der uns dieſe Nachricht brachte, das Lager Seiner Majeſtät verließ, 
waren die Kanonen bereits auf die Stadt gerichtet, und ſpäter 
hatte er auch ſchießen hören. Wir ſind daher in größter Unruhe 
und erwarten mit Ungeduld die Nachricht von der Einnahme 
dieſer Stadt. 

Seit einiger Zeit ſpiele ich nicht mehr Quinze mit. Ich war 
in letzter Zeit immer ſchlecht dabei weggekommen und hatte für 
mich überdies noch das Unangenehme, daß ich immer mit der 
Prinzeſſin von Preußen ſpielen mußte, und wenn man am Abend 
einmal fehlte, ſo machte einem die Königin Vorwürfe darüber, daß 
man nicht gekommen war, um ſein Geld los zu werden. Ohne 
mich näher zu erklären, gab ich daher das Spiel auf, indem ich 
vorgab, ich hätte kein Glück dabei. Baron Müller ſpielt mit 
fabelhaftem Glück und ärgert ſich, wenn man nicht immer große 
Einſätze macht. Geuder dagegen ſetzt nie mehr als acht Groſchen, 
und da er Glück hat, gewinnt er dabei Hunderte von Talern. Alles 
das behagt mir nicht, und ich bleibe lieber mit Anſtand weg. Über— 
dies ſpielt Voß auch noch wie toll und bezahlt nicht, wenn er ver— 
liert. Dieſer ſelbe Voß hat jetzt das Quinzeſpiel gleichfalls auf- 
gegeben, aber aus einem ſehr lächerlichen Anlaß. Er iſt am Geben, 
die Prinzeſſin von Preußen bietet Zwei, er hat Bild, hält und 
hebt die Fünf ab, die Prinzeſſin ſagt: Alles, er hält dagegen und 
bekommt fünfzehn. In ihrer erſten Erregung erklärt J. K. H.: „Ich 
begreife nicht, wie Sie zu Ihrer Fünf gekommen ſind.“ Ein Mann 
von Geiſt hätte es nun dabei bewenden laſſen, er aber geht ſofort 
zu Frau v. Wolden und ſagt, er ſpiele nicht mehr Quinze, die 
Prinzeſſin habe ihn beleidigt. Damit nicht zufrieden, ſchwatzt er 
überall darüber und beklagt ſich bei jedermann. Geſtern hat ihn 
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die Prinzeſſin zum Souper einladen laſſen, er kommt hin, aber als 
man ſich zu Tiſch ſetzen ſoll, entfernt er ſich. Die Königin iſt dabei, 
und als ich ſie nach Hauſe bringe, weiß ſie ihn nicht ſchlecht genug 
zu machen und wiederholt wohl hundertmal, er ſei ein frecher, 
unverſchämter Menſch. Allein ich kenne dieſe Gefühlsaufwallungen 
und bin überzeugt, ſie empfängt ihn heute beſſer als jemals. — 
Meine Schwiegermutter iſt erkrankt und zwar ſo ſchwer, daß ſie 
ſchon ans Sterben denkt, wovor ſie eine ſo ſchreckliche Angſt hat, 
daß man darüber lachen muß, beſonders da die Krankheit keines— 
wegs gefährlich iſt. Sie hat ſich bloß den Magen ſtark verdorben, 
denn übermäßiges Eſſen iſt eine von ihren ſchwachen Seiten. Ihr 
ſchlimmſter Kummer iſt daher auch der, ein paar Tage faſten zu 
müſſen. 

Nachdem wir lange vergeblich auf die Nachricht von der Ein— 
nahme von Dresden gewartet haben, meldet man uns die Ankunft 
Dauns vor dieſer Stadt und die Aufhebung der Belagerung nach 
Einäſcherung von mehr als einem Drittel Dresdens. Das Los dieſer 
unglücklichen Stadt bereitet mir lebhaften Schmerz, zumal ich ſie in 
ihrem größten Glanz und in höchſter Pracht geſehen habe. Von 
der verbündeten Armee erhalten wir ſehr erfreuliche Nachrichten. 
Trotz ſeiner Verwundung überraſchte der Erbprinz eine Abteilung 
Franzoſen, machte viel Gefangene, darunter den Prinzen von Köthen 
und den General Glaubitz, und wetzte ſo die Scharte von Korbach 
wieder aus. 

Ich mache mit meiner Frau eine Partie nach Wolmirſtedt, 
wohin uns der Obermarſchall Wallenrodt eingeladen hat. Er gibt 
uns ein großes Feſtmahl anläßlich der Verheiratung eines alten 
Generals Katt mit einem Fräulein v. Möllendorff. Ich erwähne 
deshalb das Alter des Neuvermählten, weil ſeine Frau am Tage 
nach der Hochzeit zu ihm ſagte: „Sie haben mich geſtern Abend 
nicht zu Bett gehen hören, Sie ſchliefen ſchon feft!” Wir waren 
über dreißig Perſonen beiſammen. Die Provinzherrlichkeit machte 
ſich in ihren koſtbaren alten Kleidern breit, und Bücklinge und 
Komplimente wollten kein Ende nehmen. Mein einziger Troſt war 
eine Generalin Katt, eine geborene Gräfin Truchſeß, und meine 
liebenswürdige Kouſine Katt, geborene du Roſey, die uns nach 
dem Diner ein ſehr hübſches Konzert gab. Wir blieben bis abends 
7 Uhr zu Tiſch, dann folgte Konzert und Ball. Der junge Graf 
Podewils, den ich mitgebracht hatte, vergnügte ſich mit einer 
Frau v. Angern, die mit dabei war, ſo gut, daß er die Nacht 
über dablieb. Um 2 Uhr morgens kamen wir glücklich wieder zu 
Hauſe an. 

Meine Schwiegermutter iſt immer noch krank und unerträglich. 
Es hat jemand einen Stein gegen ihre Gartentür geworfen, und 
darüber iſt ſie derart erſchrocken, daß ſie an allen Gliedern zittert; 
ſie bildet ſich ein, das bedeute ihren Tod. — Aus Berlin wird mir 
mitgeteilt, man ſei dort wegen der Oſterreicher, die Einfälle in das 
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Land zu machen begännen, in großer Aufregung geweſen. Kurz, es 
gibt Unglück überall; das von Dresden ſpottet jeder Beſchreibung. — 
Frau v. Fürſt iſt hier angekommen, um ihren Vater zu pflegen. 
Das iſt eine Schlaue, die alles mögliche tut, um ſich auf Koſten 
ihrer Schweſter, der Frau v. Häſeler, einzuſchmeicheln. Iſt dieſe 
am Hof, ſo bleibt ſie bei ihrem Vater und ſpielt ihm auf der Harfe 
oder auf der Laute vor. — Unſere Nachrichten aus Dresden laufen 
darauf hinaus, daß unſer Unternehmen keinen andern Erfolg hatte, 
als einen großen Verluſt an Menſchenleben und die Einäſcherung 
eines Drittels der Stadt. Was wird die Nachwelt eines Tages 
von uns denken, wenn ſie die unerhörten Dinge lieſt, die ſich in 
unſern Tagen zugetragen haben! Das menſchliche Gefühl empört 
ſich darüber, und Gram zerreißt unſer Herz. 

Die Marſchallin Schmettow reiſt über Wolfsburg nach Braun— 
ſchweig. Viele von unſerer Berliner Geſellſchaft werden die dortige 
Meſſe beſuchen, die in der Tat ſehr hübſch iſt. Der Stallmeiſter 
Schwerin und ſeine Frau, Fräulein v. Bredow, die Hofdame der 
ſeligen Königin, der Graf Lamberg, Wreech und Baron Müller 
machen die Partie mit. 

29. Der würdige Graf Podewils ſtirbt nach qualvollen Leiden. 
Er hatte mehrere Schlaganfälle durchgemacht, und zum Schluſſe 
waren noch ſchreckliche Krämpfe hinzugetreten, die ihm derartige 
Qualen bereiteten, daß der Tod für ihn eine Erlöſung war. Alle 
ehrlichen Menſchen und beſonders ich werden ihn ſtets beklagen; er 
war ein großer, ein herrlicher Mann! Die Dienſte, die er dem 
König und dem Staate geleiſtet hat, ſind allgemein bekannt, und 
ich will daher auch hier nur von ſeinen bürgerlichen Tugenden 
ſprechen. Geſellig wie kein Zweiter, fand er ſein Vergnügen daran, 
ſich anderen gefällig zu erweiſen, und war unglücklich, wenn er 
jemand leiden ſah. Deshalb verehrte ihn auch alle Welt. Ich habe 
nirgends angenehmere Stunden verbracht als auf ſeinem Landſitz, 
wo er gänzlich darauf bedacht war, ſeinen Beſuchern Aufmerkſam 
keiten zu erweiſen; ja er machte fih dann ganz von feinen Staats- 
geſchäften los und gab ſich den Annehmlichkeiten der Geſellſchaft hin. 
Der Ausbruch dieſes grauſamen Krieges hat viel zu ſeinen Leiden 
beigetragen. Er hat ſeine Folgen wohl vorausgeſehen und den 
König mit ſolchem Nachdruck davor gewarnt, daß Seine Majeſtät ihm 
darob zürnte und ihm allzu große Angſtlichkeit vorwarf. Ich erinnere 
mich noch, wie der König ihm nach der Schlacht bei Leuthen ſchrieb: 
„Werden Sie mir nun immer noch darüber zürnen, daß ich dieſen 
Krieg angefangen habe?“ Obwohl er ſich nicht ausſprach, ſo merkte 
man es ihm doch an, daß er unſer ſchließliches Unterliegen voraus- 
fühlte. Er war klein von Geſtalt und ſogar etwas verwachſen. 
Wenn man ihn nicht kannte, konnte man ihn für etwas ſelbſtgefällig 
halten, ſobald man aber in nähere Berührung mit ihm kam, verlor 
man dieſen Eindruck ganz. In ſeiner Jugend ging er ſehr dem 
Vergnügen nach, und ich glaube, er hat ſich ſeine körperlichen Ge— 
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brechen zum Teil durch eine allzu große Nachgiebigkeit den Freuden 
des Fleiſches gegenüber zugezogen. Er war zweimal verheiratet, 
das erſte Mal mit der älteſten Tochter des Marſchalls Grumbkow, 
die ſchön und kokett war. Donop hat mir von ihr erzählt, wie 
ſie eines Tages mit einem ihrer Verehrer ein Stelldichein bei einem 
Maler verabredet hatte, bei dem ſie ſich für jenen malen laſſen 
wollte. Ihr Gemahl, Graf Podewils, hatte Gäſte zum Diner 
geladen, und als die Stunde kam, wo ſie zum Maler gehen ſollte, 
erhob ſie ſich vom Tiſch, um fortzugehen. Da ſagte er zu ihr: 
„Madame, Sie werden doch nicht ſo töricht ſein, eine ſo gute Geſell— 
ſchaft zu verlaſſen“, worauf ſie erwiderte: „Die Geſellſchaft hier iſt 
zwar ſehr gut, aber ich habe mein Wort gegeben und muß gehen. 
Jetzt wird er ärgerlich und ſagt: „Gut, dann gehen Sie und laſſen 
iche 9% Da macht ſie eine große Verbeugung und ſagt: „Ich 
werde nicht verfehlen, mein Herr, einem ſo guten Rate nachzukommen“, 
und tut es auch. Dieſe Frau ſtarb jung und hat nur eine Tochter 
hinterlaſſen, die jetzige Frau v. Fürſt. Er heiratete nachher eine 
Gräfin Schulenburg“), die hochmütig, dumm und wenig liebens— 
würdig war, aber Vermögen mitbrachte und von der er drei Söhne 
und eine an Herrn v. Häſeler verheiratete Tochter hinterläßt. In 
ſeinem Teſtamente hat er beſtimmt, daß er erſt zehn Tage nach 
ſeinem Tode beerdigt werden ſolle, zweifellos aus Angſt, er könne 
ſcheintot ſein. Allein in dieſer heißen Jahreszeit iſt es unmöglich, 
dieſem Wunſche nachzukommen. 

2. Auguſt ff. Wir ſind in großer Sorge wegen der verbündeten 
Armee. Die Franzoſen wollen Kaſſel einnehmen, und die Ver— 
bündeten verſuchen das Außerſte, um ihnen Widerſtand zu leiſten. 
Man befürchtet daher, daß es zu einer Schlacht kommen werde. 
Die Engländer ſollen einen Mut und eine Kampfesluſt an den Tag 
legen, wie man es ſich kaum vorſtellen kann. Endlich langen gute 
Nachrichten an. Herzog Ferdinand muß zwar Kaſſel räumen, 
bringt aber den Franzoſen eine ganz empfindliche Schlappe bei, 
und man glaubt, daß es ihm gelingen wird, ſie am Übergang über 
die Weſer zu verhindern. Der Landgraf von Heſſen hat ſich mit 
einem zahlreichen Hofſtaat nach Braunſchweig geflüchtet. Unſer König 
hat ſich nach dem Mißlingen ſeines Anſchlags auf Dresden ſofort 
nach Großenhain zurückgezogen und wird ſich nach Schleſien begeben. 
Glatz iſt nach bloß fünfſtündiger feindlicher Kanonade in die Hände 
der Oſterreicher gefallen. Man iſt gegen den Kommandanten ſehr 
aufgebracht. Prinz Heinrich hat ſich mit ſeiner Armee gleichfalls 
nach Schleſien begeben, um jederzeit in der Lage zu ſein, den König 
zu unterſtützen. 

Ein großer Teil der Magdeburger Geſellſchaft geht zur Braun- 
ſchweiger Meſſe. Vor einigen Tagen hatten wir ein hübſches Picknick 
im Goßlar'ſchen Garten. Es war anfänglich wenig Leben in der 
Geſellſchaft, aber bald beherrſchte Fröhlichkeit die Gemüter. Ich 
ſuchte mein Möglichſtes dazu beizutragen, und da ich aus Erfahrung 
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weiß, daß das unfehlbarſte Mittel, die Damen zu erheitern, das iſt, 
ihnen Herrengeſellſchaft zu verſchaffen, ſo begab ich mich auf die 
Promenade, um ein paar gefangene Offiziere aufzuſtöbern. Ich 
hatte Glück auf meiner Jagd und traf eine große Anzahl. Nach 
kurzer Rückſprache mit ihnen verlaſſe ich ſie, um unſere Damen 
davon in Kenntnis zu ſetzen. Wir machen einen Spaziergang, auf 
dem wir dieſe Herren ſicher treffen müſſen, und trotz des ſchrecklichen 
Sturmes, der eben herrſcht, machen ſich die Kneſebeck, Morien, 
Bella dea und die Cocceji auf den Weg, und wir treffen in einer 
Lindenallee mit ihnen zuſammen. Sofort entſpinnt ſich eine lebhafte 
Unterhaltung, man geht ſpazieren, die Läſtigen entfernen ſich nach 
und nach, und es bleiben bloß General Nugent, Oberſt Lilien— 
berg und Daumont. Wir nehmen ſie mit zum Souper, es wird 
geſpielt, die kleine Forcade wird ohnmächtig, die ſchöne Kraut 
ſpielt die Gleichgültige, die Kneſebeck ziert ſich, General Aſſeburg 
brüllt wie ein Wilder, und ſo geht der Tag zu Ende. Der Tiſch 
iſt gut beſetzt. Wreech und Lamberg geben nachher noch ein 
Feuerwerk zum beſten, und zum Schluſſe gehen alle befriedigt 
nach Hauſe. 

Graf Angelelli kehrt nach Italien zurück. Er iſt von allen 
Italienern, die ich jemals kennen gelernt habe, der offenherzigſte 
und natürlichſte Charakter. Der König verliert an ihm einen aus— 
gezeichneten Offizier, und er ſcheidet mit Bedauern. Eine Menge von 
Schikanen ſeitens Fouqués haben ihm den Dienſt bei uns ver— 
leidet. — Frau Kraut iſt ſehr erboſt darüber, daß ſie aus Schick— 
lichkeitsgründen von Berlin hierher hat reifen müſſen. Sie hat ſich 
dort mit dem holländiſchen Geſandten Verelſt vortrefflich amüſiert, 
und hier findet ſie einen Gatten, den ſie verabſcheut. Dort hat ſie 
ein ſchönes Haus verlaſſen müſſen, um hier mit einem ſchlechten 
fürlieb zu nehmen. Kurz, ſie findet hier als richtige Kokette tauſend 
Dinge, die ihr nicht behagen. Immerhin bleibt fie eine reizende Er- 
ſcheinung, die vergnügungsſüchtigen Männern die Köpfe zu verdrehen 
verſteht. — Die Königin und die lutheriſchen Prinzeſſinnen gehen 
zum Abendmahl, die Prinzeſſin Amalie ladet während dieſer beiden 
Tage die ganze reformierte Geſellſchaft zu ſich ein, und ſo haben 
wir ein Schisma in aller Form. — Man ſucht ſich möglichſt zu 
zerſtreuen, allein die Beſorgnis wegen der allgemeinen Lage läßt 
in den Geſellſchaften keine rechte Fröhlichkeit aufkommen, und von 
dem öffentlichen Notſtand abgeſehen, verſpürt auch jeder am eigenen 
Leibe die Folgen des Krieges ganz empfindlich. Das ſchlechte Geld 
zerrüttet das Wirtſchaftsleben und zerſtört die geordnetſten Ver— 
hältniſſe. Es hat einen ſo geringen Wert, daß man kaum mehr 
die Hälfte ſeines früheren Einkommens hat, und die Ausgaben ver- 
mehren ſich von Tag zu Tag. Die Kaufleute erhöhen die Preiſe 
ihrer Waren in ganz unerhörter Weiſe; was früher zwei Taler 
koſtete, koſtet jetzt vier und fünf Taler. In der Polizei, in den 
Finanzen und überall herrſcht Unordnung, und das Elend nimmt 
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in einer Weiſe zu, daß es jeden, der noch ein fühlend Herz hat, 
ergreifen muß. Man ſieht Witwen aus beſten Kreiſen Almoſen 
heiſchen und Kinder von Leuten von Stande ohne jede Erziehung 
aufwachſen. Sogar die Königin muß ſich einſchränken, und da ſie 
nie im Überfluß gelebt hat, ſo empfindet ſie es recht unangenehm. 

8. Wir erfahren aus Schleſien, daß Breslau, das von Laudons 
Korps eingeſchloſſen war, durch die Ankunft des Prinzen Heinrich 
entſetzt worden ift. Leider konnte dieſer treffliche Prinz nicht recht- 
zeitig genug eintreffen, um die Einäſcherung eines guten Teiles 
der Stadt zu verhindern. Das Schloß des Königs fiel als erſtes 
den Flammen zum Opfer, und die benachbarten Straßen hatten 
dasſelbe Schickſal. Die prächtigen Palais Hatzfeldt und Lamberg 
gingen dabei gleichfalls zugrunde. Es herrſcht daher auch eine 
grenzenloſe Troſtloſigkeit in dieſer armen Stadt. Sie ift ein Seiten- 
ſtück zu Dresden. Der Vorwurf trifft aber die Oſterreicher weit mehr 
als uns, weil ſie Schleſien als ihr Erbland betrachten, was ſie alſo 
nicht abhält, es kalten Herzens zu verwüſten. Vom König haben 
wir ſeit mehreren Tagen keine Nachricht mehr, was das Maß unſerer 
Sorgen noch vermehrt. 

Der Landgraf von Heſſen, der ſeine Staaten verlaſſen mußte, 
hat ſeine Garden nach Wolfenbüttel kommen laſſen wie auch die 
Prinzeſſin Charlotte, die Schweſter unſerer Prinzeſſin Heinrich, 
was vermuten läßt. daß er in Wolfenbüttel ſtändigen Aufenthalt 
nehmen will. — Ich habe eine längere Unterhaltung mit General 
Nugent, den unſere Truppen beim Ausfall aus Dresden gefangen 
genommen haben. Er iſt ein liebenswürdiger Mann. Irländer von 
Geburt, denkt er als Engländer und ſcheint die gegenwärtige Lage 
ohne Voreingenommenheit zu beurteilen. Er hat eine perſönliche 
Verehrung für unſern König und bewundert ſeine glänzenden Eigen— 
ſchaften. Aber vom Prinzen Heinrich ſagt er, er kenne keinen gefähr 
licheren General als ihn; während des ganzen letzten Feldzuges 
hätten ſie trotz ihrer Über legenheit nichts gegen dieſen Prinzen unter— 
nehmen können, ohne daß Seine Königliche Hoheit ihre Pläne, ſelbſt 
wenn ſie noch ſo fein erdacht waren, im voraus durchſchaut hätte. 
Kurz, dieſe Unterhaltung iſt für mich äußerſt intereſſant. Ich halte 
wirklich von all den öſterreichiſchen Herren Generalen, die wir bis 
jetzt gefangen genommen haben, dieſen für den bedeutendſten. General 
Nugent war die rechte Hand des Marſchalls Daun und in alle 
Einzelheiten eingeweiht. Es wäre zu wünſchen, daß ſich der Marſchall 
jetzt, wo er ihm fehlt, zu irgendwelchen Dummheiten verleiten laſſen 
möchte. Aber er ſcheint mir ein ſehr vorſichtiger Herr zu ſein, und 
obwohl wir ihn als allzu ängſtlich ausgeben, ſo finde ich doch, daß 
er uns beſtändig in Schach hält und uns ſo mehr ſchadet, als wenn 
er Schlachten gewänne. Er befolgt das Syſtem, das die Oſterreicher 
ſchon ſeit der Beendigung des letzten Krieges ſich zu eigen gemacht 
haben, er ſucht den Krieg in die Länge zu ziehen, ohne ſich in eine 
Schlacht einzulaſſen, und den König und ſeine Armee zu ermüden. 
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Das hat uns zu übereilten Angriffen verleitet, und wir haben dabei 
unſere beſten Truppen verloren. 

Goltz und Bredow reiſen gleichfalls nach Braunſchweig; es 
wird nachgerade zur Mode, dorthin zu gehen, und wer hier bleibt, 
ärgert ſich im ſtillen wütend, daß ihm die Umſtände dieſe Reiſe 
nicht geſtatten. — Die Generalinnen Goltz und Kahlden kommen 
hier an. Letztere, die reichſte Witwe in den Staaten des Königs, 
tröſtet ſich allmählich etwas über den Verluſt ihres Mannes, der 
in der Schlacht bei Zorndorf verwundet wurde und, nachdem man 
ihm das Bein abgenommen hatte, nach unſäglichen Qualen ſtarb. 
Ihre Ehe war eine der glücklichſten und ſein Verluſt darum für ſie 
um ſo furchtbarer. 

Endlich kommt vom König eine Stafette an. Er iſt nach einem 
glänzenden Marſch glücklich in Bunzlau in Schleſien angelangt. Von 
ſämtlichen öſterreichiſchen Streitkräften verfolgt und umringt, hat er 
den 20 Meilen langen Weg in fünf Tagen zurückgelegt, ohne auch 
nur einen Mann zu verlieren, und dabei mußte er noch vier oder 
fünf Flüſſe überſchreiten. Vom Prinzen Heinrich wiſſen wir nur, 
daß er, nachdem er Breslau entſetzt hatte, mit ſeiner ganzen Armee 
durch dieſe Stadt marſchiert iſt, um den Ruſſen entgegen zu ziehen. 
Vom Kommandanten von Glatz erzählt man unerhörte Dinge. Zwei 
Deſerteure, die hierher gekommen ſind, behaupten, er habe ver- 
räteriſcherweiſe die Stadt übergeben. Er heißt d'O und war ein 
Abenteurer. Er war Mönch geweſen, diente ſpäter unter dem ver— 
ſtorbenen König als Soldat und wußte ſich nun bei Fouqus fo 
einzuſchmeicheln, daß dieſer ſeinen Verſicherungen Glauben ſchenkte 
und ihm die wichtige Feſtung Glatz anvertraute. 

12. f. Die Frau Prinzeſſin gedenkt heute über acht Tage 
nach Halberſtadt zu reiſen. Sie hat dort eine Zuſammenkunft mit 
der Frau Prinzeſſin Charlotte, ihrer Schweſter, verabredet, die 
von Braunſchweig aus hinkommt. Ich bedaure, dieſe Reiſe nicht mit⸗ 
machen zu können, beſonders des swegen, weil unſer trefflicher Donop 
hinkommt, auf deſſen Wiederſehen ich mich ſtets beſonders freue. 

Geſtern machte ich ein ſonderbares Souper bei der Frau 
Prinzeſſin mit der Frau Prinzeſſin Amalie und drei ſchwediſchen 
Offizieren mit. Einer von ihnen, ein Hauptmann Roeck, glaubt 
ſich auf Chiromantie zu verſtehen. Er ſieht den Prinzeſſinnen und 
uns andern in die Hände und prophezeit uns unſere Zukunft. Da 
ich an derlei Dinge nicht glaube, ſo will ich nicht erwähnen, was 
er mir geweisſagt hat. Der Frau Prinzeſſin Heinrich ſagt er, ſie 
werde ſehr alt, die älteſte von allen Prinzeſſinnen Deutſchlands 
werden, Frau Prinzeſſin Amalie werde noch vielen Kummer und 
ſonderbare Erlebniſſe haben. Bei den andern ſpricht er viel von 
Heiraten und ähnlichen Dingen, und dem jungen Boden, der eine 
ſehr hübſche Figur und eine vorteilhafte Phyſiognomie hat, ſagt er, 
er werde nicht lange leben. Von der Prinzeſſin von Württemberg, 
der älteſten Tochter des Markgrafen von Schwedt, teilt er mir 
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ganz im geheimen mit, ſie werde kein Jahr mehr leben. Ich will 
mein Urteil über die Kunſt des Herrn v. Roeck ſo lange verſchieben! 

14. ff. Aus Schleſien haben wir Nachrichten, daß ſämtliche 
Armeen dort ſind. Der König ſteht bei Bunzlau, um Daun zu 
beobachten, Prinz Heinrich bei Breslau und nicht weit von ihm 
die ruſſiſche Armee. 

Wir führen hier ein ziemlich ruhiges und ſtets einſames Leben, 
was ganz nach meinem Geſchmack wäre, wenn ich mich zu Hauſe 
behaglich fühlen könnte; aber die unausſtehlichen Launen meiner 
Schwiegermutter machen mir den Aufenthalt in Magdeburg zum 
Greuel, und ich wünſche ſehnlichſt den Augenblick herbei, wo alles 
das ein Ende nimmt. 

17. Ich diniere bei Frau v. Kraut mit dem Oberſten Lilien- 
berg, dem General Nugent, dem Grafen Gotter, der von Berlin 
hier eingetroffen iſt, und Fräulein v. Kneſebeck. Ich amüſiere 
mich, weil es etwas Ungewohntes für mich iſt, in Magdeburg 
irgendwo anders zu ſpeiſen, als bei der Königin und bei mir zu 
Hauſe. Ich bin gegenwärtig das einzige männliche Weſen am Hofe; 
alle andern ſind nach Braunſchweig abgereiſt. Sie ſchreiben von 
dort, daß man ſich himmliſch amüſiere, daß die Anweſenheit des 
Landgrafen von Heſſen und der Prinzeſſin Charlotte eine ganze 
Menge Leute angezogen habe, das Theater großartig, der Empfang 
vonſeiten des Herzogs und der Herzogin aber über alles Lob er— 
haben ſei. 

18. Es verbreitet ſich plötzlich das Gerücht, der König habe 
das Korps des Generals Laudon geſchlagen, wir hätten 7000 Mann 
niedergemacht und 90 Kanonen erbeutet und dabei nur ganz wenig 
Leute verloren. Meine Freude darüber iſt grenzenlos; ich laufe 
überallhin, um die näheren Einzelheiten zu erfahren. Ich gehe zum 
Grafen Gotter, dann zur Oberhofmeiſterin Gräfin v. Camas, wo 
ich eine Menge Menſchen finde, die alle näheres wiſſen wollen. 
Die ganze Sache kommt mir aber noch etwas unklar vor. Als 
wir zur Königin hinaufkommen, lieſt ſie uns den Brief vor, den 
ſie von Herrn v. Lichnowsky, dem Kommandanten von Glogau, 
bekommen hat. Dieſer teilt ihr wörtlich mit, der König habe ihm 
durch eine Stafette den Befehl übermittelt, der Königin mitzuteilen, 
er habe Laudon geſchlagen, die Kouriere könnten aber nicht durch— 
kommen, weil die Wege nicht ſicher ſeien. Die Nachricht iſt alſo 
zweifellos richtig, und wir können nur den Allmächtigen anflehen, 
daß die Dinge für uns einen weiteren günſtigen Verlauf nehmen 
mögen und daß uns endlich der lang erſehnte Frieden beſchert werde. 
Beim Diner der Königin herrſcht allgemeine Befriedigung, bloß der 
abſcheuliche Pöllnitz, der wie alle ſchlechten Charaktere ſich ärgert, 
wenn alles glücklich iſt, iſt nicht zufrieden. Er ſagt nach Tiſch: 
„Wundern Sie ſich nicht über dieſe Gattenliebe, die der König mit 
einem Mal an den Tag legt, indem er der Königin zuerſt den 
Gewinn der Schlacht zu wiſſen tut?“ 
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20. Wir ſind immer noch auf nähere Nachrichten über die 
Schlacht in Schleſien geſpannt. Ich diniere mit Herrn v. Hertzberg 
und dem Präſidenten Blumenthal bei der Königin. Wir reden 
alles mögliche zuſammen, und der Schluß iſt immer wieder der: 
Man muß abwarten, was der Kourier bringt. Ich mache mit der 
Generalin Goltz und meiner Frau einen Spaziergang nach dem 
Rothenſeer Buſch, und bei unſerer Rückkunft in die Stadt erfahren 
wir, daß man jeden Augenblick einen Kourier erwarte. Alle Straßen 
ſind angefüllt, und Freude malt ſich auf allen Geſichtern. Meine 
Frau kleidet ſich raſch um, und wir eilen nach dem Schloß zur 
Königin, wo wir alles verſammelt finden, was dort zu erſcheinen 
wagt. Sämtliche Prinzeſſinnen find da, und obwohl mich die Prin- 
zeſſin Amalie zu ſich eingeladen hat, erklärt ſie mir, ſie werde bis 
zur Ankunft des Kouriers dableiben und dann erſt mit ihrer Geſell⸗ 
ſchaft ſoupieren gehen. Es hieß allgemein, der Kourier werde um 
8 Uhr ankommen. Es ſchlägt 8 Uhr und ſchlägt 9 Uhr, und keiner 
kommt. Alles wartet und alles fragt, ob der Kourier noch nicht 
da ſei! Die Prinzeſſin Amalie faßt endlich den vernünftigen Ent⸗ 
ſchluß, zum Souper zu gehen. Die Prinzeſſin von Preußen und 
die ganze Familie Finck iſt da. Man ſpricht nur vom Kourier 
und nennt ſogar ſchon ſeinen Namen; es ſoll ein Herr v. Bonin 
ſein. Gegen 11 Uhr endlich kommen die Diener gelaufen und 
melden, er ſei angekommen. Wir ſtürmen alle die Treppe hinunter, 
Prinzeſſinnen und gewöhnliche Leute bunt durcheinander, und wie 
wir auf dem großen Platz ankommen, erfahren wir, daß nichts daran 
ſei. Wir müſſen alſo wieder umkehren. Nachdem wir uns dann 
von der Prinzeſſin verabſchiedet haben, begebe ich mich nochmals 
zur Königin, wo ich ein Pharao im Gange finde und niemand ans 
Schlafengehen denkt. Die Frau Prinzeſſin iſt da und ſtirbt faſt 
vor Ungeduld, iſt aber dabei doch immer liebenswürdig, während 
die Königin ihr Unbehagen dadurch an den Tag legt, daß fie jeder- 
mann barſch anfährt. Aber da man ſie von dieſer Seite kennt, ſo 
lacht man nur darüber; alte Jungfern haben eben ihre Launen! 
Da meldet man uns, der ganze Breite Wall ſei illuminiert. Raſch 
fahren wir alle im Wagen hin, um dieſes Schauſpiel anzuſehen, 
das in der Tat ſehr hübſch iſt. Es iſt faſt heller als am Tage. Ich 
bin mit der ſchönen Kraut, der Generalin Goltz und Boden zu— 
ſammen. Als ich wieder zur Königin zurückkomme, geht das Pharao 
und die Ungeduld weiter. Plötzlich ruft man, man höre die Poſtillone 
blaſen. Alles ſpringt auf, aber umſonſt. Die Königin, der zum 
Unglück ein Bein eingeſchlafen iſt, kann ſich nicht erheben, was ſie 
dermaßen in Harniſch bringt, daß alles im ſtillen lachen muß. So 
herrſcht denn ein Hin und Her bis um 1 Uhr, wo Ihre Majeſtät 
ſich entſchließt, zu Bette zu gehen, und wir tun desgleichen. Morgen 
ſollen wir alle früh um 7 Uhr wieder bei ihr ſein. 

21. Beim Erwachen iſt die erſte Frage nach dem Kourier. 
Aber ach, er iſt immer noch nicht da! Man ſagt, es ſei eine Stafette 
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aus Berlin da, wonach der Kourier direkt nach Sachſen zum 
General Hülſen abgegangen ſei. Gleichzeitig werden andere aus— 
gezeichnete Nachrichten gemeldet. Die Schweden ſollen geſchlagen 
worden ſein und Prinz Heinrich der Vorhut der Ruſſen in gleicher 
Weiſe aufgewartet haben. Etwas Geduld, und es wird ſich heraus— 
ſtellen, ob an alledem etwas Wahres iſt oder nicht! — Es heißt, 
der ältere Alvensleben heirate die Forcade von der Frau 
Prinzeſſin. Ich erwarte nichts Gutes von dieſer Heirat. Sie hegt 
eine andere ſtarke Liebe im Herzen, und er iſt weder liebenswürdig 
noch reich genug, um eine hübſche Frau zu feſſeln, die ſich als 
Mädchen jo an die Schmeicheleien, den Luxus und die Annehmlich— 
keiten der feinen Welt gewöhnt hat. — Ich diniere bei der Frau 
Prinzeſſin. Wir ſprechen immer von den geſtrigen Irrungen, und 
ſo oft wir ein Poſthorn hören, hoffen wir immer noch, es ſei der 
erwartete Kourier. Wir ſind nun wenigſtens inſoweit beruhigt, als 
wir wiſſen, daß er ſicher durch Berlin gekommen iſt. Die Einzel— 
heiten dieſes Sieges werden wir übermorgen erfahren, da Graf 
Finck einen Kourier an General Hülſen abgeſchickt hat, um Gewiß— 
heit über die Sache zu bekommen, weil der Feldjäger, der hierher 
kommen ſollte, vom Feinde abgefangen wurde. Ich ſoupiere bei 
der Prinzeſſin von Preußen, und während wir eben bei Tiſch ſind, 
kommt ein Page von der Königin und bringt einen offenen Brief 
an den Grafen Finck, der aus Torgau meldet, General Hülſen 
habe gegen die Reichsarmee große Vorteile errungen, wir hätten 
viele Gefangene gemacht, unter anderen einen Prinzen von Naſſau 
Uſingen. Unſere Freude kennt keine Grenzen. Wir gehen noch 
alle zur Prinzeſſin Amalie, vor deren Tür wir nach dem Souper 
gewöhnlich zuſammenkommen. Sie hat Bänke vor ihrem Hauſe 
aufſtellen laſſen, und in Ermangelung eines Gartens treffen wir 
uns dort an den ſchönen Abenden, um die kühle Luft zu genießen. 
Der Markgraf Heinrich, der ganz in der Nähe wohnt, läßt abends 
gewöhnlich Muſik machen, und ſo iſt das Zuſammenſein recht heiter. 
Prinzeſſin Amalie läßt manchmal auch die Chorſchüler fingen, jo 
daß es auch an Lärm nicht fehlt. Wir müſſen oft über dieſe Art 
Vergnügen lachen, auf die die ſchlimmen Kriegszeiten uns gebracht 
haben, ſtatt in einem Garten auf dem ſchlechteſten Pflaſter der Welt 
ſpazieren zu gehen und mit Geſängen von Schülern fürlieb zu nehmen, 
während wir früher einer Aſtrua und einem Porporino lauſchten. 

23. Wir erhalten die Beſtätigung des glücklichen Unternehmens 
des Generals Hülſen und erfahren die näheren Umſtände von dem 
des Königs. Morgen werden wir das Te Deum ſingen. Was uns 
einzig noch beunruhigt, iſt das Ausbleiben ſicherer Nachrichten vom 
Prinzen Heinrich. — Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin Amalie, 
die in guter Laune iſt. Nachdem wir auf dem großen Domplatz 
geſpielt haben, ſtellt man unten im Hausflur einen Tiſch auf, da 
die Hitze in den Zimmern unerträglich iſt. Frau Prinzeſſin Heinrich 
iſt in Verzweiflung darüber, ihren Plan, die Prinzeſſin Charlotte, 
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ihre Frau Schweſter, zu beſuchen, aufſchieben oder gänzlich aufgeben 
zu müſſen. Der Herzog von Württemberg, der als regierender 
Fürſt eine ſo häßliche Rolle ſpielt, bedroht Halberſtadt, wo ihre 
Zuſammenkunft ſtattfinden ſollte, mit ſeinem Beſuche. Er hat ſchon 
die ganze Grafſchaft Mansfeld gebrandſchatzt und will bis nach dieſem 
Herzogtum vordringen, da er feine Truppen nur durch Plünderung 
der Provinzen des Königs ernähren kann. Der Wiener Hof hat 
ihm nämlich keine anderen Exiſtenzmittel bewilligt. 

24. Die Königin und das ganze Königshaus geht zum Te Deum 
in den Dom. Nur Prinzeſſin Amalie trennt ſich von der ganzen 
Geſellſchaft und geht in die reformierte Kirche. Kanonen werden 
abgeſchoſſen, und in der ganzen Stadt herrſcht Jubel. Um Aus— 
ſchreitungen vonſeiten der vielen Gefangenen, die hier find, zu ver- 
meiden, ſind die Hauptplätze der Stadt mit Kavallerie beſetzt worden. 
Abends iſt alles, was am Hofe erſcheinen darf, in Gala bei der 
Königin. Ihre Majeſtät empfängt auf der Rampe. Es iſt ein 
prächtiger Abend. Die Offiziere der Garniſon brennen gegen 9 Uhr 
dem Palais der Königin gegenüber ein Feuerwerk ab, das wir ſehr 
hübſch finden, da wir ſeit langem keinen derartigen feſtlichen Ber- 
anſtaltungen mehr beigewohnt haben. Zum Souper bin ich bei der 
Frau Prinzeſſin Amalie. Frau v. Schwerin iſt dabei, wie auch 
die anderen Damen, die aus Braunſchweig zurückgekehrt ſind. Sie 
können die gute Aufnahme, die ihnen dort zuteil geworden iſt, nicht 
genug rühmen. Die Herzogin hat ihnen neben tauſend andern Auf— 
merkſamkeiten auch hübſche Geſchenke gemacht. Was den Landgrafen 
von Heſſen betrifft, ſo iſt er immer derſelbe, ein Geizhals ohne— 
gleichen. Die Herzogin hat ihm einen Ring, in dem ſich eine von 
Brillanten eingefaßte Uhr befindet, zum Geſchenk gemacht. Er nahm 
ihn, machte aber nicht das geringſte Gegengeſchenk. 

26. Es iſt ein ausführlicher Bericht über die Erfolge, die der 
König gegen die Oſterreicher davongetragen hat, hier eingelaufen, 
den Seine Majeſtät eigenhändig verfaßt hat. Gleichzeitig erfahren 
wir, daß Cocceji von der Garde hier durchkommen ſoll, um die 
Nachricht nach England zu überbringen. Seine Schweſter, die Hof— 
dame, iſt außer ſich vor Freude. Dieſer Auftrag iſt nicht nur äußerſt 
angenehm, ſondern auch recht lohnend. Er wird überall mit offenen 
Armen empfangen werden, und die Geſchenke werden auf ihn herab— 
regnen. Ich perſönlich freue mich darüber ſehr, denn ich habe dieſen 
jungen Cocceji von Herzen gern. Abends iſt am Hofe eine zahl— 
reiche Geſellſchaft; die Neugier, Cocceji zu ſehen, hat alles angelockt. 
Um 7 Uhr langt er endlich an, vor ihm her eine Menge Poſtillone. 
Er zeigt ſich gleich als Mann, der ſich in allen Lebenslagen zu 
helfen weiß. Da er für die Königin keinen Brief hat, ſo überreicht 
er ihr kurz entſchloſſen die Liſte der Gefallenen und Kriegsgefangenen, 
während er der Prinzeſſin Amalie einen Brief vom König über— 
gibt. Dieſer macht ihre Bevorzugung vor den übrigen Prinzeſſinnen 
ſichtliches Vergnügen. 
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Am Tage zuvor erlebten wir eine arge Täuſchung. Man hatte 
mir gemeldet, ein Kourier fei mit der erfreulichen Nachricht an- 
gekommen, daß Prinz Heinrich die Ruſſen aufs Haupt geſchlagen 
habe. Ich ſtürze zur Frau Prinzeſſin und finde dort eine Menge 
Leute, die ſich gegenſeitig beglückwünſchen, ohne zu wiſſen, woher 
die Nachricht eigentlich ſtamme. Alles war in der Vorhalle bei— 
ſammen, die Prinzen von Preußen, die Offiziere und die Prinzeſſin. 
Der Kommandant erklärt, er habe die Nachricht von einem Diener 
des Grafen Finck. Alles läuft nun dorthin, und wir erfahren zu 
unſerem großen Leidweſen, daß kein wahres Wort an der ganzen 
Sache ſei. Man hat nie herausgebracht, wer ihr Urheber geweſen 
war. Auf unſerem Rückweg hatten wir es nun weniger eilig als 
auf unſerem Hinweg. — Cocceji erzählt uns viele Einzelheiten 
aus dem Kriege und iſt voller Freude, eine ſo hübſche Reiſe machen 
zu können. 

27. Frau und Herr v. Voß, Frau v. Kraut, ich und Graf 
Gotter gehen nach Egeln, um der Wahl einer Abtiſſin beizuwohnen. 
Wir kommen gerade an, als man die Neugewählte zur Kirche 
geleitet, was unter großer Feierlichkeit vor ſich geht. Nachher 
bringen ihr ſämtliche Nonnen ihre Huldigung dar, und wir bemerken 
dabei, daß ein großer Teil derſelben über dieſe Wahl unglücklich 
iſt. Wir erfahren denn auch, daß ſie mit 11 gegen 9 Stimmen 
erfolgt ſei. Die anderen wollten eine Jüngere, namens Luitgardis, 
haben, die bei dem ganzen Vorgang eine bewundernswerte Selbſt— 
beherrſchung an den Tag legt, indem ſie ſich ganz glücklich darüber 
zeigt, daß die Wahl nicht auf ſie gefallen iſt. Wir ſehen uns ihre 
ſämtlichen Zellen an, in denen eine große Sauberkeit herrſcht. Die 
des Fräulein Pesne, einer Tochter des berühmten Malers dieſes 
Namens, ift am ſchönſten ausgeſchmückt; es hängen darin ſchönd 
Gemälde von ihrem Vater. Dieſes Kloſterleben iſt etwas ſchreck— 
liches; ich begreife nicht, wie man das aushalten kann. Wir ſpeiſen 
nachher im Refektorium, wo mehr als vierzig Mönche und Nonnen 
zugegen ſind. Das Mahl iſt reichlich, aber ſehr wenig appetitlich, 
und es wird mir zuletzt ſo zuwider, daß ich erſt wieder froh werde, 
als ich in den Wagen ſteige, um wegzufahren. Voß renommiert 
wie gewöhnlich, er ſpricht von Hunderttauſenden, wie ich vielleicht 
von hundert Friedrichsdor ſprechen würde. Er macht jedoch alles 
durch ein hübſches kleines Souper wieder gut, das er uns am Abend 
gibt. Die Unterhaltung dreht ſich um die Eheſcheidungen und die 
verſchiedenen Scheidungsgründe. Wir reden darüber mit ſolcher 
Gründlichkeit, daß die kleine Kraut mit einem Mal erklärt, wir 
ſollten aufhören, ſonſt könnte ſie ihr Temperament zu einem dummen 
Streich verleiten. 

28. Ich bin beim Grafen Lamberg in Geſellſchaft, wo ich 
die Bekanntſchaft des Prinzen von Naſſau-Uſingen mache, der 
bei der Hülſenaffäre gefangen genommen wurde. Es ſcheint ein 
ganz netter Prinz zu ſein. Die Königin macht daher auch ihm 
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zuliebe eine Ausnahme von der Regel und will ihn, obwohl er 
Gefangener iſt, empfangen. Ich ſtelle ihn ihr am Abend vor, und 
ſie zeichnet ihn ſehr aus. Die Frau Prinzeſſin reiſt nach Helm 
ſtedt ab, wo ſich ihre Schweſter, die Prinzeſſin Charlotte, einfinden 
wird. Man kann ſich leicht die Freude ausmalen, die die beiden 
Prinzeſſinnen über ihr Wiederſehen empfinden werden. 

30. Nachdem wir das Konzert beſucht, bei dem die vielen 
anweſenden Fremden das einzig Anziehende waren, ſoupieren wir 
bei der Frau Prinzeſſin von Preußen mit dem Prinzen von Naſſau. 
Die Kneſebeck, die immer auf Eroberungen aus iſt, ſtrahlt ganz 
in Roſen, um dieſen Prinzen zu erobern. 

Wir haben ſichere Nachrichten, daß die Ruſſen ſich nach Polen 
zurückziehen. 

4. September. Die Frau Prinzeſſin kehrt von Helmſtedt 
zurück, entzückt über das Wiederſehen mit ihrer Schweſter. General 
Donop war auch dort, und ich bedaure ſehr, ihn nicht geſehen zu 
haben. Ich bin viel mit dem Prinzen von Naſſau-Uſingen zu— 
ſammen. Er iſt ſehr liebenswürdig, und man erweiſt ihm alle 
möglichen Aufmerkſamkeiten. Ich ſoupiere mit ihm bei der Frau 
Prinzeſſin Amalie, die ihn ſehr angenehm findet. — Wir haben 
Nachrichten über den Herzog von Württemberg, die uns ſehr 
ärgern. Er überſchwemmt die ganze Grafſchaft Mansfeld und das 
Halberſtädter Land, ohne daß man ihm etwas anhaben kann, da 
wir keine Truppen in der Nähe haben. Man iſt empört über die 
abſcheuliche Rolle, die dieſer Fürſt als Parteigänger des Wiener 
Hofes ſpielt. Sein Beiſpiel zeigt, daß man niemand gering achten 
ſoll. Der König, von Hauſe aus ein ſo mächtiger Fürſt, hatte 
wohl nie geglaubt, daß ein Herzog von Württemberg ihm gefähr- 
lich werden könnte. Man hat ihn daher während des Friedens 
wenig beachtet, und jetzt haben es die Umſtände dahin gebracht, 
daß er uns ernſtlichen Schaden verurſacht. Man ſagt, dieſer Fürſt 
ſei ſehr hochmütig und dabei recht unbedeutend. Hätten wir ihn 
von ſeiner ſchwachen Seite genommen, ſo hätten wir ihn mit ein 
paar Komplimenten zu unſerem Verbündeten machen können, der 
uns Rekruten geliefert hätte und auch ſonſt von Nutzen geweſen 
wäre, während er jetzt den gehorſamen Diener des Wiener Hofes 
macht und gegen den unſrigen aufgebracht iſt. Er hatte die Nichte 
des Königs, die einzige Tochter des Markgrafen von Bayreuth, 
geheiratet, eine reizende Prinzeſſin, die neben ihrer Schönheit auch 
Geiſt und Anmut beſaß. Anfangs war er ganz toll in ſie verliebt, 
und zum Schluſſe verſtieß er ſie aus unbegründeter Eiferſucht. 

7. Fräulein v. Morien beginnt wieder in der Geſellſchaft zu 
erſcheinen. Als verſtändige und zärtliche Tochter hatte ſie den Tod 
ihres Vaters ſehr betrauert. Dieſer war vielleicht der einfältigſte, 
aber glücklichſte aller Sterblichen geweſen. Er hatte ein Alter von 
80 Jahren erreicht, ohne daß ihn ſeine Einfalt je verlaſſen hätte. 
Seine Frau täuſchte ihn, ohne daß er etwas merkte; er ſah ihr 
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Benehmen bloß als Liebenswürdigkeit anderen gegenüber an und 
glaubte, ſie beſäße ihre Reize bloß für ihn allein, wie er ſich auch 
für recht beliebt bei Hofe hielt, obwohl ihn alle nur zum beſten 
hatten. Als Sohn eines einfältigen Vaters hatte er deſſen Eigen— 
ſchaften geerbt. In ſeiner Jugend hatte man ihn auf Reiſen geſchickt, 
und er hatte unter dem Marſchall Lottum zu Anfang des Erb— 
folgekrieges ſogar einen Feldzug mitgemacht, konnte ſich aber nicht 
mehr erinnern, ob er zu den Belagerern oder den Belagerten von 
Mons gehört hatte. Er war dann der Reihe nach Kammerjunker 
Friedrichs I., erſter Kammerherr der ſeligen Königin, und da er 
alt genug wurde, auch Oberhofmeiſter derſelben Königin. In ihrem 
Vorzimmer hat er ſein Leben verbracht und iſt darin alt geworden; 
dabei kannte er das Hofleben im Jahre 1757 ebenſowenig wie im 
Jahre 1705, als er dort ankam. Als die Mode es verlangte, daß 
man ſich mit Lektüre abgab, erbat er ſich Bücher vom Marquis 
d' Argens, und dieſer ſchickte ihm dreimal dasſelbe Buch, bis er 
endlich herausfand, daß der Autor ſich wiederhole. Seine Frau 
ging jedes Jahr ſechs Wochen zu ihrem Verehrer, dem Hofmarſchall 
Kraut, aufs Land. Alle Welt machte ſeine Gloſſen darüber, aber 
er fand nichts Schlimmes dabei und bat eines Tages die Königin— 
Mutter um die Erlaubnis, gleichfalls dorthin aufs Land zu gehen, 
um, wie er ſagte, ſeine Frau dort reiten zu ſehen. Der engliſche 
Geſandte Herr Williams ſchrieb ihm einmal, indem er ihm einen 
Grafen v. Eſſex empfahl: „Es ift aber nicht derſelbe, den die 
Königin Eliſabeth enthaupten ließ“. Er nahm das wörtlich auf 
und ſtellte ihn bei der Königin mit denſelben Worten vor, die ihm 
der Geſandte geſchrieben hatte. Er diente allen zum Geſpött, doch 
hatte ihn jedermann gern. Bei ſeiner Seelenruhe und ſeinem guten 
Appetit hatte er den ganzen Hof Friedrichs I. überlebt. Der 
König fragte ihn eines Tages, ob er nie einen Kummer gehabt 
habe. Nach langem Beſinnen gab er zur Antwort: „Doch, ich habe 
einmal auf der Jagd einen Haſen gefehlt“. Seit 20 Jahren ſollte 
er Komtur des Johanniterordens werden, allein man wußte ihn ſo 
gut beiſeite zu ſchieben, daß Herr v. Viereck, ſein Hintermann, es 
wurde, was ihn aber keineswegs aus ſeiner Ruhe brachte. Ebenſo 
ruhig iſt er auch geſtorben; man merkte das Schwinden ſeiner 
Kräfte bloß daran, daß er drei oder vier Predigten am Tage 
weniger las. 

Man teilt mir eine ſehr betrübende Nachricht mit. Prinz 
Heinrich iſt krank in Breslau. Ich fürchte, daß irgend ein Arger 
daran ſchuld iſt. Die Ruſſen haben Kolberg eingeſchloſſen. Wenn 
wir auch dieſen Platz verlieren, wird unſere Lage noch viel ſchlimmer 
ſein, wir werden den ganzen Winter über ihren Einfällen ausgeſetzt 
ſein. Es wird berichtet, der Wind habe an den Blockadeſchiffen 
großen Schaden verurſacht, und man hofft, daß die Belagerung in- 
folgedeſſen ſich jo lange hinziehen werde, bis das Hilfskorps anlangt, 
das General Goltz aus Schleſien hingeſandt hat. Der König hat 
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den größten Teil der Armee des Prinzen Heinrich an ſich gezogen. 
Dieſer ſoll in Breslau, wie einige behaupten, nicht krank, ſondern 
nur ſehr mißvergnügt ſein. General Wedell ſoll gleichfalls dort 
ſein. Der Herzog von Württemberg verwüſtet die Grafſchaft Mans— 
feld immer weiter und Luzinsky Halle; das platte Land leidet 
furchtbar. Der Umlauf ſchlechten Geldes verurſacht noch ſchlimmeres 
und nachhaltigeres Unheil als der Krieg ſelbſt. Der alte Friedrichs 
dor gilt bereits 10 Taler, auf den neuen bezahlt man 30 Prozent 
Aufgeld und auf die ſchlechten brandenburgiſchen Achtgroſchenſtücke 
20 Prozent gegen ſächſiſche. Die Preiſe der Waren ſteigen daher 
in erſchreckendem Maße. Treſſen und reiche Stoffe ſieht man des— 
halb gar nicht mehr. Unſere Damen tragen indiſchen Damaſt, die 
Elle zu 3 Talern 8 Groſchen. Die Soupers kommen faſt überall 
ab; man gibt dafür jetzt Cafés coiffés??). Frau v. Kraut gibt 
der Prinzeſſin Amalie einen, an dem ich auch teilnehme. Man 
redet viel von den ſchlechten Zeiten. Es wäre uns jetzt beinahe ſehr 
ſchlimm ergangen. Die öſterreichiſchen Herren Offiziere waren immer 
über alle Kriegsereigniſſe früher unterrichtet als wir. Das ver— 
anlaßte eine Unterſuchung über die Herkunft dieſer Nachrichten. Graf 
Gotter beſchloß, ſämtliche Briefe der Kaufleute öffnen zu laſſen, 
um zu ſehen, ob ſolche für die Offiziere darin eingeſchloſſen ſeien. 
Man fand denn auch in einem Brief des Kaufmanns Steveſandt 
einen zweiten von einem öſterreichiſchen Leutnant namens Hübner, 
der darin ſeiner Frau ſcheinbar ganz gleichgiltige Dinge ſchrieb. Es 
lag aber noch ein Stück weißes Papier in Form einer Fahne dabei. 
Als man dieſes auf Kohle legte, ſtellte ſich heraus, daß es mit Milch 
beſchrieben war und Mitteilungen über ſämtliche Einzelheiten in der 
Feſtung enthielt. Auch wurde darin verſprochen, man wolle, wenn 
der Feind vor die Stadt käme, an den am wenigſten bewachten 
Punkten Raketen aufſteigen laſſen. Man ſchickte nun ſofort zu dieſem 
Offizier und fand eine Menge geladene Gewehre und auch Raketen 
bei ihm vor. Die Sache hat großen Lärm verurſacht, beſonders in 
Berlin, von wo man mir ſchreibt, es habe dort geheißen, daß es 
ſich um ein Komplott in aller Form handle und daß beabſichtigt 
geweſen ſei, den ganzen Hof aufzuheben und nach Wien zu bringen. 

22. Zu unſerer großen Freude erfahren wir, daß Kolberg 
endlich von den Ruſſen befreit iſt. General Werner, der vom 
Korps des Generals Goltz hinkommandiert war, brachte der Stadt 
noch rechtzeitig Entſatz. Die Ruſſen gaben alles auf und ließen 
neun Kanonen zurück. Das iſt ein großes Glück für ganz Pommern, 
das nun wieder etwas aufatmen kann. 

Hier beginnt die Meſſe, die ein ſehr hübſches Schauſpiel abgibt. 
Der ganze große Domplatz iſt mit Buden bedeckt und von einer 
unendlichen Menge von Käufern und Verkäufern belebt. Alle Hof- 
fräulein und die kriegsgefangenen Herren Generale verbringen hier 
ihren Vormittag. Die Frau Prinzeſſin ladet alle, die die Ehre 
haben, ihr ihre Aufwartung zu machen, zum Frühſtück ein. Der 
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Königin wird eine Generalin v. Ferſen vorgeſtellt, die ausſieht wie 
eine chineſiſche Pagode, eine entſetzliche Mißgeſtalt, ebenſo wie ihre 
Tochter, die ſie bei ſich hat. Sie beſitzt aber eine böſe Zunge, und 
die Spötter mögen ſich vor ihr in acht nehmen. 

25. Um 12 Uhr bringe ich dem Prinzen von Preußen, der 
heute in ſein 17. Lebensjahr eintritt, meine Glückwünſche dar. Er 
empfängt uns freundlich, und ich finde, daß er viel liebenswürdiger 
iſt, wenn Graf Borck nicht bei ihm iſt. Der Prinz iſt einer jener 
ſanften Charaktere, deren Vertrauen man durch liebevolles Entgegen— 
kommen gewinnen muß und nicht durch harte Behandlung, wie Graf 
Borck es macht. Ich bin dieſem Prinzen von Herzen zugetan. Ich 
verehrte den Vater, deshalb wird mir auch der Sohn ſtets teuer 
ſein. Die Königin ſpeiſt nachher bei der Prinzeſſin von Preußen. 
Nach Tiſch veranſtaltet die junge Prinzeſſin mit ihren beiden Brüdern 
ein kleines Konzert, während die andern ſpielen. Eine unbekannte 
Dame ſchickt an den Prinzen einen ſehr hübſch abgefaßten Brief und 
eine ſelbſtgefertigte Börje. Wir zerbrechen uns den Kopf darüber, wer 
die Verfaſſerin des Briefes ſei. Man vermutet Fräulein v. Brandt, 
andere Fräulein v. Bredow, ſchließlich ſage ich, es könne niemand 
anders als das alte Fräulein v. Grave (?) fein, und es ſtellt ſich 
heraus, daß ich richtig geraten habe. Abends iſt Ball bei der 
Königin, und um 9 Uhr wird alles weggeſchickt, was nicht bei der 
Königin ſoupieren kann. Wartensleben gibt die Teuerung der 
Lebensmittel als Grund dafür an, daß er keine Marſchallstafel geben 
kann. Unſere Not nimmt ſichtlich zu. Frau v. Ferſen und ihre 
Tochter mit ihren zwei Höckern erſcheinen gleichfalls zur Beluſtigung 
der Mehrzahl der Anweſenden. Die Meſſe wird uns übrigens läſtig. 
Sämtliche Buden ſtehen auf dem großen Markt und den Haupttüren 
der Prinzeſſinnen gegenüber. Den ganzen Tag trifft man die Damen 
auf der Meſſe, und man iſt daher faſt beſtändig dort. Damit wir 
uns das hübſche Schauſpiel noch bequemer anſehen können, geben 
Wreech und Graf Lamberg zweimal in der Woche Geſellſchaften. 
In der Tat gewährt es einen ganz beſonderen Reiz, dieſe hin und 
her wogende Menge von Käufern und Händlern, Spaziergängern und 
Neugierigen mitanzuſehen. Obwohl alles über die teueren Preiſe 
klagt, die ihren Grund in dem ſchlechten Gelde haben, ſo kauft doch 
jedermann, und ſämtliche Buden mit Damenputz ſind in zwei bis 
drei Tagen ausverkauft. Unſere fremden Offiziere benutzen dieſe 
Gelegenheit vortrefflich, und Naſſau, Nugent, Lilienberg ſind 
beſtändig hier zu ſehen. Der Abwechſelung halber ſetzt man auch in 
der Glücksbude, und da wir hier kein Theater haben, ſo laufen wir 
zu den Marionetten wie ehemals in die Oper. Kurz, es herrſcht 
acht Tage lang ein heiteres Treiben. Es iſt viel Landadel hier, 
auch der alte Oberhofmarſchall Graf Bees kommt mit feiner Frau 
aus Tangermünde hier an. — Die Königin wohnte der Taufe der 
Tochter der Präſidentin v. Blumenthal bei, die in dieſen Tagen 
niedergekommen iſt. Sämtliche Prinzen und Prinzeſſinnen des Königs— 
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hauſes ſind dabei, und es wird ein hübſcher und delikater Imbiß 
aufgetragen. — Aus Berlin kommt die Nachricht von dem Tode 
des Staatsminiſters v. Blumenthal. Er war ein großer Finanz⸗ 
mann und hat dem Königshauſe über 50 Jahre lang gedient. Ihm 
verdankte das preußiſche Litauen den blühenden Zuſtand, in dem 
es ſich vor dem Ausbruch des Krieges befand, was ihm auch den 
Schwarzen Adlerorden und den Titel Exzellenz einbrachte. Sein 
äußeres Auftreten war ſehr gewöhnlich, man merkte ihm überall 
den pommerſchen Junker an, aber in finanziellen Dingen hat er 
Großes geleiſtet. Von ſeinen fünf Söhnen ſtarben vier als Militärs; 
nur ein einziger ift noch am Leben uebſt drei Töchtern, von denen 
die älteſte den Staatsminiſter Schlabrendorf, die zweite einen 
Oberſten Alheim (Ahlimb?) und die jüngſte einen Grafen Pode— 
wils geheiratet hat. Der Staatsminiſter Katt liegt gleichfalls im 
Sterben. Sobald einmal der Friede wieder hergeſtellt iſt, wird 
daher nicht bloß beim Heer, ſondern auch in der Zivilverwaltung 
eine Neuorganiſation Platz greifen müſſen, denn Geld, Handel, Juſtiz 
und der ganze Beamtenſtand ſind im Laufe dieſes grauenvollen 
Krieges außer Ordnung gekommen. Endlich hört man wieder etwas 
vom König, nachdem man ſich wochenlang geſehnt, von den Ruhmes⸗ 
taten dieſes großen Mannes etwas zu erfahren. Wo er iſt, geht 
alles gut, allein unſere Feinde ſind ſo zahlreich, daß ſie uns erdrücken 
müſſen. Die Ruſſen verheeren einen Teil von Schleſien und vom 
Kreiſe Croſſen und ſchneiden uns jede Verbindung mit dem König 
ab. Der Herzog von Württemberg richtet in der Grafſchaft 
Mansfeld und in Halle die gleichen Verheerungen an, die Schweden 
ſind in der Mark, und General Hülſen weiß ſich gegen die Reichs⸗ 
armee nicht mehr zu helfen. Er hat Torgau mit Verluſt aufgeben 
müſſen, und ich fürchte, daß man ihn bis unter die Kanonen von 
Magdeburg zurückwirft. Prinz Eugen von Württemberg über— 
nimmt das Kommando gegen die Schweden. Man hat jetzt einen 
Plan gemacht, und wenn er gelingt, ſind die Schweden verloren. 
Der wackere General Werner, der Kolberg ſo rechtzeitig Hilfe 
brachte, ſoll ihnen in die Flanke fallen, während gleichzeitig der 
Prinz von Württemberg mit der durch die Berliner Garniſon 
verſtärkten Armee Stutterheims einen Angriff auf fie macht. In 
einigen Tagen werden wir den Ausgang der Sache erfahren. Die 
Berliner tun etwas, das ihnen Ehre macht und das ich daher 
erwähnen muß. Sie wollen durch eine Subſkription eine Medaille 
zu Ehren des tapferen Heyden prägen laſſen, der Kolberg ſo gut 
verteidigt hat, und eine dieſer Medaillen in Gold ſoll der Retter 
Kolbergs erhalten. 

Die Liebe der Keyſerlingk wird endlich gekrönt. Nachdem 
man die Hoffnung ſchon aufgegeben hatte, daß vom König eine 
Antwort in der Sache kommen werde, ſchreibt Seine Majeſtät der 
Königin ſoeben: „Madame, Sie ſind Herrin darüber, Ihre Hof- 
fräulein zu verheiraten, wie Sie wollen“. Daraufhin läßt die 
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Königin die Keyſerlingk rufen und ſagt ihr, daß am folgenden 
Tage die Verlobung ſtattfinden ſolle. Dieſe iſt entzückt vor Freude, 
beſonders da die Hochzeit alsbald folgen ſoll. Die Königin fürchtet 
zu ſehr, daß das lebhafte Temperament der Braut ſich über alle 
Rückſichten hinwegſetzen könnte; deshalb beſchleunigt man die Sache 
ſo ſehr wie möglich. Ich fürchte, daß dieſe Glückſeligkeit nicht lange 
vorhalten wird, denn alles, was auf bloßer Sinnenluſt beruht, iſt 
von kurzer Dauer. Dabei kommt ſie noch in eine ihren Neigungen 
ganz entgegengeſetzte Familie. Das ſind gute Leute, die an ein 
fache ländliche Sitten gewöhnt ſind, während ſie in der großen Welt 
geboren und aufgewachſen iſt. Sie glaubt jetzt, daß die Liebe ihr 
alles erſetzen werde, aber das iſt alles vergänglich, und das Leben 
dauert noch gar lange, wenn man erſt 16 Jahre alt iſt. Während 
der jüngere Alvensleben die Keyſerlingk heiratet, hält ſein 
älterer Bruder um die Hand des Fräulein v. Forcade, des Hof 
fräuleins der Frau Prinzeſſin, an. Obwohl ſie ihn keineswegs 
liebt und gegenwärtig mit Wreech ſehr intim iſt, ſo gibt ſie ihm 
dennoch ihr Jawort, um unterzukommen. Man ſpricht mit der Frau 
Prinzeſſin darüber, und dieſe iſt damit einverſtanden. Man hielt 
nun die Sache bereits für abgemacht, und ihre Mutter begann ſchon 
wichtige Beſtimmungen zu treffen, als ſein Vater erklärte, er werde 
niemals ſeine Einwilligung geben, er wolle nicht, daß ſein Sohn 
ein Fräulein heirate, das kein Vermögen, keine Familie und keine 
Lebensart beſitze, wenn es auch ſchön ſei. Er könne ſeinem Sohn 
nur tauſend Taler jährlich geben, und ſie habe gar kein Vermögen. 
Aus dieſen Gründen ſei daher an eine Heirat nicht mehr zu denken. 
Die jungen Leute ſind empört darüber und die Frau Prinzeſſin 
auch, aber es wird nichts mehr aus der Sache werden, und die 
junge Dame wird dadurch nur noch mehr in Mißkredit kommen, 
als ſie es zuvor ſchon war. — Es herrſcht ein herrliches Wetter, 
und es werden daher viele Spaziergänge unternommen. Ich gebe 
im Garten von Baymann (?) der Marſchallin Schmettow, Frau 
v. Katt, dem General Nugent und dem Prinzen von Naſſau 
einen Café coiffe, bei dem wir uns gut amüſieren. 

3. Oktober. Es war ſchon oft von einer eine Meile von hier 
entfernten Ortlichkeit mit Namen Lilieput (?) die Rede geweſen, 
das von dem berühmten Walrave erbaut, aber ſeit es in die 
Feſtung Magdeburg einbezogen wurde, ſehr vernachläſſigt worden 
iſt. Ich mache nun der Marſchallin Schmettow und Frau v. Katt 
den Vorſchlag, dorthin zu gehen. Der Tag iſt ſchön, und der kleine 
Ausflug macht uns viel Vergnügen. Die Umgebung des Ortes iſt 
prächtig. Man muß über die Elbe gehen, um hinzugelangen. Die 
Ausſicht iſt unvergleichlich, aber das Haus iſt ſo verfallen und der 
Garten ſo vernachläſſigt, daß man kaum mehr erkennt, wie hübſch 
das einmal war. Goltz und Marwitz begleiten uns. Nach der 
Rückkehr veranſtalten wir bei der Marſchallin Schmettow ein 
Picknick; ſie gibt Faſtenſpeiſen, ich die Ragouts und Braten und Frau 
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v. Katt die Kuchen. Wir hatten den Oberſten Lilienberg von den 
Schweden eingeladen und waren ſehr erſtaunt, als wir ihn nicht 
vorfanden, ſondern ein Brief von ihm anlangte, in welchem er der 
Marſchallin mitteilt, daß wichtige Gründe ihn anden an unſerm 
Diner teilzunehmen. Wir ergehen uns nun in allerlei Vermutungen. 
Erſt dachten wir, er habe irgend einen Ehrenhandel gehabt, nach 
langen Erkundigungen erfahren wir aber, daß er feſtgenommen 
worden iſt als Repreſſalie dafür, daß die Ruſſen uns den Grafen 
Hordt zurückbehalten, weil ſie ihn den Schweden ausliefern ſollen, 
aus deren Königreich er als Gegner der Senatspartei verbannt 
worden war. Der Tag, der ſo angenehm für uns begonnen hatte, 
endete recht traurig. Graf Lamberg und Wreech kommen mit 
der Nachricht, ein Teil der ruſſiſchen Armee ſtehe vor den Toren 
von Berlin. Man hatte ſich dort auf dieſen Beſuch ſo wenig gefaßt 
gemacht, daß der Prinz von Württemberg zwei Tage zuvor mit 
ſämtlichen Truppen, die dort waren, von Berlin aufgebrochen war, 
um gegen die Schweden zu marſchieren, während General Werner 
mit der Garniſon von Stettin ſie von der anderen Seite her an- 
greifen ſollte. Wir hoffen immer noch, daß die Zahl der Ruſſen 
nicht ſo ſtark iſt, daß Berlin ſich ihnen ergeben muß. Aber die 
armen Einwohner der Stadt werden doch in größter Angſt ſein. 
Ich bin wegen meiner armen Mutter in ſchrecklicher Unruhe. Abends 
wird bei der Königin von nichts anderem geſprochen, man will 
jogar ĵon ſchauderhafte Einzelheiten wiſſen Sachſen ift gegen- 
wärtig auch ganz von unſeren Truppen geräumt, nur Wittenberg 
hält ſich noch. Drei Meilen von hier ſtreifen bereits Abteilungen 
von der Reichsarmee umher. 

4. Die Nachrichten aus Berlin lauten immer ſchlimmer. Graf 
Tottleben hat an die Stadt die Aufſorderung gerichtet, neun 
Millionen zu bezahlen, andernfalls werde er ſie plündern. Marſchall 
Lehwald und General Seydlitz mit den paar Mann, die von der 
Garniſon noch zurückgeblieben ſind, haben ihm antworten laſſen, 
daß ſie Widerſtand leiſten würden. Man hofft, daß der Prinz von 
Württemberg heute noch eintreffen könne. Mittlerweile hat man 
das Halleſche und Brandenburger Tor ſtark beſetzt. Der Feind hat 
in der Haſenheide eine Batterie aufſtellen laſſen und droht Feuer- 
kugeln in die Stadt zu werfen. Nur ein ganz geringer Teil der 
Einwohner hat ſich retten können, da der Feind ganz plötzlich 
erſchienen war. Der Jammer ſo vieler Leute von Stande muß 
daher ſchrecklich ſein. 

5. Mit größter Ungeduld erwarten wir die Berliner Poſt. 
Sie langt an, und bei den Nachrichten, die ſie bringt, ſtehen uns 
die Haare zu Berge. Die Stadt iſt den ganzen Freitag über 
bombardiert worden. Eine Bombe ſchlug ganz nahe beim Schloß 
ein und beſchädigte mehrere Häuſer. Feuer brach aus, aber man 
konnte es immer wieder löſchen. Dreimal verſuchte der Feind die 
Tore zu ſprengen, er wurde aber von dem tapferen General Seydlitz 
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und dem alten Lehwald zurückgeſchlagen. Endlich langte Hilfe vom 
Prinzen von Württemberg an, und der Feind zog ſich nach 
Köpenick zurück. Bei Abgang der Poſt atmete man in Berlin ſchon 
wieder etwas auf. Ich bin in unbeſchreiblicher Angſt um meine 
tutter. 

6. bis 7. Es verbreitet fich das Gerücht von einem neuen 
Angriff der Ruſſen auf Berlin. In Brandenburg hat man ſtarkes 
Schießen vernommen. In Sachſen hatte General Hülſen einen 
glänzenden Angriff unternommen, mußte ſich aber bis Beelitz, ſechs 
Meilen von Berlin, zurückziehen. Wir hoffen deshalb, daß er gleich 
falls Berlin zu Hilfe kommt. Er teilt dem Grafen Finck durch eine 
Stafette mit, daß die Ruſſen 15000 Mann ſtark ſeien, daß ſie ſich 
Köpenicks bemächtigt hätten und Berlin von zwei Seiten angreifen 
wollten, indem ſie bei Köpenick die Spree überſchritten. Unſere 
Angſt iſt aufs höchſte geſtiegen. General Hülſen hat die ganze 
Reichsarmee zu beobachten und fürchtet, wenn er zu nahe an Berlin 
herankomme, dieſe gleichfalls nach ſich zu ziehen. Der König iſt 
unterdeſſen in Sachſen und weiß kein Wort von unſerer ſchreck— 
lichen Lage. 

9. Ich erhalte endlich einen Brief von meiner Mutter. Sie 
ſchildert mir in lebhaften Farben ihre grauſame Lage. Meine arme 
Schweſter Nienburg muß überdies noch ihren Gatten, der Major 
im Regiment Lehwald iſt, jeden Tag fortgehen ſehen, ohne zu 
wiſſen, ob er mit heiler Haut wieder zurückkehrt. Es war ihm am 
erſten Tage geglückt, eine feindliche Batterie zu erobern. General 
Hülſen hat der Hauptſtadt gleichfalls Hilfe gebracht, und man 
nimmt an, daß jetzt eine Schlacht unvermeidlich ſei. Ich ſelbſt 
befürchte, daß die Reichsarmee ſich gleichfalls gegen Berlin wendet 
und daß die Stadt ſich ſchließlich ergeben muß. Die Garniſon von 
Leipzig mußte dieſe Stadt aufgeben und kommt hierher. Magde— 
burg wimmelt von Menſchen, und die Lebensmittel werden ganz 
unerhört teuer. 

10. Von Berlin iſt keinerlei Nachricht da. Beim Diner bei 
der Königin, an dem viele Offiziere von der Leipziger Garniſon 
teilnehmen, meldet man auf einmal der Königin, Herr v. Hertzberg 
ſei da und wünſche ſie zu ſprechen. Ihre Majeſtät ſteht auf, indem 
ſie uns ſagt, wir ſollten nur bleiben, ſie werde zurückkommen. Wir 
merken ſofort, daß es ſich um eine ſchlimme Nachricht handle, und 
einige Minuten darauf erfahren wir denn auch, daß Berlin in den 
Händen der Ruſſen ſei. Unſere Generale hatten ſchon gehofft, den 
Feind verjagen zu können, als ſie die Nachricht erhielten, daß General 
Lacy ihm noch mit 9000 Mann zu Hilfe komme. Da entſchloſſen 
ſie ſich, ihre Truppen unter den Schutz der Kanonen von Spandau 
zurückzuziehen, und die Stadt wurde übergeben. Soviel wir darüber 
erfahren haben, hat ſich das ziemlich ruhig abgeſpielt. Nur ein 
Teil der Armee iſt in die Stadt eingezogen, Graf Tottleben 
beſetzte die Tore und begab ſich nachher ſofort nach dem Schloſſe. 
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Wenn ich an die ſonderbaren Schickſale der Menſchen denke, muß 
ich immer wieder ausrufen: Göttliche Vorſehung! Dieſer ſelbe Graf 
Tottleben, der jetzt der Eroberer Berlins iſt, kam vor zehn Jahren 
als Bittſteller an unſeren Hof. Er hatte in Amſterdam eine reiche 
Erbin entführt, und da er dafür an den Galgen kommen ſollte, floh 
er nach Berlin, und der König nahm ihn in Schutz, ſo daß er mehr 
als 200000 Taler erhielt. Er kaufte Güter in Schleſien, brachte 
aber ſein ganzes Vermögen durch und mißhandelte ſeine Frau ent- 
ſetzlich. Schließlich kam er in ſo mißliche Verhältniſſe, daß ich vor 
nicht ganz drei Jahren ſeine Tochter in der Penſion von Fräulein 
Menadier fand, wo man ſie nur aus Barmherzigkeit noch behielt; 
der Vater hatte nämlich ſchon lange das Penſionsgeld nicht mehr 
bezahlt. Sein Sohn befand ſich unter denſelben Verhältniſſen bei 
Herrn Lorent. Graf Dohna nahm ihn dann aus Mitleid in ſein 
Regiment, was ihm ſeither vielen Arger verurſacht hat. Beim Mus- 
bruch des Krieges ſetzte dann Tottleben Himmel und Hölle in 
Bewegung, um in unſere Dienſte zu kommen, und als ihm das 
nicht gelang, bot er ſich der Kaiſerin von Rußland an. Dieſes 
Frühjahr trat er in Pommern auf, und Prinz Heinrich hätte ihn 
durch ſeine geſchickten Maßnahmen unfehlbar gefangen genommen, 
wenn nicht General Forcade durch ſein langſames, ſaumſeliges 
Weſen den richtigen Augenblick verpaßt hätte, was für uns ſehr ver— 
hängnisvolle Folgen hatte. Wenn ich an die Lage des Königs denke, 
ſtehen mir die Haare zu Berge, und mein armer Prinz Heinrich 
kommt mir gar nicht mehr aus dem Sinn. Ich kann mir ſeinen 
Zuſtand lebhaft vorſtellen und bin ganz niedergeſchmettert. Der 
Fall Berlins bedeutet für uns einen ſchrecklichen Verluſt. Mit einem 
Schlage ſind nun ſämtliche Hilfsquellen des Krieges dahin. Der 
Feind hat unſere Magazine, unſere Fabriken, unſere Pulvermühlen 
und tauſend andere Vorräte in ſeinem Beſitz. — Ich gehe abends 
nochmals zur Königin. Sie iſt ganz untröſtlich und weint viel. Ich 
wünſchte, der Prinz von Preußen zeigte etwas mehr Teilnahme 
an alledem, doch da er ſonſt ein gutes Herz hat, muß man es ſeiner 
großen Jugend zu gute halten, daß er es nicht empfindet, wie ſehr 
all dieſes Unglück ſeiner künftigen Größe Eintrag tut. 

11. Wir ſind immer noch in troſtloſer Ungewißheit über die 
näheren Umſtände bei der Einnahme Berlins. Gegenwärtig heißt 
es, Lacy ſei den Ruſſen nicht zu Hilfe gekommen, unſere Generale 
ſeien ſchlecht unterrichtet geweſen, Tottleben ſei allein in Berlin 
eingezogen, unſere Heerführer ſeien uneins geweſen und hätten viele 
Fehler gemacht, kurz, man kann über nichts urteilen, bevor man 
genaue Mitteilungen über die Sache hat. Ich bin bloß darüber 
erſtaunt, daß wir gar keine zuverläſſigen Nachrichten von Berlin 
erhalten, und daß ſich unter ſeinen vielen Einwohnern nicht eine 
barmherzige und mutige Seele findet, die hierher kommt, um uns 
den richtigen Verlauf der Dinge darzulegen. — Von meinem Schwager 
Yſenburg habe ich einen ſehr betrübenden Brief erhalten, in 
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welchem er mir voll Verzweiflung mitteilt, daß, wenn man das Korps 
Stutterheim mit der Verſtärkung des Prinzen von Württemberg 
nur noch ſechs Stunden am Feinde gelaſſen hätte, die Schweden 
ſämtlich gefangen genommen worden wären; denn General Werner 
habe gerade zur rechten Zeit eingegriffen, ſo daß ihnen kein Ausweg 
mehr blieb. Da ſei plötzlich der Befehl eingelaufen, Berlin zu Hilfe 
zu kommen, und man zog die Truppen dorthin zurück. General 
Hülſen mußte ebenſo die Reichsarmee in Sachſen gewähren laſſen 
und ſich gleichfalls nach Berlin begeben. Als dann alle dort waren, 
ſtellte es ſich mit einem Mal heraus, daß man die Stadt nicht 
halten könne, und er zog wieder ab, ohne einen Erfolg oder einen 
Mißerfolg gehabt zu haben. Alles will ſich nun hierher begeben, 
und obwohl man keine förmliche Belagerung befürchtet, ſo könnte 
man uns doch einſchließen und uns die Zufuhr abſchneiden. Ich 
bin in einer unbeſchreiblichen Angſt um meine Mutter und meine 
Schweſter. Letztere hatte zu ihrer Sorge, die ſie natürlicherweiſe 
um ihren Gatten hat, auch noch den Schmerz, daß eine Bombe in 
das Haus einſchlug, in welchem ſich ihre Kinder befanden. Matn 
kann eben ſeinem Schickſal nicht entgehen. Meine Mutter hatte 
Preußen verlaſſen, um nichts mehr von den Ruſſen zu hören, und 
nun iſt ſie in Berlin mitten unter ihnen. Man hofft jetzt, der 
König werde hinkommen, um ſie davonzujagen. In dieſem Falle 
werden ſich alle unſere Feinde um Berlin vereinigen, und dieſe 
unglückliche Stadt wird vielleicht ein Opfer des Streites der Könige 
werden! 

13. Alle Augenblicke kommen andere Nachrichten von Berlin. 
Die meiſten beſagen jedoch, daß der Feind in Berlin ziemliche 
Ordnung hält. Es wird auch behauptet, daß Lacy nicht dort ſei, 
der Prinz von Württemberg, der mit unſerer Armee in Branden— 
burg Halt gemacht hat, ſchreibt indes ausdrücklich, jener ſei dort 
geweſen, ſeine Truppen hätten vor dem Halleſchen Tor kampiert 
und er perſönlich habe in der Friedrichſtraße logiert. Gerade ſeine 
Truppen hätten dort Ausſchreitungen begangen. Graf Tottleben 
ſoll 5000 Mann in die Stadt haben einziehen laſſen; alle dieſe 
Leute ſeien aber nirgends in den Häuſern untergebracht worden, 
ſondern kampieren alle auf den Straßen. Der Prinz von Württem 
berg ſchreibt unter anderem noch, er habe aus Berlin ſichere Nach— 
richt, daß vorgeſtern nacheinander zwei Kouriere bei den feindlichen 
Generalen angelangt ſeien; ſeitdem bemerke man unter ihnen eine 
große Bewegung, ſie hätten ſofort die Gefangenen nach Frankfurt 
geſchickt und ihre Artillerie aus der Stadt geſchafft. Das läßt 
darauf ſchließen, daß ſie Nachricht von dem Anrücken des Königs 
haben. Nach andern Nachrichten ſoll unſer König Daun geſchlagen 
haben. Kurz, wir leben in einem Zuſtand grauſamer Ungewißheit. 
Dazu muß man auch noch all das dumme Zeug mit anhören, 
das die Leute darüber zuſammenreden. Geſtern mußte ich trotz 
meines Kummers über die Königin lachen. Sie meinte, „daß die 
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meiſten Leute jo ſehr viel Kackelten über dieje Affaire“ 1000, ohne 
den Sachverhalt zu kennen, und dabei paßt gerade dieſes Wort 
auf niemand beſſer, als auf unſere gute Königin, die die unbarm— 
herzigſte „Kacklerſche“ 10°) ift, die ich jemals kennen gelernt habe. 
Müßiges Gerede ohne Ende und Aufregungen zum Erbarmen! Die 
Prinzeſſin Heinrich hatte eine ſpaßige Szene mit ihrem komiſchen 
Hofmarſchall. Am Tage nach der Unglücksbotſchaft aus Berlin fand 
ſie in ihrem Vorzimmer ſtatt der Wachskerzen Talglichte vor. Da 
Herr v. Kraut ſich einbildete, damit eine große Erſparnis zu er— 
zielen, ſo hatte man alle mögliche Mühe, es ihm wieder auszureden. 
Endlich läßt er ſich überreden, und man wird wieder wie früher 
Wachskerzen brennen. — Ich ſoupiere bei der Prinzeſſin Amalie. 
Staatsminiſter Graf Finck iſt da. Er teilt uns mit, daß unſere 
Armee nicht hierher kommt; ſie wird in Brandenburg ſtehen bleiben, 
um ſich ſofort unter den Befehl des Königs zu ſtellen, wenn Seine 
Majeſtät kommt. 

14. Man hatte die ganze Stadt in Aufregung verſetzt, indem 
man für 16 Generale, die hierher kommen ſollten, Quartier ver— 
langte. Wir erfahren aber, daß ſie ſich in die Altmark zurückzuziehen 
entſchloſſen hätten. Auch verbreitet ſich ein dumpfes Gerücht, wonach 
die Ruſſen Berlin aufgegeben hätten. Kurz, man iſt Tag und Nacht 
in Aufregung. Ich gehe deshalb von Hauſe weg, um mich etwas 
zu zerſtreuen, und begebe mich zur Gräfin Camas. Kaum bin ich 
dort, da kommt man und ſchreit aus Leibeskräften: Berlin iſt frei! 
Eine Stafette des Prinzen von Württemberg hat uns die Meldung 
gebracht. Im erſten Augenblick herrſcht ein unbeſchreiblicher Jubel. 
Dann beginnt man nach den Bedingungen zu fragen, unter denen 
der Feind abgezogen iſt, und man erfährt, daß die Stadt 1700000 
Taler hat zahlen müſſen (abgeſehen von dem angerichteten Schaden). 
Man meldet darüber: „das üble wird nachkommen“ 77). Man muß 
daher erſt noch die Einzelheiten abwarten. Sie haben am 12. dieſes 
Monats Berlin verlaſſen und ſollen ſich nach Frankfurt zurückziehen. 
Man weiß bereits, daß ſie ſämtliches Kriegsmaterial vernichtet haben. 
Mit großer Ungeduld warten wir nähere Nachrichten ab. 

15. Ich erhalte einen Brief von meiner Mutter. So bin ich 
wenigſtens in dieſer Hinſicht beruhigt. Sie iſt während der ganzen 
Zeit bei Frau v. Keith geweſen, die ihr alle möglichen Aufmerkſam— 
keiten erwieſen hat. Derartige Gefälligkeiten vergißt man niemals 
wieder. Letzten Sonntag Nachmittag ſind die Ruſſen fortgezogen. 
Graf Tottleben wird allgemein gelobt. Er hat ſich gegen jeder— 
mann, der mit ihm zu tun hatte, gut benommen. Pulvermühlen, 
Gießereien, Münze, Militärtuchfabriken wurden gänzlich zerſtört, ein 
großer Teil der Kadetten und die Garniſon gefangen genommen. 
Trotz aller Vorſorge des Generals wurden aber doch hier und dort 
große Gewalttätigkeiten verübt. Als man die Montierungskammer 
im großen Marſtall ausräumte, wurden ſämtliche Equipagen des 
Königs und der Königin geplündert. — Ich ſoupiere bei der Prin— 
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zeſſin Amalie und bin Augenzeuge einer ſehr traurigen Szene. Die 
Familie des Stallmeiſters Schwerin, die da iſt, empfängt wahre 
Hiobspoſten. Man ſchreibt der Frau, daß bei der Wegnahme der 
Montierungsſtücke aus dem Marſtall die erſte Etage ihrer Wohnung 
ausgeplündert worden ſei. Ihr ſämtliches Tafelzeug und die ganze 
Erbſchaft von ihrer verſtorbenen Schwiegermutter war dort unter 
gebracht, und ohne das Dazwiſchentreten ihrer Schweſter, der Frau 
v. Bonin, die ſich bei dieſer Gelegenheit wie eine Heldin benommen 
hat, wäre ihr ganzes Haus ausgeplündert worden. Gleichzeitig 
ſchleppte man ſämtliche Möbel ihres Schwagers fort und zerriß und 
zerſchnitt Gemälde von großem Wert in Stücke. Herr v. Schwerin 
erhält zu gleicher Zeit die Nachricht, daß ſein hübſches Landgut 
in Charlottenburg vollſtändig verwüſtet und ſämtliches Vieh weg— 
genommen worden iſt. Auch meldet man ihnen, daß die Ruſſen 
durch ihre Güter, die ſie bei Potsdam beſitzen, gekommen ſeien und 
alles zugrunde gerichtet hätten. Kurz, dieſe Leute ſind gründlich 
heimgeſucht worden. Ich komme nochmals auf Frau v. Bonin 
zurück, deren Mut alles Lob verdient. Sie ſchreibt ihrer Schweſter: 
„Ich habe Euch mit Gefahr meines Lebens einen Teil Eurer Möbel 
gerettet; ich jtand mitten unter den Koſacken und habe ihnen noch 
ein Stück Hauteliſſe-Tapete entriſſen, wovon ſie ſchon einen großen 
Teil weggenommen hatten“. Während ſie eben mit dieſen Herren 
im Handgemenge iſt, meldet man ihr, daß das Schloß geplündert 
werde. Da hält ſie den erſten beſten ruſſiſchen Offizier, dem ſie 
begegnet, an und beſchwört ihn, ihr die Wohnungen ihrer Schweſtern 
retten zu helfen, die nämlich ihre ganze Habe dort gelaſſen hatten. 
Sie finden in der Tat öſterreichiſche Soldaten in den Gemächern 
der Gräfin Henckel und des Fräulein v. Bredow. Sie jagen ſie 
weg, aber alle Wertſachen der erſteren waren ſchon verſchwunden. 
Das ganze platte Land iſt vollſtändig verwüſtet, Charlottenburg 
ganz ausgeplündert und das nette Schönhauſen der Königin von 
Grund aus ruiniert. Das Zeughaus in Berlin, das ſchönſte Gebäude, 
das wir beſitzen, hatte man in die Luft ſprengen wollen. Auf Ver 
wenden der Geſandten und auf die Vorſtellungen des Magiſtrats, 
daß die ganze Stadt dabei zu Grunde gehen würde, hat man es 
indeſſen unterlaſſen. Der Königin muß ich das Lob ſpenden, daß 
ſie alles das mit großer Faſſung aufnimmt. Man hat ihr unter 
anderem eine prächtige Karoſſe, die ſie ſich hat bauen laſſen, zer 
ſchlagen, und wenn man weiß, über wie wenig Mittel die Königin 
verfügt, ſo kann man ſie nur bewundern und muß ihr dieſe Gelaſſen 
heit zur Ehre anrechnen. Die Ruſſen werden übrigens viel mehr 
gelobt, als die Oſterreicher. Man ſagt allgemein, es ſei ein Glück 
für uns geweſen, daß Graf Tottleben und Tſcherniſchew erklärte 
Feinde ſind und ſich gegenſeitig überall zu ſchaden ſuchen. Dadurch 
iſt uns manches Unheil erſpart geblieben. Trotzdem ſoll ſich der 
Geſamtverluſt auf mehrere Millionen belaufen, wenn man den ganzen 
Schaden, den der König erlitten hat, mit in Rechnung zieht. Auch 
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die Pferde wurden zum größten Teil vom Feinde mit weggenommen, 
vor allem die prächtigen engliſchen Pferde, die der Markgraf Karl 
in ſeinem Stall zurückgelaſſen hatte. Ich habe unter anderen auch 
einen Brief der alten Gräfin Dönhoff zu Geſicht bekommen, der 
mich mit Bewunderung erfüllt hat. Dieſe Frau, die nun ſchon zwei 
Jahre mit dem Tode ringt, hat dieſen Schrecken mit erſtaunlicher 
Standhaftigkeit überſtanden. Sie ſchreibt uns einen langen Bericht 
darüber und macht fich darin über die Angſt luftig, die andere aus- 
geſtanden haben. Prinz Heinrich hatte vom König nach der Schlacht 
bei Zorndorf einen Koſaken zum Geſchenk erhalten. Dieſer ſchien 
dem Prinzen ſehr zugetan zu ſein, als er aber ſeine Landsleute in 
Berlin ankommen ſah, lief er davon, Oder richtiger gejagt, man 
erkannte in ihm einen Koſakenhäuptling und machte ihn ſofort zum 
Major. Vom König weiß man immer noch nichts, was uns ſehr 
beunruhigt. Unſere Unſicherheit wächſt im ſelben Maße wie unſere 
Not. Der holländiſche und der däniſche Geſandte, die in jeder Weiſe 
Gaſtfreundſchaft geübt haben, verdienen alles Lob. Erſterer hat 
15 Tage lang mehr als 200 Perſonen verſchiedenen Standes, die 
ſich in ſein Haus geflüchtet hatten, Unterhalt gewährt. Die Ruſſen 
ſollen derart weibertoll geweſen ſein, daß ſie ganz Charlottenburg 
vergewaltigt haben, und in Berlin mußten mehrere Damen von 
Stande ſich verbergen, um ihrer Brutalität zu entgehen. Ich ſoupiere 
noch bei der Prinzeſſin Amalie. Man ſpricht nur von dem Unglück 
Berlins und von dem geringen Vorteil, den wir durch den Prinzen 
von Württemberg gehabt haben, ſeit er das Kommando über 
die gegen die Schweden beſtimmten Truppen hat. Jetzt hätte er 
wenigſtens Wittenberg zu Hilfe kommen müſſen, allein während er 
um Magdeburg in Sorge iſt, oder es wenigſtens zu ſein vorgibt, 
erobert eben die Reichsarmee trotz glänzender Gegenwehr dieſe Stadt. 
Der wackere Salenmon, Chef eines Freibataillons, hat ſich darin 
mit bewunderungswürdigem Mut und größter Standhaftigkeit ver- 
teidigt, bis der Feind die Stadt im Sturm nahm. 

17. Der Prinz von Württemberg, der ſich in der Nähe von 
Ziéſar aufhält, hat endlich Briefe vom König erhalten, der heute in 
der Nähe von Frankfurt ſein ſoll. Das iſt alles, was wir von ihm 
wiſſen. Hoffentlich bekommen wir jetzt häufiger Nachrichten. 

Der Kaufmann Gotzkowsky iſt von Berlin hier angekommen 
und erzählt uns viele Einzelheiten über die dortigen Ereigniſſe. 
Man lobt allgemein die Ruſſen viel mehr als die Oſterreicher, und 
es wird behauptet, wenn unſer Kommandant Rochow nicht einen 
ſchweren Fehler begangen hätte, wären überhaupt keine Ausſchrei⸗ 
tungen vorgekommen. Hätte er die Stadt zwei Stunden früher 
dem Grafen Tottleben übergeben, jo wäre nicht ein einziger Oſter— 
reicher in die Stadt gekommen. Graf Tottleben hatte ihn gewarnt, 
aber er zögerte ſo lange, bis die Oſterreicher Zeit fanden, ſich des 
Halleſchen Tores zu bemächtigen, und dort ſind auch die ärgſten 
Ausſchreitungen vorgekommen. Man ſagt, die Oſterreicher ſeien es 
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geweſen, die ganz Charlottenburg ausgeplündert hätten. Der König 
hat dort einen ſchweren, ja geradezu unerſetzlichen Schaden erlitten. 
Die ſchönen Statuen und Altertümer des Polignaeſchen Kabinetts 
ſind zertrümmert, der größte Teil der Orangerie zugrunde gerichtet, 
ſämtliche Spiegel und das reiche Mobiliar gänzlich geſtohlen und 
geplündert. Schönhauſen haben die Koſaken verwüſtet, nachdem fie 
den dortigen Kaſtellan in barbariſcher Weiſe mißhandelt hatten. 
Die Ruſſen haben dort derart gehauſt, daß ſie, um einen näheren 
Weg zu haben, acht Tage lang durch den Garten und den großen 
Saal des Schloſſes hin und her ritten. Friedrichsfelde, das dem 
Markgrafen Karl gehört, und das ganze platte Land von Berlin 
bis Frankfurt ift gänzlich veiſpüſtet und ausgeplündert worden. Unſer 
Unglück iſt unermeßlich. Einen nach meiner Anſicht unerſetzlichen 
Verluſt ſtellt auch die Gefangennahme des Kadettenkorps dar. Mehr 
als 130 junge Edelleute wurden dabei in die Gefangenſchaft geſchleppt, 
und vielleicht ſehen wir nicht einen von ihnen jemals wieder. 

18. Endlich erfahren wir, daß die Vorhut des Königs in 
Beeskow angelangt iſt, daß der König ihr unmittelbar nachfolgt 
und daß Prinz Heinrich das Kommando in Schleſien hat. Das 
wird hoffentlich unſern traurigen Zuſtand etwas ändern. 

19. Graf Gotter kommt hier an. Er hat, nachdem er Berlin 
verlaſſen, ſämtliche Städte der Altmark paſſiert, wohin ſich der größte 
Teil der Einwohner Berlins geflüchtet hat. Er berichtet, daß überall 
die größte Teuerung und eine nicht minder große Angſt vor der 
Reichsarmee herrſche. 

Frau v. Häſeler ſchreibt mir aus Berlin nette Briefe, in denen 
ſie mir die dortigen Ereigniſſe während der letzten Unruhen des 
Näheren ſchildert. Der Oberſtallmeiſter Graf Schaffgotſch wird 
allgemein getadelt, weil er auf die königlichen Equipagen nicht beſſer 
acht gegeben und keine Schutzwache verlangt hat, die eine Plünderung 
verhütet hätte. — Ich muß immer wieder an die Polignaeſchen Statuen 
denken, die im Charlottenburger Schloſſe zerſtört worden ſind. Von 
den alten Griechen bewundert, von den Römern in Ehren gehalten 
und von den Goten und Hunnen und allen Barbarenvölkern ver 
ſchon t, haben fie nun ſchließlich bei uns durch die Hände der Oſter— 
reicher und Sachſen ihr Grab gefunden. Alles ſoll ſo zerſchlagen 
ſein, daß an eine Wiederherſtellung nicht zu denken iſt, und in ſämt 
lichen Gemächern jolen Porzellanſcherben, Vergoldungs- und Marmor- 
ſtücke haufenweiſe durcheinander liegen. 

20. Bei der Mittagstafel der Königin finde ich einen Adjutanten 
des Königs vor, bei deſſen Anblick ich förmlich wiederauflebe, denn 
es ift ſchon lange her, feit wir von Seiner Majeſtät nichts mehr 
gehört haben. Es iſt ein Herr v. Götz, ein ehemaliger Page der 
Königin, der jetzt Kapitän iſt. Er hat erſt vorgeſtern den König 
verlaſſen, um ſich hier über die Lage in dieſem Herzogtum zu in 
formieren. Seine Majeſtät marſchiert geradewegs nach Sachſen, 
und ſo wird der Kriegsſchauplatz wiederum nach dieſem Lande ver— 
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legt werden. Berlin iſt immer noch in Aufregung, man befürchtet 
innere Unruhen, da keine Garniſon vorhanden iſt, wohl aber zahl— 
reiches Geſindel und arme Leute. 

21. Wir dachten, die Franzoſen ſeien weit weg von hier. Auf 
einmal hören wir aber, daß eine Abteilung ihrer Armee, die durch 
den Harz gekommen war, Halberſtadt überfallen, der Stadt eine 
ſtarke Kontribution auferlegt und alles, was an Leuten von Stande 
dort war, als Geiſeln mit fort genommen hat. Der Graf Stolberg— 
Wernigerode, der zufällig dort war, wurde gleichfalls mit fort 
genommen. Gewalttätigkeiten und Rechtsverletzungen nehmen in 
gleichem Maße zu wie wie unſere Not. Unſere Prinzeſſinnen haben 
jetzt zu Mittag nur noch vier Gänge. Der Erbprinz von Braun— 
ſchweig will Weſel einſchließen. Man hätte es lieber geſehen, 
wenn er uns zu Hilfe gekommen wäre. Zu allem anderen Un— 
gemach, das mir dieſer Krieg verurſacht, habe ich auch noch die 
Unannehmlichkeit, mit der widerwärtigſten und unverſchämteſten der 
Schwiegermütter zuſammen zu ſein, die meine arme kleine Frau 
zum Erbarmen quält und, nachdem ſie den ganzen Nachmittag dem 
Bakchus geopfert hat, ihre ganze Familie wütend ärgert. 

23. Ich erfahre eben, daß mehrere Regimenter in die Stadt 
einrücken. Ich gehe hin, um ſie zu ſehen, und erfahre, daß es das 
ganze Korps Hülſens und des Prinzen von Württemberg iſt, 
das hier die Elbe paſſiert, um wo möglich der Reichsarmee in den 
Rücken zu fallen. Die grünen Huſaren und die leichten Dragoner 
ſind darunter. Alles ſcheint noch von Mut beſeelt zu ſein, und es 
iſt erſtaunlich, wie wohlauf dieſe Truppen nach den grauſamen 
Strapazen, die ſie durchgemacht haben, noch ſind. Einen traurigen 
Eindruck macht das Jägerkorps, das von 260 Mann auf 26 zu— 
ſammengeſchmolzen iſt, indem die andern alle beim Rückzug unſerer 
Truppen zwiſchen Berlin und Spandau niedergemacht oder gefangen 
genommen wurden. Der Prinz von Württemberg rückt gegen 
Abend mit ſeinem Korps ein. Er leidet noch an ſeiner Beinwunde, 
die er bei Kunersdorf erhalten hat, und hinkt noch ſtark, aber die 
Freude am Kommandieren läßt ihn ſeine Schmerzen überwinden. 
Er beſucht ſofort die Prinzeſſin von Preußen, bei der auch die 
Königin iſt, und nachdem er ſich mit ihnen eine Stunde unterhalten, 
geht er zur Prinzeſſin Amalie zum Souper. Den ganzen Tag über 
herrſcht ein unaufhörlicher Lärm infolge der vielen Truppen und 
Gepäckwagen, die hier durchziehen und in der Stadt Halt machen. 
Der ganze große Domplatz ift von Gepäck und Munitionswagen 
beſetzt, und ſämtliche Häuſer ſind voll Soldaten. Für uns, die wir 
ſchon lange keine jo ſchönen Truppen mehr geſehen haben, ift das 
ein erfreuliches Schauſpiel. Selbſt die kriegsgefangenen Offiziere 
ſtaunen über ihr gutes Ausſehen. Das Regiment Lehwald gehört 
zu dieſer Armee, und ich hoffte, den Grafen Yſenburg, meinen 
Schwager, dabei zu ſehen, da er Kommandeur dieſes Regiments iſt. 
Der Prinz von Württemberg teilt mir aber mit, er habe ihn 
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nach Berlin zurückgeſchickt, damit er dort den neuen Stadtkomman— 
danten vereidige, er werde aber nachkommen. Man hat bereits 
Nachrichten, daß die Reichsarmee und der Herzog von Württem— 
berg ſich zurückziehen. Unſere Truppen werden daher keinen Wider— 
ſtand mehr finden. In dieſem Falle wird das Korps des Prinzen 
von Württemberg nach Mecklenburg zurückgehen, um dieſes Herzog 
tum in Kontribution zu nehmen, weil der Herzog bei jeder Gelegen 
heit die Schweden unterſtützt hat, indem er ihnen zu unſerem Nach— 
teil Vorſchub leiſtete. Unſer Prinz von Württemberg wünſchte 
lebhaft, auf die Truppen ſeines Bruders, des Herzogs, zu ſtoßen, 
um fie zu ſchlagen, aber fie haben fih während des ganzen Krieges 
nur darauf verlegt, zu plündern, wo ſie keinen Widerſtand finden, 
und ſich aus dem Staube zu machen, ſobald man ihnen entgegen— 
treten will. 

24. Der allgemeine Lärm in der Stadt und das Verlangen, 
unſere Truppen zu ſehen, veranlaſſen mich, ſchon um 7 Uhr auf 
zuſtehen, um ihrem Abmarſch beizuwohnen und mehrere Bekannte 
noch zu ſprechen; dieſes ganze Korps beſteht nämlich aus Landsleuten 
aus dem Königreich Preußen. Als alle vorüber ſind, kommen die 
beiden Hoffräulein der Frau Prinzeſſin angefahren und wollen die 
Truppen außerhalb der Stadt nochmals ſehen. Sie ſchlagen mir 
vor, mit ihnen zu kommen. Ich bin dabei und nehme den Major 
Humboldt vom Regiment Finckenſtein mit. Dieſer macht uns 
Platz, und wir überholen die Armee auf einem Seitenweg, ſo daß 
ſie von neuem an unſerem Wagen vorbeizieht. Der Prinz von 
Württemberg und alle Offiziere halten an, wir verabſchieden uns 
nochmals von ihnen und wünſchen ihnen ein herzliches Glückauf zu 
ihrem Unternehmen. Dabei macht uns beſonders eine Szene mit 
dem kleinen Kriegsrat Kleiſt, der die Proviantabteilung unter ſich 
hat und nicht höher iſt als ein Kohlkopf, großen Spaß. Er kommt 
an unſeren Wagen, und Humboldt ſagt zu ihm, er ſolle ſich von 
den 100000 Talern, die er in dieſem Kriege ſicher verdient habe, 
ein Rittergut kaufen. Da flucht das Kerlchen wie der Teufel und 
erklärt, er habe ſtets ehrlich gehandelt und keine 3000 Taler ver— 
dient. Wir wußten wohl, daß das Gegenteil der Fall ſei, und um 
ihn noch mehr aufzubringen, ſage ich zu ihm, auf Fräulein v. Forcade 
deutend: „Wenn man ſo reich iſt wie Sie, ſo muß man an eine 
hübſche Frau denken. Hier haben Sie, was Sie brauchen; Sie 
werden niemals etwas Beſſeres finden.“ Die Dame glaubte, ſie 
brauche ſich nur zu zeigen, um obzuſiegen, aber der kleine Mann 
wird jetzt noch wütender als über die 100000 Taler, da er alles 
wörtlich nimmt. Er fängt an zu ſchwören, er werde, wenn er ſich 
verheirate, auf gute Verhältniſſe ſehen und nur eine Frau nehmen, 
die er genau kenne. Dann wandte er ſich an Fräulein v. Forcade 
und meinte, ſonſt alles!“), aber was das Heiraten betreffe, jo jei 
er ihr gehorſamſter Diener, warf fih aufs Pferd, gab ihm beide 
Sporen und jagt, glaube ich, noch dahin. Über dieſe entſchiedene 
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Abſage mußten wir viel lachen. Bei meiner Rückkunft fand ich den 
Grafen Nienburg bei mir zu Hauſe. Ich freute mich ſehr, ihn 
wiederzuſehen, und ſtellte ihm meine Frau vor. Er dinierte bei mir 
und warf ſich dann ſogleich wieder auf ſein Pferd, um weiterzureiten 
und ſeine Truppe einzuholen. Es iſt mir unbegreiflich, wie dieſe 
armen Leute alle dieſe Strapazen aushalten können. 

25. Ich bleibe ruhig zu Hauſe und freue mich, mich von den 
Aufregungen der beiden letzten Tage wieder erholen zu können. 
Wenn man alles auf der Welt gekoſtet und alle Vergnügungen 
hinter ſich hat, findet man immer, daß Ruhe und ſtille Betrachtung 
allein die Seele befriedigen können. — Ich erfahre, daß Frau 
v. Keith von Berlin angekommen iſt, und habe daher nichts eiligeres 
zu tun, als ihr nachmittags gleich einen Beſuch zu machen. Bei ihr 
hat meine Mutter während der Anweſenheit der Ruſſen in Berlin 
Zuflucht gefunden. Sie entwirft mir ein ſo getreues und anſchau— 
liches Bild von der grauſamen Lage der armen Einwohner der 
Stadt während jener kritiſchen Tage, daß man davon ganz erſchüttert 
wird. Sie reiſt nach Braunſchweig, wohin ſie ihren Sohn, der in 
Göttingen ſtudiert, kommen läßt, um ihm ſeinen jüngeren Bruder 
anzuvertrauen, den ſie auch dorthin ſchicken will. Sie iſt eine vor- 
treffliche Frau, und ich werde ihr den Dienſt, den ſie meiner Mutter 
erwieſen hat, nie vergeſſen. 

1. November. Der König hat mit ſeiner Armee bei Deſſau 
die Elbe überſchritten. Wittenberg ift in unſeren Händen; die Reihs- 
völker haben es ſofort nach dem Eintreffen des Königs aufgegeben. 
Der Erbprinz von Braunſchweig hat die Belagerung von Weſel 
aufgehoben. Die Franzoſen behaupten, ihn geſchlagen zu haben, 
während die Verbündeten erklären, er habe ſich bloß zurückgezogen. 
Tatſächlich rücken die Franzoſen aber vor, und abgeſehen von dem 
Korps, das in Halberſtadt war, ſtehen ſie nun auch in der Grafſchaft 
Mansfeld. Die armen Berliner leben beſtändig in großer Angſt. 
Plündernde ruſſiſche Abteilungen kommen bisweilen bis vor die 
Tore der Stadt. Das Korps des Grafen Tottleben überſchwemmt 
die ganze Neumark, das ganze Land wird ausgeplündert und ver— 
wüſtet und alles Vieh weggenommen. Prinz Ferdinand mußte 
von Stettin flüchten, ohne eine ſeiner Equipagen mitnehmen zu 
können. Er iſt durch das Mecklenburger Land gereiſt, um nach 
Perleberg zu gelangen. Am Tage darauf haben die Ruſſen Stettin 
blockiert. Die Markgräfin von Schwedt befindet ſich noch darin. — 
Die Königin von Spanien iſt geſtorben; ich vermute, daß die 
Mutter des Königs, die ſich aufs Giftmiſchen verſteht, ſie ins Jen⸗ 
ſeits befördert hat. — Wir erobern Leipzig zurück. 

5. bis 7. Ich will eben in meinen Wagen ſteigen, als man 
mir meldet, der König von England ſei geſtorben. Man macht 
uns Hoffnung, daß dieſer Verluſt an unſerer politiſchen Lage nichts 
ändern werde. Er hatte einen ſehr leichten Tod. Er hatte ſeine 
Schokolade eingenommen und befand ſich noch ganz wohl; eine 
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Viertelſtunde ſpäter gab er ſeinen Geiſt auf. Kaum habe ich Zeit 
gefunden, über dieſen Todesfall nachzudenken, als einer meiner 
Diener mit der Nachricht gelaufen kommt, der König habe Daun 
bei Torgau in einer Schlacht geſchlagen. Ich kann es gar nicht 
glauben und ſteige eiligſt in den Wagen, um zur Königin zu fahren. 
Unterwegs bemerke ich lauter freudige Geſichter, woraus ich auf 
Gutes ſchließe, und nachdem ich meinen Wagen verlaſſen habe, 
begebe ich mich zur Gräfin Camas, die ich ebenſo ungläubig finde, 
wie ich es ſelbſt bin. Sie macht ſich Gedanken wegen des Todes 
des Königs von England. Da er im gleichen Alter ſtand wie ſie, 
ſo zieht ſie daraus ſchlimme Rückſchlüſſe auf ſich ſelbſt. Während wir 
darüber hin und her reden, kommen Graf Finck, Herr v. Blumen— 
thal und Humboldt herein und beſtätigen uns den Gewinn der 
Schlacht, indem ſie uns mitteilen, daß 24 Poſtillone dem Leibjäger 
entgegengeſchickt worden ſeien, der die Nachricht überbringt. Wir 
begeben uns alle zur Königin, deren Vorzimmer ſich mit Beſuchern 
füllt, von denen die einen in Gala ſind, die andern nicht. Man 
umarmt ſich, redet durcheinander, ſtellt Vermutungen an, und niemand 
weiß noch etwas. Endlich langt der Leibjäger an und teilt uns 
mit, der König habe den Feind, der nichts ahnte, um 2 Uhr nach— 
mittags angegriffen und ihn gegen 6 Uhr gezwungen, das Schlacht 
ſeld zu räumen und ſich in Verwirrung nach Torgau zurückzuziehen, 
nachdem er ſich wacker verteidigt hatte. Die Oſterreicher haben 
anfangs mehrere von unſeren Grenadierbataillonen zurückgeworfen 
und ſogar den General Bülow und den General Grafen Finck 
gefangen genommen, aber der tapfere General Zieten hat durch 
einen Flankenangriff den Sieg entſchieden. Der König hat eine 
leichte Quetſchung auf der Bruſt erlitten, und wir haben auch viele 
Leute verloren. Man hofft ſchon auf eine Wiedereinnahme Dresdens, 
aber die Mehrzahl zweifelt daran. Ich war in großer Sorge um 
meinen Schwager Yſenburg, erhielt aber glücklicherweiſe noch am 
gleichen Tage einen Brief von ihm, worin er mir ſchreibt, er ſei 
zur Deckung des Gepäcks nach Eilenburg kommandiert geweſen. Der 
Oberſt Schwerin von den Gendarmes wurde gleichfalls gefangen 
genommen, aber da er zu den derben Komikern gehört, jo erregt 
ſein Mißgeſchick nur allgemeinen Spott. 

8. Wir warten beſtändig auf ſichere Nachrichten über dieſe 
Schlacht, da die Privatmeldungen ſich ſo ſtark widerſprechen, daß 
man ſich nicht auf ſie verlaſſen kann. Die einen ſtreichen unſere 
Erfolge über alle Maßen heraus, die andern ſuchen ſie entſprechend 
zu verkleinern. Da kommt endlich der ältere Cocceji, der Adjutant 
des Königs, hier durch, um dem König von England die Nachricht 
von unſerem Siege zu überbringen. Er erklärt uns ausdrücklich, 
daß wir 7000 Mann, 200 Ofſiziere, 4 Generale gefangen genommen 
und 40 Kanonen und mehrere Pontons erbeutet haben. Der Marſchall 
Daun iſt am Fuß verwundet, und der Verluſt des Feindes iſt ſehr 
bedeutend. Allerdings haben auch wir viele Leute verloren. Anfangs 
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ſchien der Feind im Vorteil zu ſein, indem er mehrere unſerer 
Grenadierbataillone zurückwarf. Das traurigſte bei alledem iſt, daß 
die vielen Menſchen zugrunde gehen, ohne daß man hoffen kann, 
dadurch zum Frieden zu kommen. Das Elend nimmt aber immer 
mehr zu, und das Gefühl der Menſchlichkeit geht allenthalben ver— 
loren. Übrigens fürchte ich, daß man in England glauben wird, es 
gebe im Brandenburger Lande lauter Cocceji. Das iſt nun der 
zweite Bruder, der hinkommt, und wenn wir noch weitere Schlachten 
gewinnen, ſo muß man am Ende noch ihre Schweſter von unſerem 
Hof hinſchicken, die ſich ſicherlich ſehr gut ihres Auftrages entledigen 
würde. Ich ſagte ihr auch, ſie ſolle ſich bereit halten, nächſtens als 
zweite Dame von Dänemark als Überbringerin königlicher Willens 
äußerungen zu fungieren. Ich habe noch eine Szene anzuführen 
vergeſſen, die mir großen Spaß machte. Als der Feldjäger mit der 
erſten Nachricht von der Schlacht bei der Königin eintrat, ſagte er 
zu ihr: „Der König hätte gern an Eure Majeſtät geſchrieben, aber 
es fehlte ihm an Papier“, und übergab dabei dem Grafen Finck 
ein Schreiben des Königs. Der König verbrachte den Abend nach 
der Schlacht und die ganze Nacht in einer Kirche, in der man ein 
Feuer angemacht hatte. Nachdem man Cocceji lange genug ge 
ſprochen und ausgefragt hatte, ging jeder nach Hauſe und warf ſich 
in Gala, um nachher bei der Königin zur Beglückwünſchung zu 
erſcheinen. Abends brachte ihr der ganze hieſige Adel ſeine Glück— 
wünſche dar, wobei man eine Unmenge reicher alter Kleider und 
Bücklinge zu ſehen bekam, die ebenſo krähwinklig waren, wie die 
Haltung und das Geſpräch, das man führte. Die Bürgerſchaft, die 
etwas hauptſtädtiſche Manieren anzunehmen, d. h. etwas mehr Schliff 
an den Tag zu legen beginnt, rückte in corpore an und brachte 
Ihrer Majeſtät eine hübſche Serenade dar. Die Muſik war ſehr 
ſchön, Herr Rolle, der hieſige Lulli, hat ſie komponiert. 

9. Um 8½ Uhr begeben wir uns alle in den Dom, wo Herr 
Sucrow eine ausgezeichnete Predigt über unſern Sieg hält. Wir 
ſingen das Te Deum, und ich diniere nachher in Gala bei der Frau 
Prinzeſſin mit der Prinzeſſin Amalie, zu deren Geburtstag das 
Feſt gefeiert wird. Kraut läßt ein köſtliches Mahl auftiſchen. Die 
Rede kommt unter anderem auch auf hohe Spiele, wobei Voß, der 
Prahlhans, erklärt, er ſetze im Treſett gegen die Prinzeſſin Amalie 
jederzeit einen Louisdor die Partie. Sie nimmt ihn beim Wort, 
und ſie fangen nachmittags hier zu ſpielen an. Abends findet bei 
der Königin ein großes Souper ſtatt, auch brennt man ein ſehr 
hübſches Feuerwerk ab. So nennen wir hier jetzt Feſt, was für uns 
früher etwas Gewöhnliches war. Das Souper, das uns Wartens 
leben vorſetzen läßt, iſt äußerſt frugal, er hat es ſich aber angelegen 
ſein laſſen, möglichſt große Schwätzer dazu einzuladen, um den Leib 
durch geiſtige Nahrung zu erquicken. 

10. Für Fräulein v. Keyſerlingk kommt endlich der Tag, 
wo fie ihren Namen mit dem v. Alvensleben ) vertauſcht. Sie 
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ſcheint ganz außer ſich vor Glück, wolle der Himmel, daß es von 
Dauer ſei! Aber die Erfahrung lehrt nur zu oft, daß jede Freude, 
die nur auf Sinnenluſt beruht, gar bald vergeht! Alles verſammelt 
ſich um 6 Uhr bei der Königin. Herr Sucrow traute ſie im 
Audienzzimmer. Die junge Braut iſt mit Edelſteinen Ihrer Majeſtät 
geſchmückt. Das ganze Königshaus wohnt der Einſegnung bei. 
Braut und Bräutigam ſitzen an der Tafel zwiſchen der Königin und 
der Prinzeſſin von Preußen. Nachher wird die Braut in das 
Toilettenzimmer der Königin geführt. Ihre Majeſtät und die Prin 
zeſſinnen nehmen ihr den Brautſchmuck ab, man verbindet ihr die 
Augen, dann tanzen alle ledigen Damen eine Runde um ſie, und 
ſie gibt den Kranz, den ſie auf dem Kopfe hat, aufs Geratewohl 
fort. Der Zufall läßt ihn an Fräulein v. Biederſee kommen. 
Nun tanzen die Herren, und der Prinz von Naſſau bekommt den 
Kranz. Hierauf begleiten wir die junge Braut nach ihrer Wohnung, 
wo wir einen hübſchen Imbiß bereit finden. Wir unterhalten uns 
noch eine Stunde und entfernen uns dann. Tags darauf kommen 
wir mittags wiederum hin, um unſere Glückwünſche zum Abſchluß 
der Ehe darzubringen und eine Menge Albernheiten zu ſagen. 

14. Ich beſuche Frau v. Keith, die von Braunſchweig zurück⸗— 
gekehrt iſt. Sie iſt entzückt von dieſem Hof, und dieſer wird es 
ebenſo auch von ihr ſein, denn ſie iſt eine vortreffliche Frau. Sie 
kehrt alsbald wieder nach Berlin zurück. Die Bewohner dieſer Stadt 
haben wieder Mut gefaßt, ſeit Prinz Ferdinand ſich dorthin begeben 
und der König den Prinzen von Württemberg zurückbeordert hat, 
um die Marken zu ſäubern. Man hofft, daß der Aufenthalt in 
Berlin gegenwärtig ſicher ſein werde. Wir hier find noch ungewiß, 
ob wir nach Berlin gehen oder nicht, die einen glauben es, die andern 
nicht. — Wir tragen tiefe Trauer um den König von England 
und die Königin von Spanien. Manche befürchten vom Tode des 
Erſteren nachteilige Folgen für unſere Allianz, andere glauben im 
Gegenteil, daß er ihr förderlich ſein werde. Ich neige zur letzteren 
Anſicht, und zwar deshalb, weil Graf Finck kein längeres Geſicht 
macht als ſonſt. Herr v. Kannenberg iſt zum Geburtstag der 
Königin hierher gereiſt. Ich habe in meinem Leben keinen ſo bequemen 
Oberhofmeiſter kennen gelernt. Jahre lang hält er ſich auf ſeinem 
Landgut auf, und wenn er einmal an den Hof kommt, benimmt er 
ſich ſo, als ob man ihm noch großen Dank dafür ſchulde, daß er 
herkommt und uns zeigt, welche Fortſchritte er in der Trunkſucht 
macht. Prinz Ferdinand, der aus Furcht, von den Ruſſen ein- 
geſchloſſen zu werden, Stettin plötzlich verlaſſen hat, trifft in Berlin 
ein, nachdem er einen Umweg von 40 Meilen gemacht hat. Er 
ſchreibt mir, wie er ſich freue, wieder dort zu ſein. Seine Majeſtät 
der König ſoll aber damit unzufrieden ſein und ihm geſchrieben 
haben, er würde ein andermal gut daran tun, ſich dorthin zu begeben, 
wo der ganze Hof ſei. Man erwartet ihn deshalb aufs Frühjahr 
hier bei uns. Prinz Heinrich bleibt auch in Glogau. Man ſagt, 
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er ſei verſtimmt und wolle die Armee ganz verlaſſen. Ich bin 
darüber ſehr betrübt, das bedeutete einen tüchtigen General weniger, 
der ſchwer zu erſetzen wäre. 

28. Der König wird ſein Winterquartier in Leipzig nehmen. 
Dresden werden wir nicht bekommen, wie wir es nach der Schlacht 
bei Torgau gehofft hatten, und ſo hat uns dieſe Schlacht keinen 
weiteren Vorteil gebracht, als daß wir in Sachſen etwas an Boden 
gewonnen haben. Die Franzoſen wollen immer weiter ins Han 
növerſche vordringen. Die verbündete Armee tritt ihnen entgegen 
und will Göttingen zurückerobern; darum dreht ſich gegenwärtig der 
Streit. Alles deutet darauf hin, daß wir einem ſchrecklichen Jahr 
und einem noch grauenhafteren Kriege entgegengehen. 

Ich ſoupiere bei der Prinzeſſin von Preußen. Um 11 Uhr 
ziehen wir uns zurück, und da ich etwas Kopfſchmerzen habe, lege 
ich mich früher zu Bett als gewöhnlich. Kaum bin ich eingeſchlafen, 
da holt man mich wieder heraus und meldet mir, das Haus der 
Königin brenne. Ich ſtehe eiligſt auf, werfe mich in die Kleider 
und eile zur Königin. Die Flammen lodern zum Himmel empor, 
doch wie ich näher hinkomme, ſehe ich, daß es zum Glück nicht das 
Haus der Königin iſt, ſondern das nebenan. Die Königin iſt auf 
und das ganze Haus in äußerſter Aufregung. Man packt ein, trägt 
Sachen weg, gießt überall Waſſer, ruft und ſchreit, kurz, es herrſchen 
alle Schrecken eines Brandes. Indem ich mich nun zu Herrn 
v. Veltheim begebe, in deſſen Hauſe es brennt, finde ich ihn mit 
Frau und Tochter im Begriff, die Wohnung zu verlaſſen. Man 
trägt alles aus dem Hauſe, doch ſind es nur die Berliner allein, 
die ihm helfen. Das hieſige Volk iſt ſo faul und ſo langſam, daß 
bei ſolcher Gelegenheit nichts mit ihm anzufangen iſt. Ich bringe 
ihr Silberzeug in Sicherheit und ſuche ſie, ſo gut ich kann, zu 
beruhigen. Dann beſuche ich unſere treffliche Gräfin Camas, die 
krank iſt. Sie iſt aufgeſtanden und ganz beruhigt, ebenſo auch 
Fräulein v. Tettau. Zuletzt begebe ich mich noch zu den Prin- 
zeſſinnen und finde fie alle bei der Frau Prinzeſſin Heinrich bei- 
ſammen. Das Haus der Prinzeſſin von Preußen war in großer 
Gefahr, man hatte deshalb ſämtliche Möbel weggebracht. Der Lärm 
und die Angſt halten uns bis morgens 3 Uhr auf den Beinen, wo 
dann alles nach Hauſe geht, Gott dankend, daß die Gefahr glücklich 
vorüber iſt. Beim geringſten Winde wäre dieſes ganze Stadtviertel 
unrettbar in Flammen aufgegangen. 

1. Dezember. Alle unſere Hoffnungen, den Winter mit dem 
Hof nach Berlin zurückzukehren, ſind geſchwunden. Der König hat 
dem Prinzen Ferdinand geſchrieben, er hätte viel beſſer getan, 
wenn er ſich ſtatt nach Berlin direkt nach Magdeburg begeben hätte. 
Der Prinz hat daher hier ein Haus für ſich mieten laſſen, und gegen 
das Frühjahr hin wird ſich die Zahl der erlauchten Verbannten hier 
um einen vermehren. Prinz Heinrich iſt unterdeſſen in Glogau 
krank und verſtimmt. Herr Mitchell, der engliſche Geſandte, hat 
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ſich gleichfalls dort einige Tage krankheitshalber aufgehalten. Er 
reiſt hier durch, um ſich zum König nach Leipzig zu begeben. Es 
iſt ein ſehr würdiger Herr, im Benehmen und in ſeiner Lebensart 
ganz Engländer. Am gleichen Tage bekomme ich Briefe von Herrn 
v. Knyphauſen aus England und von Herrn v. Borcke aus Kopen— 
hagen, die mir zwei ſchottiſche Lords namens Hope und Rouet 
empfehlen. Es ſind liebenswürdige Leute, die ſich ganz an mich 
anſchließen. Ich bringe ſie zu ſämtlichen Prinzeſſinnen und gebe 
ihnen meine Equipage, um überall hinzukommen; denn für Geld iſt 
hier keine zu bekommen. Herr Mitchell benützt die der Frau 
Prinzeſſin, da Prinz Heinrich wünſchte, daß er während ſeines 
ganzen hieſigen Aufenthalts an ſeinem Hofe freigehalten werde. 

8. Herr Mitchell reift nach Leipzig ab, wo er den König 
treffen wird, der ihm geſtattet, die beiden Engländer mitzubringen. 
Dieſen ſcheint es hier zu gefallen; unſere Prinzeſſinnen haben ihnen 
auch eine Menge Aufmerkſamkeiten erwieſen. Mylord Hope iſt noch 
ein junger Mann, etwas unbeſonnen und in ſeinem Weſen den 
echten Engländer verratend, der nicht immer der einſtudierten Höf 
lichkeit entſpricht, auf die wir uns ſo viel zugute tun. So ſagte 
er zum Beiſpiel zum Prinzen von Preußen, indem er von den 
däniſchen Prinzen ſprach: „Es ſind ſehr nette Jungen, Königliche 
Hoheit!“ 

Der Bruder meiner Frau iſt ſchwer krank, was die ſo wie ſo 
jhon gallige Laune ſeiner Mutter, die man an die Spitze aller 
zänkiſchen und widerwärtigen Weiber ſtellen kann, noch ſchlechter 
macht; ſtatt bekümmert zu ſein, wie ſie es doch aus ſolchem Anlaß 
ſein müßte, iſt ſie reizbarer als je. 

Ich begleite meine Engländer vor ihrer Abreiſe noch zu einem 
Prediger namens Silberſchlag, der ein großer Mechaniker iſt und 
durch eingehendes Studium der Alten die Zuſammenſetzung der 
Maſchinen herausgebracht hat, deren ſich die Griechen und Römer 
bei der Belagerung von Feſtungen bedienten. Er hat nach der 
Beſchreibung Vitruvs den Katapult, den Sturmbock und die Bal 
lifte konſtruiert. Kurz, er ift der erſte, der fih feit Jahrhunderten 
daran gemacht hat, in den Geiſt der Alten einzudringen. Er iſt ein 
berühmter Mann geworden, und die Berliner Akademie hat ihn zu 
ihrem Mitglied gemacht. Alle unſere Prinzeſſinnen beſichtigen gleich 
falls dieſe Maſchinen und reden nachher darüber, als hätten ſie ihr 
Lebtag nichts anderes getan, als Mechanik ſtudiert. Man ſieht 
daraus, daß Leute von ſo hoher Stellung alles verſtehen, ohne etwas 
gelernt zu haben! 

Vor einiger Zeit iſt auch der Staatsminiſter Katt in Berlin 
geſtorben. Er war Chef im Generalproviantamt, ein Mann, deſſen 
Charakter vollkommen ſeiner Phyſiognomie entſprach. Iſcharioth 
muß ihm ähnlich geſehen haben, wenigſtens hatten ſie beide dieſelbe 
Haarfarbe. Nachdem er im vorigen Kriege die Verpflegung des 
Heeres unter ſich gehabt hatte, machte ihn der König nach dem 
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Frieden zum Staatsminiſter. Er war auch Deutſchordensritter, und 
daß er am Hof des Kurfürſten von Köln geweſen war, damit 
paradierte er in einem fort. Er war der unausſtehlichſte Menſch, 
den ich je im Leben geſehen habe, ein unerträglicher Schwätzer und 
hochmütig wie ſeine ganze Familie. Er hatte ſich daher auch eine 
Dame als Favoritin ausgeſucht, die ebenſo lächerlich war wie er 
ſelbſt, Frau v. Keſſel. Es genügt, ihren Namen zu nennen. 

12. Wie ich zur Königin zum Diner komme, finde ich dort 
Ernſt Cocceji, der von London zurückgekehrt iſt, nachdem er dort 
alles geſehen, was man in drei Monaten nur ſehen kann, ſo das 
verſammelte Parlament, die Beſtattung des Königs, die Flotte, kurz, 
es war für ihn eine in jeder Beziehung angenehme Reiſe, denn 
außer den Kenntniſſen, die er ſich dabei erworben hat, bringt er 
auch 500 Pfund Sterling mit und zwei ſchöne Tabaksdoſen, die 
eine vom Herzog von Braunſchweig, die andere vom Landgrafen 
von Heſſen. Die Begeiſterung für unſern König muß in England 
außerordentlich ſein, wir hoffen nun aber auch, daß ſie uns eine 
Flotte in die Oſtſee zu Hilfe ſchicken. 

Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin mit Cocceji, der Prin 
zeſſin Amalie, dem Prinzen von Naſſau, Nugent, Gemmingen 
und ſeiner beleibten Gattin. Als nach dem Souper alles fort iſt, 
beginnt die Prinzeſſin mit uns andern den ſchwarzen Rock aus— 
zuſpielen, den Cocceji ſich zu den Trauerfeierlichkeiten in England 
hat machen laſſen. Ich gewinne ihn acht Mitſpielern ab und ver— 
liere ihn dann noch um 1 Uhr nachts an Wreech, was mich ſchwer 
ärgert, denn ich hätte gern einen Rock aus engliſchem Tuch gehabt. 
Einen andern weit größeren Kummer, den ich hatte, bin ich nun 
glücklich los. Ich war gewohnt, öfters Nachrichten und Briefe vom 
Prinzen Heinrich zu bekommen; auf einmal bekam ich ſechs Wochen 
lang keine Silbe mehr von ihm. Ich war betrübt darüber und 
dachte bei mir: Wird auch der mich im Stich laſſen? Endlich 
kommen Wreech und Lamberg von Berlin zurück, und letzterer 
übergibt mir einen Brief des Prinzen, der über vier Wochen unter 
ſeinen Papieren 103) gelegen hat. 

Der Staatsminiſter Graf Finck reiſt nach Leipzig ab, wo Seine 
Majeſtät ihn erwartet. Der König hat auch d'Argens und ſeine 
Kapelle aus Berlin kommen laſſen und wird ſich alſo wohl etwas 
mehr amüſieren als im letzten Winter. — Ich mache mit dem 
General St.-Ignon Bekanntſchaft, der in der Schlacht bei Torgau 
gefangen genommen wurde. Er iſt ein alter Lothringer, der, wie 
man ihm anmerkt, immer in guter Geſellſchaft gelebt hat und beim 
Kaiſer ſehr beliebt ſein ſoll. 

Die jungen Prinzen von Preußen erhalten vom König den 
Befehl, nach Leipzig zu kommen. Sie ſind darüber voller Freude, 
beſonders da ſie über Deſſau reiſen, wo ſie den dortigen Hof be 
ſuchen und eine Nacht zubringen werden. Von dem älteren Prinzen 
muß ich ſagen, daß er ſich ſehr zu ſeinem Vorteil verändert; er 
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ſcheint ein gutes Herz zu haben, was bei einem Prinzen eine 
Hauptſache iſt. 

21. Ich mache ein prächtiges Diner bei Voß mit. Frau 
v. Camas, die Hofmeiſterin der Königin, ift dabei in entzückender 
Stimmung. Dieſe alte Dame iſt wegen ihres köſtlichen Humors und 
ihrer Herzeusgüte überall beliebt, wo ſie hinkommt. — Die Königin 
geht zum Abendmahl, und alles, was reformiert iſt, ſoupiert bei 
der Prinzeſſin Amalie. — Von Leipzig ſind Nachrichten gekommen, 
daß die Prinzen von Seiner Majeſtät aufs beſte aufgenommen 
worden ſind und jeden Tag die Ehre haben, mit dem König zu 
dinieren. Das Souper wird ihnen in ihren Gemächern ſerviert, 
und ſie laden dazu einige Offiziere ein. — Der König hat oft einen 
ſonderbaren Kauz bei ſich mit Namen Guichard. Er iſt der Sohn 
eines hieſigen Kriegsrates, hat ſtudiert und war Profeſſor. Da er 
aber die Flaſche zu ſehr liebte, ſo wurde er in Leiden, wo er an 
geſtellt war, entlaſſen. Er trat nun in holländiſche Kriegsdienſte 
und bot im Laufe des jetzigen Krieges Seiner Majeſtät ſeine Dienſte 
an. Er hat ein Freibataillon angeworben und wird vom König 
beim Überſetzen ſchwieriger Stellen aus Polybius und Vitruv zu 
Rate gezogen, weshalb ihm Seine Majeſtät den Namen Quintus 
Jeilius 10) beigelegt hat, unter welchem er in der ganzen Armee 
bekannt ift. S. M. hat ihn zum Oberſten befördert und hat ihn 
faſt immer bei ſich. Der Oberſt Schwerin von den Gendarmes, 
der in der vorigen Schlacht gefangen genommen worden war, hat 
es fertig gebracht, nicht bloß nach Wien zu gelangen und von der 
Kaiſerin empfangen zu werden, ſondern auch auf Ehrenwort frei⸗ 
zukommen. Er iſt in Leipzig eingetroffen und Seine Majeſtät der 
König hat, um nichts ſchuldig zu bleiben, ſofort für ihn den Oberſt 
Pieta freigelaſſen. Ich finde überhaupt, daß die kriegführenden 
Mächte dieſes Jahr etwas höflicher werden, woraus ich ſchließe, daß 
man endlich daran denkt, Europa von dem Unglück zu befreien, das 
auf ihm laſtet, obwohl man in Leipzig noch nicht an den Frieden 
denkt. Graf Borck hat ſeine Frau nach Leipzig nachkommen laſſen. 
Man ſchließt daraus, daß die Prinzen den ganzen Winter in Leipzig 
zubringen werden. Der König, der im allgemeinen in ſehr guter 
Stimmung ſein ſoll, hat zu mehreren Heiraten ſeine Einwilligung 
gegeben. Unter anderen hat der zweite Hofmeiſter des Prinzen von 
Preußen namens Beguelin, ein Philoſoph und richtiger Stoiker, 
der an kein Weib zu denken ſchien, um die Erlaubnis nachgeſucht, 
Fräulein Peloutier, die Tochter der Frau Kuhn, zu heiraten, eine 
heimliche Liebe, die er ſchon 10 Jahre lang im Herzen hegte und 
die nun endlich an den Tag kommt. 

26. Ich diniere bei der Prinzeſſin Amalie mit der teueren 
Gräfin Camas. Der König hat ihr einen ſehr ſchönen Brief 
geſchrieben und gleichzeitig eine ganze Menge Porzellan geſchickt. 
Da es nun beſchloſſene Sache ift, daß der Hof dieſen Winter hier 
bleibt, ſo hat man ſich demgemäß eingerichtet; Lamberg, Frau 
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v. Voß und die Veltheim geben jede Woche drei Aſſembleen, die 
um 4 Uhr beginnen und um 7 zu Ende ſind. Nachher geht man zur 
Königin und ſoupiert oft bei den Prinzeſſinnen. Prinzeſſin Heinrich 
iſt die einzige, bei der kriegsgefangene Offiziere Zutritt haben, was 
ihren Hof recht angenehm macht. 

31. Wir verbringen bei der Prinzeſſin Heinrich einen reizenden 
Abend. Sie hatte eine kleine Geſellſchaft eingeladen, darunter den 
Prinzen von Naſſau, und man hatte beſchloſſen, erft um Mitter- 
nacht auseinanderzugehen, um ſich noch zum neuen Jahr zu beglück— 
wünſchen. Um die Zeit auszufüllen, ſpielten wir allerhand kleine 
Spiele, die Generalin Finck beſonders wußte eine ganze Menge, 
und es herrſchte eine allgemeine Fröhlichkeit, was in dieſen unglück⸗ 
lichen Zeiten etwas Seltenes iſt. Am gleichen Tage kommt Herr 
Köppen mit vielen Geſchenken vom König von Leipzig zurück. Er 
bringt der Königin 10000 Taler und der Prinzeſſin Amalie 4000; 
außerdem hat er Befehl, den Armen von Berlin 6000 Taler, denen 
von Potsdam 4000 und denen von Charlottenburg 2000 Taler 
auszuzahlen. Die 10000 Taler der Königin erregen bei jedermann 
Erſtaunen und Freude. Dieſe Fürſtin ift an derartige Freigebig— 
keiten ſo wenig gewöhnt, daß es ihr doppelte Freude bereiten muß. 
Sie zeigt indes viel Faſſung und weiß ſchon den ganzen Tag darum, 
ohne daß ſie davon ſpricht. Sie kann jetzt wenigſtens wieder zu 
ihren Equipagen kommen, welche die Ruſſen ihr ruiniert haben, 
und Schönhauſen wieder etwas in ſtand ſetzen laſſen. 
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lulteratur über Maluren aus dem Jahre 1908.“ 
(Abgeſchloſſen am 25. Oktober 1908.) 
Von 
Max Romanowski. 


Diejenigen Arbeiten über maſuriſche Orte und Verhältniſſe zc., die in den 
„Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia“ zu finden find, werden 
an dieſer Stelle nicht beſonders aufgeführt. 


Belgard, Martin, Parzellierung und innere Koloniſation in den 
ſechs öſtlichen Provinzen Preußens, 1875 — 1906. Leipzig 1907 
(XV, 541 Seiten). — Rezenſion von Auguſt Skalweit in den 
Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen Geſchichte, 
Band 21, Hälfte 2, Seite 278—279. 

Bezzenberger, A., Gräberfeld bei Abbau Thierberg, Kreis Oſterode. 
Mit 55 Abbildungen und 1 Tafel. [Sitzungsberichte der Altertums 
geſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 70— 104. 

Bezzenberger, A., Hügelgräber bei Scharnau, Kreis Neidenburg. 
Mit 3 Abbildungen und 1 Tafel. [Sitzungsberichte der Altertums— 
geſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 34— 88.) 

Bezzenberger, A., La Tene-Gräberfeld bei Gr.-Lensk, Kreis Neiden- ‘ 
burg. Mit 3 Abbildungen und 3 Tafeln. [Sitzungsberichte der 
Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 63—70.] 

Braun, H., Aus Maſuren. Erzählungen und Schilderungen. 3. Folge. 

(95 Seiten 8° mit Abbildungen und Bildniſſen.) Gumbinnen: 
C. Sterzel. 
= Oſtpreußiſche Volksbücher 7. 

Braun-Angerburg (Heinrich), Ein unverhofftes Wiederſehen. Mit 
2 Abbildungen: Schloß und Kirche in Parten. IIlluſtrierter 
Familienkalender „Der Redliche Preuße und Deutſche“ für 1908. | 

Braun-Angerburg (Heinrich), Das Kinderkrüppelheim in Angerburg. & 
Mit 12 Abbildungen. Illuſtrierter Familienkalender „Der Red- 
liche Preuße und Deutſche“ für 1908. 

Brg., Die Landarbeiteranſiedelung in Oſtpreußen. [„Das Land“, 
herausgegeben von Heinrich Sohnrey; Jahrgang 16, Nr. 19. 
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) Vergl. auch Heft 13, Seite 271 ff. — Nachträge aus dem Jahre 1907 
müſſen wegen Raummangel fortbleiben. 


Von Max Romanowski. 327 


Brinkmann, A., Gräberfeld bei Niederhof, Kreis Neidenburg. Mit 
18 Abbildungen und 2 Tafeln. [Sitzungsberichte der Altertums- 
geſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 267 —295.] 

Brinkmann, A., Hügelgrab bei Orlen, Kreis Lötzen. Mit 1 Tafel. 
[Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 
250 —252.] 

Brinkmann, A., Steinkiſtengrab bei Wilmsdorf, Kreis Neidenburg. 
Mit 2 Tafeln. [Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, 
Heft 22, Seite 256—258]. 

Der erſte Lycker Buchdrucker (Namens Johann Malecki von Sandatz, 
genannt Maletius. [Der Wanderer durch Oft- und Weſtpreußen, 
Jahrgang 5, Nr. 7.] 

Ein neues Diakoniſſenmutterhaus für Oſtpreußen (in Lötzen). 
[Evangeliſches Gemeindeblatt, Jahrgang 1908, Seite 217; ebenſo 
im „Wanderer durch Oſt- und Weſtpreußen“, Jahrgang 5, Nr. 7.] 

Doempke, G., Einweihung der neuen Orgel in Lyck. [Königsberger 
Hartungſche Zeitung, 1908, Nr. 424, Abendausgabe.)] 

Einweihung der Kirche in Turoſcheln, Diözeſe Johannisburg. 
[Evangeliſches Gemeindeblatt, 1908, Seite 53 und 54.] 

Die Einweihung des neuen evangeliſchen Bethauſes mit Prediger- 
wohnung in Prawdzisken. Kreis Lyck. [Evangeliſches Gemeinde- 
blatt, Jahrgang 1908, Seite 46 und 47. 

Entwurf eines Geſetzes, betreffend den Bau eines Schiffahrtskanals 
vom Mauerſee nach der Alle bei Allenburg (des Maſuriſchen 
Kanals) und von Staubecken im Maſuriſchen Seengebiete nebſt 
Anlagen zur Begründung des Entwurfs: Blatt 1: Überſichtsplan 
des Maſuriſchen Kanals und der Staubecken im Maſuriſchen Seen- 
gebiete; Maßſtab 1: 200000. Blatt 2: Maſuriſcher Kanal; Längen- 
ſchnitt — Querſchnitt. [Druckſachen des Hauſes der Abgeordneten; 
20. Legislaturperiode, IV. Seſſion 1907/08, Nr. 172.] 

Das Erbamt Neuhof (Kreis Lötzen). [Lötzener Zeitung, Amtliches 
Kreisblatt; Jahrgang 22, Nr. 94, Hauptblatt.] 

(Fitzau, Auguſt), Der Bau des Maſuriſchen Kanals. [Geographiſche 
Zeitſchrift, herausgegeben von Hettner, Jahrgang 14, Heft 4. 
Staatliche Förderung der inneren Koloniſation in Pommern und 
Oſtpreußen. [Mitteilungen der Zentralſtelle der preußiſchen Land— 

wirtſchaftskammern 1908, Heft 4. 

Fortſchritte des Deutſchen Oſtmarkenvereins in Oſtpreußen. [Die 
Oſtmark, Jahrgang XIII, Nr. 5. 

Franz, Rob., Innere Koloniſation Oſtpreußens durch die oſtpreußiſche 
Landſchaft. [Deutſcher Okonomiſt, 1908, Nr. 4.] 

Gemeindelexikon für das Königreich Preußen (Volkszählung 1905). 
Bearbeitet vom Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt. Heft 1: 
Provinz Oſtpreußen. Berlin 1908. (358 Seiten.) 4°. 

Halbfaß, Der maſuriſche Kanal und die Staubecken im maſuriſchen 
Seengebiete. [Globus, herausgegeben von H. Singer; Band 93. 
Nr. 20 und 24.] 
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Heydeck, J., Kultur- und Wohnſtätten der Steinzeit in Oſtpreußen, 
Mit 3 Tafeln. [Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia. 
Heft 22, Seite 202 — 206. 

Heydeck, J., Pfahlbauten in Oſtpreußen. Mit 14 Tafeln. [Sitzungs 
berichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 194 
bis 202]. 

Henſel, Paul, Die evangeliſchen Maſuren in ihrer kirchlichen und 
nationalen Eigenart. Ein kirchengeſchichtlicher Beitrag zur Frage 
der katholiſch-polniſchen Propaganda in Maſuren. [Schriften der 
Synodalkommiſſion für oſtpreußiſche Kirchengeſchichte, Heft 4.] 
Königsberg 1908. (IV, 79 Seiten.) 8°. 

Hoffmann, Ernſt, Oſtdeutſche Stadtlagen. Inaug.⸗Diſſertation der 
Univerſität Kiel. Kattowitz. 8°. (89 Seiten.) 

Hoffmeiſter, Arno, Erhebungen über die Seßhaftmachung der Land— 
arbeiter in Oſtpreußen und über den Bau von Arbeiterwohnungen 
in Oſtpreußen mit Unterſtützung der Landesverſicherungsanſtalt 
nebſt Verhandlungsprotokollen vom 26. XI. 1907 und vom 1. II. 
1908. Im Auftrage des Vorſtandes der Landwirtſchaftskammer 
bearbeitet. [Arbeiten der Landwirtſchaftskammer in der Provinz 
Oſtpreußen, Nr. 19.] Königsberg 1908. (X, 45 Seiten.) 8°. 

Hollack, Emil, Die Grabformen oſtpreußiſcher Gräberfelder. [Zeit— 
ſchrift für Ethnologie, Jahrgang 40, Heft 2, Seite 145 — 193. 
(Maſuren wird berückſichtigt Abſchnitt 2, Seite 149 — 161). 

Hollack Emi), Das Gräberfeld bei Grodtken, Kreis Neidenburg. 
Mit 7 Abbildungen und 3 Tafeln. [Sitzungsberichte der Altertums- 
geſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 356— 363. 

Hollack, Emi), Das Gräberfeld bei Kl.-Tauerſee, Kreis Neiden- 
burg. (Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, Heft 22, 
Seite 363 und 364. 

Holtmeier-Schomberg, Die neuerrichtete Wirtſchaftsberatungsſtelle 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen. [Land⸗ 
wirtſchaftliche Rundſchau, Jahrgang 10, Nr. 7, Beilage.] 

John, W., Zur wirtſchaftlichen Lage des Oſtens. [Deutſche Wirt- 
ſchafts⸗Zeitung, Jahrgang 4, Seite 300—308; dasſelbe in: Oft- 
deutſche Induſtrie, 1908, Nr. 10 und 11. 

Ein Kanal von der deutſchen Weichſel nach dem Maſuriſchen Seen— 
gebiete. [Zeitſchrift für Binnenſchiffahrt, Jahrgang XV, Heft 4. 

Ein Kanal zwiſchen der Weichſel und den Maſuriſchen Seen. [Dit- 
deutſche Induſtrie, 1908, Nr. 2. 

Der Maſuriſche Kanal. (Mit 1 Karte.) [Archiv für Poit und Tele- 
graphie, 1908, Nr. 17; dasſelbe in der Oſtpreußiſchen Zeitung, 
Jahrgang 60, Nr. 241, Hauptblatt.] 

Der Maſuriſche Kanal. (Mit einer kartographiſchen Zeichnung.) 
[Der Wanderer durch Oft- und Weſtpreußen, Jahrgang 5, Nr. 1.] 

Ein neues Kanalprojekt (Waſſerſtraße zwiſchen den maſuriſchen 

Seen und der Weichſel). [Oſtdeutſche Induſtrie, Jahrgang 1908, 

Nr. 20. 
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Kerſandt, Friedrich, Das Kleinbahnweſen in der Provinz Dit- 
preußen vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus betrachtet. Mit 
1 Karte. Inaugural-⸗Diſſertation ... der Univerſität Königs⸗ 
berg. Berlin 1908. (126 Seiten.) — Rezenſion von Kb. in der 
Zeitſchrift für Kleinbahnen, Jahrgang 1908, Heft 2, Seite 117 
und 118. 

Kirchweihe in Kurken (Kreis Oſterode). [Evangeliſches Gemeinde— 
blatt, 1908, Seite 98. 

Klautzſch, A., Großes Moosbruch in Oſtpreußen. [Berliner Jahr- 
buch der geologiſchen Landesanſtalt 27.] 

Kob, Curt, Weſt⸗Maſuren. Eine bevölkerungsſtatiſtiſche Unterſuchung. 
Mit 2 Karten und Tabellen. Berlin 1908. (72 Seiten.) 4%. — 
Dasſelbe: Königsberger Jnaug.-Dijjertation, 1908. — Rezenſion 
im „Globus“, Band 94, Nr. 23, Seite 371. 

Innere Koloniſation in den Provinzen Oſtpreußen und Pommern zc. 
[Das Land, herausgegeben von Heinrich Sohnrey; Jahrgang 16, 
Nr. 13. 

Die Koloniſations- und Landarbeitervorlage der oſtpreußi⸗ 
jhen General-Landſchafts⸗Direktion. [Deutſche Volkswirtſchaftliche 
Korreſpondenz; Jahrgang XXXII, Nr. 8.] Dazu: Die Erwide— 
rung der Oſtpreußiſchen Generallandſchaftsdirektion zur Förderung 
der inneren Koloniſation und zur Landarbeiterfrage. [Mitteilungen 
der Zentralſtelle der preußiſchen Landwirtſchaftskammern, 1908, 
Heft 10. 

Kreis-Haushalts-Etat des Kreiſes Lötzen für die Zeit vom 1. April 
1908 bis 31. März 1909. [Lötzener Zeitung, Amtliches Kreisblatt, 
1908, Nr. 44, Beilage 1. Ausgegeben, Lötzen, Sonnabend den 
11. April 1908. 

Krollmann, Chr., Die Schlacht bei Tannenberg. [Oberländiſche 
Geſchichtsblätter, Heft 10, 1908. 

Kühn- Leipzig, Wilh., Oſtpreußen und der Alkoholismus. [Der 
Wanderer durch Oft- und Weſtpreußen, Jahrgang 5, Nr. 1.] 
Küſel, Otto, Rudolf von Brandt, Landeshauptmann der Provinz 
Oſtpreußen. Ein Lebensbild, aus Anlaß feiner 50 jährigen Dienſt⸗ 
jubelfeier 1907 dargeſtellt. Mit 1 Bilde von Brandt. Elbing 
1908. (15 Seiten.) 4% [Aus: Altpreußiſche Monatsſchrift, 

Band 45, Heft 1. 

Kwiatkowski, A., Friedrich Wilhelm I. und die Schulen in den 
Amtern Hohenſtein und Oſterode. [Der Volksſchulfreund, Jahr- 
gang 1907, Nr. 47, 48, 49, 50. 

Kwiatkowski, A., Wie um 1740 im Kirchſpiel Oſterode die Schulen 
gebaut wurden. [Oſteroder Zeitung, 1908, Nr. 22. 

L. in N., Die diesjährige General-Kirchen- und Schulviſitation in 
der Diözeſe Johannisburg. [Evangeliſches Gemeindeblatt, Jahr- 
gang 1908, Seite 157 und 158. 

Die Landarbeiterverhältniſſe in der Provinz Oſtpreußen. [Djt- 
preußiſche Zeitung, 1908, Nr. 243, Hauptblatt. 
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Die Landflucht der oſtpreußiſchen Arbeiter. [Mitteilungen des 
Handelsvertragsvereins, 1908, Nr. 21. 

Lohmeyer, Karl, Geſchichte von Oft- und Weſtpreußen. Band 1: 
Bis 1411. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. (VII, 380 
Seiten.) 1908. 8°. [Allgemeine Staatengeſchichte, herausgegeben 
von Karl Lamprecht; Abteilung 3, Werk 1.] 

M(achholz, Ernſt), Zur konfeſſionellen, insbeſondere der katholiſchen 
Bewegung in Oſtpreußen. [Deutſch-evangeliſche Blätter . . ., 
herausgegeben von Prof. D. Erich Haupt u. a., Jahrgang XXXIII, 
Septemberheft (9), Seite 621—629.] 

Die evangeliſchen Maſuren in ihrer kirchlichen und nationalen 
Eigenart. [Evangeliſches Gemeindeblatt, 1908, Seite 133, 134.] 
(Betrachtungen eines nicht genannten Verſaſſers in Anlehnung an 
die gleichnamige Abhandlung des Pfarrers Paul Henſel-Johannis— 
burg in den Schriften der Synodalkommiſſion für Oſtpreußiſche 
Kirchengeſchichte. — Anläßlich dieſes Aufſatzes ging der Redaktion 
des Evangeliſchen Gemeindeblatts die Überſetzung eines von einem 
evangeliſch-maſuriſchen Arbeiter polniſcher Zunge geſchriebenen Ar- 
titels in Nr. 23 des maſuriſchen Wochenblatts „Prusti Przyjaciel 
Ludu“ (Jahrgang 9) zu, welche die Redaktion als charakteriſtiſch 
für die Stellung der Maſuren zur Polenbewegung und als inter— 
eſſant für ihre Leſer Seite 143 mitteilte. Noch ein zweiter 
Artikel zu dieſer Frage aus maſuriſcher Feder, der ebenfalls a. a. O. 
in Nr. 23 abgedruckt war, ging der Redaktion zu, den ſie gleich— 
falls überſetzt Seite 150 mitteilte.) [Mitgeteilt von Herrn Ernſt 
Machholz-Königsberg.] 

Mauer, Hermann, Die Entſchuldungsaktion der Oſtpreußiſchen 
Landſchaft kaufmänniſch betrachtet. [Jahrbuch für Geſetzgebung, 
Verwaltung und Volkswirtſchaft im deutſchen Reich, heraus— 
gegeben von Guſtav Schmoller; Jahrgang 32, Heft 3, Seite 207 
bis 223. 

Neuhaus, Erich, Zum oſtpreußiſchen Koloniſationsſtreit. [Boden— 
reform, 1908, Nr. 8, Seite 225—230.] 

Neuhaus, Elrich), Wer jol Oſtpreußen koloniſieren? [Das nationale 
Deutſchland, 1908, Nr. 18. 

Was dem Oſten nottut. (Betrachtungen über Induſtrie, Handel 
und Verkehr.) [Oſtpreußiſches Tageblatt, Jahrgang 20, Nr. 197 
und 198; ebenſo in der Elbinger Zeitung, 1908. 

Peiſer, F. E., Gräberfeld bei Dietrichswalde, Kreis Sensburg. 
Mit 2 Tafeln. [Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, 
Heft 22, Seite 333 — 336. 

Peifer, F. E., Gräberfeld bei Gr. Schläfken, Kreis Neidenburg. 
Mit 1 Tafel und 4 Abbildungen. [Sitzungsberichte der Altertums— 
geſellſchaft Pruſſia, Heft 22, Seite 322 —333.] 

Peiſer, F. E., Steinkiſtengrab bei Wilmsdorf, Kreis Neidenburg. 

Mit 1 Tafel. (Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, 

Heft 22, Seite 310 und 311. 
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Philippſon, Martin, Die erſten Polen unter preußiſcher Herrſchaft. 
[Nord und Süd, 1908, Seite 120—129; 321—329.] 

Pohl, Ernſt, Die Lohn- und Wirtſchafts Verhältniſſe der Land- 
arbeiter in Maſuren in den letzten Jahrzehnten. Inaugural⸗-Diſſer⸗ 
tation der Univerſität Königsberg i. Pr. Magdeburg 1908. (123 
Seiten.) 8°. 

Romanowski, Mar, Wanderungen eines Naturfreundes durch Oft- 
preußen. [Der Wanderer durch Oſt- und Weſtpreußen, Jahrgang 5, 
1908, Nr. 3, 4, 5.] 

Teil 1: In und um Lötzen. Mit 9 Abbildungen. 

Teil II: Vom Löwentin- zum Niederſee. Mit 7 Abbildungen. 

Teil III: Über den Mauerſee nach Angerburg. Mit 8 Abbil- 
dungen. 

Loetzow, Immanuel (i. e.: Mar Romanowski) und Otto Franz 
in Stallupönen, Das kaiſerliche Jagdrevier Rominten. Mit acht 
Bildern. [Der Wanderer durch Oſt- und Weſtpreußen, Jahrgang 5, 
Nr. 6.] 

Sallet, D., Reſte der altpreußiſchen Sprache. [Oſteroder Zeitung, 
1908, Nr. 97.] 

Sallet, D., Guſtav Adolf in Preußen. [Oberländiſche Geſchichts⸗ 
blätter, Heft 10, 1908. 

Maſuriſcher Schiffahrtskanal. [Allgemeine deutſche Mühlen⸗ 
Zeitung, Jahrgang XI, Nr. 11; ebenſo in: Oſtdeutſche Induſtrie, 
1908, Nr. 6.] 

Der maſuriſche Schiffahrts-Kanal. (Zeitſchrift für Binnenſchiff⸗ 
fahrt, Jahrgang XV, Heft 8, Seite 186—187.] 

Schlegel, B., Billige Reiſen. IV. Maſuren. Mit 1 Karte von 
Maſuren, 1: 1100000. [Daheim -Kalender für das deutſche Reich. 
Auf das Gemeinjahr 1909. Bielefeld und Leipzig (1908). Seite 
208—210.] 

Schnippel, Die großen Verleihungen im Lande Saſſen. [Ober- 
ländiſche Geſchichtsblätter, Heft 10, 1908. 

Schnippel, Napoleon in Oſterode. [Oberländiſche Geſchichtsblätter, 
Heft 10, 1908. 

Schubert, Johannes, Das Klima von Oſtpreußen. Eberswalde 
1908. 89. 

Sembritzki, Johannes, Die Oſtpreußiſche Dichtung 1770—1800. 
[Altpreußiſche Monatsſchrift, Band 45, Heft 2 und 3.] 

Simon, Fritz, Der Maſuriſche Schiffahrtskanal. Vortrag. .. Mit 
1 Karte. [Zeitjehrift für Binnenſchiffahrt, Jahrgang XV, Heft 10, 
Seite 248—254. 

Stalweit, Auguft; König Friedrich der Große und die Verwaltung 
Maſurens. Ein Beitrag zur Vorgeſchichte der Regierung zu Milen- 
ſtein. [Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen Ge- 
ſchichte, Band 21, Hälfte 1, Seite 139— 173. 

Skowronnek, Fritz, Haſenjagd (in Maſuren). Tägliche Unter- 
haltungs-Beilage des Berliner Blattes, Jahrgang 1908, Nr. 228. 
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Skowronnek, Fritz, Das Schwinden des Hausfleißes (in Litauen 
und Maſuren). [Der Wanderer durch Oft- und Weſtpreußen, 
Jahrgang 5, Nr. 1.] 

Skowronnek, Fritz, Die fremden Sprachgebiete in Oſtpreußen. 
[Berliner Tageblatt vom 1. März 1908.] 

Skowronski-Marwalde, Wohlfahrtsarbeit in Oſtpreußen lin: Das 
Land, herausgegeben von Heinrich Sohnrey; Jahrgang 16, Nr. 12, 
und Ländliche Wohlfahrtsarbeit Heft 12, herausgegeben vom 
deutſchen Verein für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege. 

Sommerfeld, Guſtav, Aus Ernſt v. Wallenrodts Amtstätigkeit in 
Oſterode (1686—1702). [Oberländiſche Geſchichtsblätter, Heft 10, 
1908. 

Stade, P., Das Deutſchtum gegenüber den Polen in Oft- und 
Weſtpreußen. Nach den Sprachzählungen von 1861, 1890 und 
1900. Inaug.⸗Diſſertation der Univerſität Berlin. (45 Seiten, 
7 Blatt, 1 Tafel.) 8°. 

Die Stellungnahme der Regierung zur Koloniſationsvorlage der 
oſtpreußiſchen General-Landſchaftsdirektion. [Mitteilungen der 
Zentralſtelle der preußiſchen Landwirtſchaftskammern, Heft 12. 

Swart, F., Die Koloniſationspläne der oſtpreußiſchen Landſchaft und 
ihr Zuſammenhang mit der Entſchuldungsvorlage. [Jahrbuch für 
Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft im deutſchen Reich, 
hsggb. von Guſtav Schmoller; Jahrg. 32, Heft 3, Seite 173—205.] 

Tegner, F., Philipponiſche Legenden. „Globus“, Herausgeber 
H. Singer, Band 94, Nr. 8.] 

Tetzner, F., Bürgerliche Verhältniſſe der oſtpreußiſchen Philipponen 
zur Zeit ihrer Einwanderung. [Globus, Band 94, Nr. 21, Seite 
325—329 und Band 94, Nr. 22, Seite 351—354.] 

Trampe, L., Oſtdeutſcher Kulturkampf. 2. Buch: Sprachenkampf 
und Sprachenrecht in Preußen und ſeiner Oſtmark. Syſtematiſche 
Darſtellung der Entwickelung der Sprachenfrage in Preußen— 
Deutſchland, unter beſonderer Berückſichtigung des preußiſchen 
Oſtens, auf Grund der einſchlägigen öffentlich-rechtlichen Beſtim⸗ 
mungen und parlamentariſchen Verhandlungen. Leipzig 1908. 
(VIII, 466 Seiten.) 8°. 

Tz., Über die geologiſch-agronomiſche Kartierung Oſtpreußens. [Land⸗ 
wirtſchaftliche Beilage der Königsberger Allgemeinen Zeitung, 
1908, Nr. 14. 

Velthuſen-Lyck, F Amtsgerichtsrat Karl Leonhard, Der Aufenthalt 
des Herzogs Albrecht in Lyck und Neu-Jucha im Jahre 1541 und 
die Regulierung der Grenze, bearbeitet und herausgegeben von 
Max Romanowski⸗ Charlottenburg. [Lycker Zeitung, Allgemeiner 
Anzeiger für Maſuren, 1908, Nr. 208, Hauptblatt.] 

Velthuſen, t Amtsgerichtsrat Karl Leonhard, Die Oſtrokolliſche 
Säule bei Proſtken, herausgegeben von Immanuel Loetzow (i. e.: 
Max Romanowski). Mit 1 Abbildung. [Der Wanderer durch 

Oſt⸗ und Weſtpreußen, Jahrgang 5, Nr. 7. 
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Velthuſen, F Amtsgerichtsrat Carl, Die Soeinianer in Maſuren, 
herausgegeben von Max Romanowski. [Lycker Zeitung, All 
gemeiner Anzeiger für Maſuren, Jahrgang 1908, Nr. 223, 
Hauptblatt. 

Verwaltungs Bericht (des Kreiſes Lötzen) über den Stand der 
Kreis Kommunal Angelegenheiten im Jahre 1907. ([Lötzener 
Zeitung, Amtliches Kreisblatt, Jahrgang 1908, Nr. 43, Beilage. 
Ausgegeben am 9. April 1908.) 

Die Vorſchläge der Oſtpreußiſchen Generallandſchaftsdirektion zur 
Förderung der inneren Koloniſation und zur Landarbeiterfrage. 
[Mitteilungen der Zentralſtelle der preußiſchen Landwirtichafts- 
kammern, 1908, Heft 5.] 

Zur Landarbeiteranſiedelung in Oſtpreußen. [Frankfurter Zeitung, 
Nr. 96, vom 5. April 1908. 


VIII. 


Kurze Mitteilungen. 


1% 
Jahresbericht. 


Auf die an den Herrn Oberpräſidenten gerichtete Bitte um eine 
Beihilfe erhielt die Geſellſchaft in Anerkennung ihrer gemeinnützigen 
Beſtrebungen durch Herrn Landrat v. Tyszka 100 Mark. Dem 
hohen Herrn jet auch an dieſer Stelle der gehorſamſte Dank aus 
geſprochen. 


Die 1200 ausgegebenen Beitrittseinladungen hatten nur einen 
geringen Erfolg. Unſere Mitgliederzahl genügt noch immer nicht, 
um unſern Zwecken gerecht zu werden. Wir wiederholen deshalb 
unſere dringende Bitte an alle Freunde unſerer Sache, ſich um ein 
weiteres Wachſen unſerer Geſellſchaft bemühen, desgleichen druck⸗ 
fähige Beiträge für unſere „Mitteilungen“ liefern zu wollen. 


In Schriftenaustauſch ſtehen jetzt mit unſerer Geſellſchaft: 


1. Die Litauiſche literariſche Geſellſchaft in Tilſit. 

2. Die Altertumsgeſellſchaft zu Inſterburg. 

3. Der Hiſtoriſche Verein für Ermland in Braunsberg. 

4. Der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein in Danzig. 

5. Der Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin. 

6. Der Verein für die Geſchichte Berlins, z. H. des erſten Vorſitzenden 
Landgerichtsrat Dr. Béringuier, Berlin W. 62, Nettelbeckſtr. 21. 

7. Diözeſanarchiv von Schwaben, Organ für Geſchichte, Altertums 
kunde, Kunſt und Kultur der Diözeſe Rottenburg und der an— 
grenzenden Gebiete, in Ravensburg. 

8. Der Oberländiſche Geſchichtsverein in Oſterode Oſtpr., z. H. des 
Herrn Oberlehrer Dr. Bonk. 

9. Die Altertumsgeſellſchaft Pruſſia in Königsberg Pr., Königs— 
ſtraße 65/67. 

10. Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg. 

. Der Coppernicus Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn. 
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Die Genealogiſche Geſellſchaft der Oſtſeeprovinzen unter der 
Adreſſe des Vorſitzenden Herrn Freiherrn Alex. v. Rahden-Maihof 
in Mitau. 

Die Gelehrte eſtniſche Geſellſchaft bei der Königl. Univerſität zu 
Dorpat. 


Die Lettiſch-literäriſche Geſellſchaft in Mitau. 
Die Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde der Oſtſee— 


provinzen Rußlands in Riga. 


Die hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen in Poſen. 
Die Altertumsgeſellſchaft in Elbing. 

. Der Verein für Geſchichte und Altertum Schleſiens in Breslau. 
Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg 


(Stadtbibliothek). 


Der Hiſtoriſche Verein für den Regierungsbezirk Marienwerder 


in Marienwerder. 


Die Berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und 


Urgeſchichte in Berlin SW. 46, Königgrätzer Str. 120. 


. Die Phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft in Königsberg Pr. 
Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau. 

.Das Weſtpreußiſche Provinzial Muſeum in Danzig. 

. Kongl. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Upsala. 

. Towarzystwo Naukowo w Toruniu. 

. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Academien i 


Stockholm. 


. Zakład Ossolinskich Lwów (Lemberg). 

Der akademiſche Verein Deutſcher Hiſtoriker in Wien. 

Der Verein für Geſchichte der Neumark in Landsberg a. W. 
Nordiska Museet (Nordiſches Muſeum) in Stockholm. 
Verein für naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung 


in Wiesbaden. i 


Kaiſerliche Archäologiſche Geſellſchaft in Moskau. 


Kaiſerliche Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde in 
Odeſſa. 


Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 

5. Towarzystwo historyczne, Kwartalnik historyczny, Lemberg. 
Redaktion der Wisła in Warſchau. 

„ Felliner literariſche Geſellſchaft in Felin (Rußland). 
Kaiſerliche archäologiſche Kommiſſion in St. Petersburg. 
Univerſitätsbibliothek zu Upſala. 

Verein für thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde in Jena. 
Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

Württembergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte in Stuttgart. 
. Niederlaufiger Geſellſchaft für Anthropologie und Altertumskunde 


in Guben. 


„ Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen (Adreſſe: 


Direktion der Großherzoglichen Hofbibliothek) in Darmſtadt, 
Reſidenzſchloß. 
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46. Kongl. Riksarkivet, Stockholm. 

47. Verein für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde in 
Schwerin i. M. 

48. Geſamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertums - Vereine, 
z. H. Mittler & Sohn, Berlin SW. 12, Kochſtraße 68. 

49. Königliche Univerſitätsbibliothek Tübingen. 

50. Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, Kaſſel. 

51. Thüringiſch-Sächſiſcher Geſchichts- und Altertumsverein, Halle 
a. S., Gütchenſtraße 20 b. 


Für die Bibliothek wurden angeſchafft: 


1. Geſchichte von Oft- und Weſtpreußen, 1. Band, von K. Lohmeyer, 
3. Auflage; Gotha 1908, F. A. Perthes. 

2. Töppen, Geſchichte Maſurens; Danzig 1870, Theodor Bertling. 

3. Vorgeſchichtliche Überfichtsfarte von Oſtpreußen, von Emil Hollack; 


Kommiflions-Berlag von Flemming, A.⸗G., Glogau-Berlin 1908. 
Dazu Erläuterungen. 


In der Generalverſammlung vom 23. Januar 1909 legte 
der Schatzmeiſter, Herr Rentier J. Eichel, die Abrechnung für das 
verfloſſene Jahr vor, die von zwei Mitgliedern der Geſellſchaft ge- 
prüft und richtig befunden wurde. Der Vorſtand bleibt derſelbe. 


Einnahmen: 


Kaſſenbeſtand vom 4. März 1908 . . . 147,06 Mk. 
Mitgliederbeiträge . 0 Nee e ene et 
Beihilfe ſeitens der Provinz Snnt: inen. 300,00 „ 
Beihilfe ſeitens des Herrn Miniſteers . 300,00 „ 
Beihilfe ſeitens des Herrn Oberpräſidenten . 100,00 


1973,68 Mk. 
Ausgaben: 


n auf die Druckkoſten für Heft 13. 649,.— Mk. 
Honorare era e 
Bibliothek 63,.— „ 
Beiträge für den Verein für die Geſchichte von ojt- : 

und Weitpreußen . . 3 6,00 
Beitrag für den Geſamtverein der deutſchen Geſchichts⸗ 

und Altertums⸗Ve reine > 15,007 „ 
Unkoſten (Porto, Nachnahmen ꝛ c. 248,57 „ 


— — 


1553,82 „ 
Beſtand am 23. Januar 1909: 419,86 Mk. 


— 
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über die Freiheit der Kritik. 


Müller's „Oſterode“, meine Rezenſion des Buchs und die Gegenkritik 
der „Oberländiſchen Geſchichts-Blätter“. 


Ein Schlußwort 
von 


Jobs. Sembritzki. 


Bald nachdem meine Rezenſion von Müller's „Oſterode“ er- 
ſchienen war!), merkte ich, daß ich mir dadurch viel Übelwollen und 
Feindſchaft zugezogen. Das überraſchte mich nicht; wußte ich doch, 
daß offene und wahre Kritik heute unbeliebter iſt, denn je. Als zu 
Anfang vorigen Jahres der Muſikreferent eines Danziger Blattes 
das Auftreten eines Opernſängers ungünſtig kritiſiert hatte, ging 
ihm im Auftrage des Letzteren durch zwei Rechtsanwälte ein Schreiben 
zu, worin es hieß: „Dieſe Kritik ſteht in einem ſo auffälligen Wider— 
ſpruch zu den Anſichten maßgebender Perſönlichkeiten, daß 
nur anzunehmen iſt, Ihrerſeits liege eine perſönliche Vorein 
genommenheit gegen Herrn . .. vor. Wir erſuchen Sie daher 
Namens des Herrn . . . in Zukunft Ihre Kritiken rein ſachlich zu 
halten“ ꝛc. Als vor mehreren Jahren die Leiſtungen eines Muſik 
feſtes einer Provinzialſtadt von einem Königsberger Kritiker nicht 
durchweg lobend beurteilt wurden, bewirkte das u. a. die Geburt 
eines Sonetts an die „Rezenſentenſeelen“, welches ſchloß: „Ihr 
dauert mich, denn ihr ſeid Kunſtverräter“. Im vorigen Jahre 
hat ein Fachverband bei einem preußiſchen Miniſter eine Beſchwerde 
eingereicht mit dem Erſuchen, einem Beamten ſeine fernere ſchrift— 
ſtelleriſche Tätigkeit und die Verbreitung ſeiner Anſchau— 
ungen zu unterſagen. Ich könnte noch mehr derartiges erzählen; 
doch es ſei genug. 

Und wie wird nun mir in den O. G. Bl. meiner Rezenſion 
wegen mitgeſpielt? Übrigens freut es mich, daß dort, ſtatt ver 
ſteckter Chicanen, der Tadel gegen mich freien und offenen Ausdruck 
gefunden hat, da dies mir die erwünſchte Gelegenheit gibt, mich zur 
Sache zu äußern. Meine Auffaſſung vom Rezenſentenamte iſt die, 
daß der Kritiker einem von einem Gerichtshofe geladenen Sachver— 
ſtändigen gleicht, der dem Publikum und der Wiſſenſchaft gegenüber 
die Pflicht übernimmt, ſein Urteil nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
und nach ſorgfältigem Studium des betreffenden Werks eingehend 
und unter ausführlicher Begründung abzugeben. So bin ich auch 


) Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia, Heft 11 (1906), 
pg. 188—187. 
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gegenüber Müller's „Oſterode“ verfahren und habe bei Abfaſſung 
der Kritik niemals den Verfaſſer, ſondern einzig und allein das 
Buch im Auge gehabt; weder Lokalpatriotismus noch etwa 
bereits erſchienene andere Kritiken konnten mich beeinfluſſen. 
Und nun werden mir in den O. G. Bl. „Gehäſſigkeit“ und „Ab 
weichungen von den Gepflogenheiten der wiſſenſchaftlichen Kritik“, 
insbeſondere, daß ich mir den Gegenſtand des Tadels nicht genau 
angeſehen, Schuld gegeben. Schwere Vorwürfe, zum Teil wohl 
darauf beruhend, daß die Anſprüche und Anſichten verſchieden ſind, 
und daß der Sinn für Kritik und Geſchmack nicht überall gleich 
mäßig vorhanden ift, daß z. B. der eine etwas unäſthetiſch, geſchmack 
los, fade finden wird, während der andere nichts derartiges zu 
entdecken vermag und ſich über jenes Ausſtellungen wundert oder 
ärgert. Sehen wir nun zu, ob ſie begründet ſind. 

der Roheit für fähig halten, Haß oder Abneigung gegen jemand an 
deſſen Werken oder Eigentum zu betätigen; ich überlaſſe es ſolchen 
Barbaren, wie die Czechen es find, aus Haß gegen uns Deutſche 
ein Denkmal durch Übergießen mit ſchwarzer Farbe zu ruinieren. 
Hier ſpeziell aber konnte bei mir von Haß oder Abneigung gegen 
den perſönlich mir unbekannten Verfaſſer nicht die Rede ſein; wir 
tauſchten unſere Sonderdrucke aus, waren nie aneinander geraten, 
und nur bei Gelegenheit der Schillerfeier 1905 hatte ich ihn be— 
richtigen müſſen. Da hatte er in einem Rückblick auf die Schiller- 
feier 1859 geſagt: „Ohne es gerade beſchwören zu wollen: Dirſchau, 
Kaukehmen und Memel ließen vor anderem des Leibes Freuden 
mitſprechen“, und ich hatte, ganz ſachlich ſelbſtverſtändlich, dargeſtellt, 
wie es gerade umgekehrt ſich verhielt, wie neben der würdigen 
Schulfeier, einer weihevollen öffentlichen Feſtfeier, Feſtgedichten uſw. 
ein Souper mit Damen nur eine untergeordnete Rolle ſpielte. 

Die „Gepflogenheiten der wiſſenſchaftlichen Kritik“ anlangend, 
ſo bin ich der Meinung, daß zu ihnen hauptſächlich Gründlichkeit 
gehört. Ich habe daher meinen Tadel geglaubt begründen zu 
müſſen, und habe nur einige Stellen von vielen des Buches — man 
hat vierzehn gezählt — herausgehoben und berichtigt. Das hat 
mir in den O. G. Bl. den Vorwurf des „Jargons der Aufſatz 
korrektur“ zugezogen. Hätte ich den Tadel nur allgemein aus 
geſprochen, ſo hätte es ſicher wieder geheißen: er ermangele der 
Begründung. Ich habe getadelt, daß die Darſtellung der Stadt— 
geſchichte für das 18. Jahrhundert lückenhaft ſei und aus dieſer Zeit 
nur behandelt ſeien: Stadt und Garniſon, Ruſſenzeit, Bild der Stadt 
um 1740, Stadtbrand 1788. In den O. G. Bl. wird nun behauptet: 
ich hätte mir die Sache nicht genau angeſehen und überſehen, daß 
die Darſtellung tatſächlich eine fortlaufende ſei. Darauf entgegne 
ich: Der Abſchnitt „J. Das achtzehnte Jahrhundert“ geht von 
pg. 80—124, umfaßt aljo 45 Seiten. Hiervon gehen 30 (pg. 87 
bis 116) auf die Darſtellung der Beſchaffenheit des Amtes, der 
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landwirtſchaftlichen und bäuerlichen Verhältniſſe, der Steuern, Ein- 
nahmen und Ausgaben des Amtes uſw. Für die Stadt ſelbſt 
bleiben mithin 15 Seiten. Hiervon gehen 3½ (80—83) auf eine 
allgemeine Darſtellung der militäriſchen Verhältniſſe und des 
Soldatenlebens in Preußen, 4 (83—87) anf die militäriſchen Ver 
hältniſſe in Oſterode, wobei auf pg. 85—86 der Siebenjährige Krieg 
mit 30 Zeilen eingeſchachtelt wird, 1½ Seite (117—118) auf eine 
Darſtellung der Stadt um 1740 nach einer in dieſem Jahre auf 
genommenen Konſignation, der Reſt mit 6 Seiten auf den Stadt- 
brand. Von 1700 bis 1740 (reſp. 1738) und von 1740 bis zum 
Brande 1788 erfahren wir abſolut nichts über die Stadt ſelbſt. 
Wenn das eine „fortlaufende“ Behandlung genannt wird, ſo iſt das 
einfach zum Fortlaufen! Gewiß muß zugegeben werden, was die 
Rezenſion in den O. G. Bl. ſagt, daß die Quellen für die ver 
ſchiedenen Zeiträume durchaus ungleichmäßig fließen; ſollte ſich denn 
aber aus den genannten langen Perioden garnichts haben ermitteln 
laſſen können? Und wäre es da nicht beſſer geweſen, die Lücken mit 
Darſtellungen aus der ſogenannten inneren Geſchichte zu füllen? 

Wenn die Rezenſion meine Angabe, die Geſchichte des Amts 
ſei von der der Stadt vollſtändig geſondert, eine falſche Voraus— 
ſetzung nennt, ſo bin ich wohl nicht verſtanden worden. Ich zeigte 
oben, daß z. B. mitten in die Geſchichte der Stadt im 18. Jahr 
hundert eine Darſtellung des Amts, und nur des Amts, auf 30 pg. 
eingefügt ſei. Was nützt es, daß dieſe Einſchaltung ohne beſondere 
Überſchrift erfolgt iſt? Das Amt iſt hier trotzdem geſondert, und 
nichts erfahren wir von der Stadt; ſie iſt uns „ſo nah' und doch 
ſo fern“. 

Zum Schluſſe tadelt die Rezenſion, daß ich die großen Vorzüge 
des Buches gänzlich überſehen hätte, und nennt das ein Malheur, 
das mir paſſiert ſei. Ich habe aber anerkannt, daß das Buch 
„manches Intereſſante und Wichtige“ bietet. Mehr konnte ich nicht 
tun; „große Vorzüge“ vermag ich an dem Buche nicht zu entdecken. 
Ich halte es daher auch nicht, wie die Rezenſion, für die beſte 
Ortsgeſchichte in Oſtpreußen; von den größeren finde ich z. B. 
R. Armſtedt's „Geſchichte der Königl. Haupt- und Reſidenzſtadt 
Königsberg“ (Stuttgart 1899) für bedeutend beſſer, von den kleineren 
aber Dr. Hugo Bonk's „Geſchichte der Stadt Drengfurt“ (Raſten 
burg 1905) !). 

Nach dem Schickſale, das ich wegen meiner Rezenſion von 
Müller's „Oſterode“ gehabt, wird ſich wohl ſobald niemand wieder 
finden, der es wagen würde, eine tadelnde Rezenſion (ſie ſei denn 
gegen mich gerichtet), ja überhaupt eine Rezenſion zu ſchreiben. 
Schon Reicke klagte mir einmal, daß es ihm ſo ſchwer falle, für 
ſeine „Altpreußiſche Monatsſchrift“ Rezenſenten zu finden, jeder ſchütze 


) Siehe: Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia, Heft 11, 
pg. 189—190. 
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Zeitmangel, Rückſichtnahmen, Stellung 2c. vor. Mijo nur heran, du 
Mittelmäßigkeit! Rühre die Feder! Goldene Tage brechen für dich 
heran. Schreibe, ſchreibe; niemand wird dich ſtören; man wird dich 
loben oder ſchweigend ertragen. 

Memel, Dezember 1908. 


9 
3 


Eugen) v. Czihak, Die Edelſchmiedekunſt früherer 
Zeiten in Preußen. Zweiter Teil: Weſtpreußen (Danzig — 
Thorn Elbing Marienburg Kleinere Städte Nach 
träge). Mit Unterſtützung der Provinzialkommiſſion zur Verwal 
tung der weſtpreußiſchen Provinzialmuſeen ſowie des Vereins für 
Wiederherſtellung und Ausſchmückung der Marienburg heraus 
gegeben. Mit 38 Textabbildungen und 25 Lichtdrucktafeln. Leipzig, 
Verlag von Karl W. Hierſemann, 1908 (XIX und 197 pg.). 
Quartformat. Preis 36 Mark. 


Nach dem Erſcheinen dieſes Schlußbandes des großen Werkes, 
deſſen erſter, Oſtpreußen behandelnder Teil 1903 an die Offentlich 
keit trat, beſitzen wir, dank der dieſer Arbeit fünfzehn Jahre hin 
durch unermüdlich gewidmeten Tätigkeit des Verfaſſers, ein glanzvoll 
gediegenes Spiegelbild der Edelſchmiedekunſt Altpreußens, welche, 
in dieſes Koloniſtenland aus dem Weſten verpflanzt und in ſteter 
Verbindung mit ihm bleibend, ſich hier doch ſelbſtändig und zu 
höchſter Blüte entwickelt und im ganzen weiten Bereiche des alten 
Ordenslandes ſo ziemlich einerlei Schickſale gehabt hat. Ihre An 
fänge gehören ins 14. und 15. Jahrhundert. In Danzig findet ſich 
1357 die Erwähnung der erſten Goldſchmiedenamen und iſt 1378 
ihon ein Gewerk derſelben vorhanden, ebenſo 1385 in Elbing; in 
Thorn werden Goldſchmiede jhon zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
erwähnt, desgleichen in Marienburg, während in Königsberg der 
Beginn des Goldſchmiedegewerks erſt in das letzte Viertel des 
15. Jahrhunderts zu ſetzen iſt. Alle genannten Städte wurden bald 
Zentren der Edelſchmiedekunſt, von denen jedoch nur Danzig und 
Königsberg große Gebiete verſorgten (erſteres Weſtpreußen, beſonders 
links der Weichſel, Poſen, Ermland, Teile von Pommern, das letztere 
den größten Teil Oſtpreußens und Litauens), während für Thorn 
nur das Kulmer Land und Kujawien in Frage kamen und Elbing 
und Marienburg auf ihre, wenn auch nicht gerade eng beſchränkte 
Umgegend angewieſen blieben. Die wenigen Graudenzer Meiſter 
hielten ſich zum Thorner Gewerk; vereinzelt kommen Goldſchmiede 
in Marienwerder und Löbau vor. Das gilt auch für die kleineren 
Städte Oſtpreußens, wo nur Braunsberg vorübergehend ein Gewerk 
beſeſſen hat und beſonders in Memel, dann auch Tilſit und Inſter 
burg dauernd Meiſter anſäſfig waren, die fih 1770 zur Tilſiter 
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Zunft zuſammenſchloſſen. Sonſt bezog ganz Oſtpreußen ſeinen Be- 
darf aus Königsberg, bis auf den ſüdweſtlich vom Ermlande belegenen 
Teil, der ſtets auch für Weſtpreußen eine gute Kundſchaft bildete. 
Czihak führt Elbinger Arbeiten in der Kirche von Pr.-Holland und 
für die dortige Schützengilde (reichgetriebener Deckelhumpen, jetzt im 
Provinzialmuſeum zu Danzig) an. Aus den in neuerer Zeit er- 
Ichienenen Lokal-Geſchichten laſſen ſich noch folgende Beiſpiele ent- 
nehmen. Die Mönche des Kloſters zu Saalfeld hatten 1524 die 
Stücke von drei zerſchlagenen Kelchen nach Marienburg gebracht, 
angeblich, um ſie zu verſetzen, in Wahrheit wohl zum Verkauf bei 
einem Goldſchmied, da ihnen noch vier ganze ſilbervergoldete Kelche 
blieben (Deegen, Geſchichte von Saalfeld, 1905, pg. 212). Das 
Amt Oſterode ſchickte 1634 ſilberne Löffel zum Umſchmelzen nach 
Löbau (Müller, Oſterode, 1905, pg. 396. In der Stadt Oſterode, 
heißt es ebenda, „hören wir 1660 — 1722 von Goldarbeitern“; 
ſchade, daß die Notiz nicht beſtimmter und detaillierter iſt). Die 
evangel. Kirche Gr. Samrodt, Kreis Mohrungen, bezog 1862 vom 
Goldarbeiter Chriſt in Elbing eine Abendmahlskanne von Alfenide 
(Machholz, Geſchichte der Gemeinde Samrodt, 1906). 

Aus den Zeiten der Spätgothik, dem 14. und 15. Jahrhundert, 
hat ſich überall nur ſehr wenig erhalten, eine Folge politiſcher 
Kataſtrophen: der große Geldbedarf nach der Schlacht bei Tannen— 
berg zur Aufbringung der Kriegskoſtenentſchädigung an Polen und 
zur Befriedigung der Söldner, der dreizehnjährige Krieg 1454 bis 
1466, wo in Thorn der Rat 1455 alles Kirchenſilber einſchmelzen 
ließ, dann für Oſtpreußen der chroniſche Geldmangel des Hochmeiſters 
Albrecht 1520 — 1524, für Danzig die Bilderſtürmerei 1525 und die 
an den polniſchen König Stephan Bathory 1577 zu zahlende un— 
geheure Kriegskontribution, — haben mit dem alten Gold- und 
Silbergerät gründlich aufgeräumt. Was aber erhalten blieb: die 
gothiſchen Kelche der Marienkirche in Danzig, das in der Marien— 
burg aufbewahrte, gewöhnlich als „Feldaltar“ bezeichnete Elbinger 
Buch-Reliquiarium, die St. Georg-Figur im Beſitze der Elbinger 
St.⸗Georgbrüderſchaft, die beiden, dem Königsberger Kneiphöfiſchen 
Junkerhofe entſtammenden Kunſtwerke, kann ſich mit dem Beſten 
meſſen, was die Goldſchmiedekunſt Deutſchlands hervorgebracht hat. 
Auch aus der Zeit der Frührenaiſſance im 16. Jahrhundert iſt wenig 
auf uns gekommen; um ſo zahlreichere Stücke dagegen zeugen von 
der außerordentlichen Blüte, zu der die altpreußiſche Edelſchmiede— 
kunſt ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts gelangte. Die aus jener 
Zeit ſtammenden ſogenannten „Danziger Kannen“ und hohen Stutz 
becher mit den für fie charakteriſtiſchen ſchweren Formen des Barock— 
ſtils und derbem Barockornament, meiſt großen Blumen und Früchten, 
verſchafften der Danziger Kunſt weithin das höchſte Anſehen und 
ſind heute noch von jedem Sammler ſehr geſucht. Es wirkten 
damals in Danzig Peter v. d. Rennen, der Schöpfer der berühmten 
Sarkophage des St. Adalbert im Dom zu Gneſen und des St. 
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Stanislaus in der Kathedrale zu Krakau; in Thorn, wo das 
Gewerk 1641 dreizehn Meiſter zählte, Jakob Weintraub, in Elbing 
Daniel Stahl enbrecher, in Königsberg Schwerdfeger, Schönermarck. 
Es war die Zeit, wo überall wichtige Einrichtungen zur Hebung 
des Handwerks getroffen wurden, jo die Stempelung der Arbeiten 
mit dem Stadtſtempel neben dem Meiſterzeichen (in Thorn Ende 
des 16. Jahrhunderts, in Danzig 1621 reſp. 1634, in Elbing 1647, 
in Königsberg 1684). In Königsberg wurde auch 1689 die höchſt 
wertvolle und wichtige Stempelung mit Jahresbuchſtaben eingeführt, 
durch welche bei jeder Arbeit das Verfertigungsjahr erkennbar iſt; 
in Weſtpreußen fehlt ſie leider, wogegen dort (in Danzig 1730, in 
Thorn 1767) zu beſſerer Kontrolle und Verhütung von Betrügereien 
das ſogenannte Schau-Meiſterzeichen oder Nebenzeichen eingeführt 
wurde. 

Im 18. Jahrhundert begann der Verfall der Edelſchmiedekunſt. 
Zwar erſtand damals noch in Danzig in Joh. Gottfried Schlaubitz 
der Hauptmeiſter des Roccoco, welchem Czihak begeiſtertes Lob — 
nach den Abbildungen, Tafel 11—15, mit vollem Recht — ſpendet; 
allein die Zeiten wurden ungünſtige, „nahrloſe“, die umfangreichen 
und gewinnbringenden Aufträge geiſtlicher und weltlicher polniſcher 
Großen verminderten ſich, die Konkurrenz der meiſt franzöſiſchen und 
jüdiſchen Händler mit auswärtigem, leichterem und daher billigerem 
Silber (Nürnberger, Augsburger, Berliner, Dresdener), der Bönhaſen 
(Pfuſcher) und Freimeiſter, in Danzig auf den Kloſterhöfen, in 
Königsberg auf den Freiheiten, machte ſich immer fühlbarer, die 
Thorner brachten ihre Arbeiten durch Verwendung minderwertigen 
Silbers (bis zu 6lötigem herunter) und Legierung mit Meſſing in 
Verruf, in Oſtpreußen verſetzte das Vorgehen Friedrich Wilhelms J. 
gegen den Luxus der Innungen (1732) dem Gewerbe einen empfind 
lichen Schlag, die Kriegsunruhen des Siebenjährigen Krieges kamen 
hinzu. So verringerte ſich überall die Zahl der Meiſter. In Elbing 
wurden ſie allmählich alle nebenbei Mitglieder der Mälzenbräuer 
zunft, da ſie die Brauerei und den Schank wohl brauchten, um 
exiſtieren zu können; in Thorn war das Gewerk von 13 Meiſtern 
im Jahre 1641 im Jahre 1724 auf 8 geſunken, in Marienburg 
hatte es ſchon 1612 nur 3 Meiſter gezählt. In Danzig betrug die 
Zahl der Meiſter noch 1747: 26, zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
nur noch 18 bis 15, in Königsberg waren ihrer 1694: 25, dagegen 
1788 nur 18; an beiden Orten hatten ſich mehrere Nebenberufen 
zugewandt. Die napoleoniſchen Kriegsjahre alsdann, die Kriegs 
beſteuerung des Edelmetalls von 1809 und für das damals noch 
nicht preußiſche Danzig die Beſetzung durch die Franzoſen 1807, und 
1812 die Kontribution des franzöſiſchen Gouverneurs Rapp von 
200000 rancs, räumten unter den Beſtänden alter Gold- und 
Silberarbeiten, ſoweit ſie nicht ſchon im 18. Jahrhundert verkauft 
oder geſtohlen waren (3 Kirchendiebſtähle in Elbing), auf und gaben 
zugleich der Edelſchmiedekunſt den Todesſtoß. Nicht unerwähnt darf 
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bleiben, daß die weſtpreußiſchen Gewerke ſtets ihr Deutſchtum ge- 
wahrt haben und erft in der Zeit des Niedergangs im 18. Jahr- 
hundert einzelne polniſche Namen aufweiſen. 

Alles dies und noch vieles mehr, das hier nicht berührt werden 
konnte, hat der Verfaſſer, Geh. Regierungsrat v. Czihak, in ſeinem 
Werk feſſelnd und gründlich dargeſtellt und durch treffliche Abbildungen 
erläutert. Im vorliegenden, Weſtpreußen behandelnden Bande hat 
er jeder der im Titel bezeichneten Städte ein beſonderes Kapitel 
gewidmet, welches die Geſchichte des Gewerks, die Arbeiten der 
Meiſter, Stempelung, Meiſterverzeichnis und ſchließlich als Anlagen 
ſorgfältig abgedruckte Urkunden (bei Danzig 27) umfaßt; zu Anfang 
des Werkes bietet er aber ein alphabetiſches Geſamtregiſter aller 
in dem Bande vorkommenden Meiſter (24 enggedrudte Spalten) 
und ein anderes ihrer Marken, etwas außerordentlich Dankenswertes. 
Den Schluß bilden Nachträge zum erſten wie zum zweiten Bande. 

Einen einzigen Druckfehler muß ich hier der Fernerſtehenden 
wegen richtig ſtellen: im Vorwort ſoll der eine Verfaſſer ſtatt „Bauch“ 
Loch heißen. 


Memel, Ende Dezember 1908. Johs. Sembrigfi. 
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Vorſtand: 
Dr. K. Ed. Schmidt, Profeſſor. 
Dr. Elpen, Geheimer Sanitätsrat, | 


Qñhe 
5 B Lötzen. 
Schauke, Pfarrer, g 


J. Eichel, Rentier, 


Die mit bezeichneten Herren haben das Amt eines Vertrauensmannes 


10. 
Abramowski, Pfarrer, Milken, Kreis Lötzen. 
12. 
18. 
Alexander, Rechtsanwalt, Neidenburg. 

v. Altenſtadt, General, Gr.-Meduniſchken per Szabienen 


dem Herausgeber anzeigen. 


übernommen. 


Korreſpondierende Mitglieder: 


Hollack, Baugewerkſchullehrer, Königsberg i. Pr., Kopernikus 
ſtraße 9, parterre, rechts. 

Kwiatkowski, Kantor, Oſterode Oſtpr. 

Machholz, Ernſt, Konſiſtorial-Zivil Supernumerar, Königsberg 
i. Pr., Tragheimer Kirchenſtraße 78 J links. 

Dr. Meuſel, Friedrich, Berlin S. 14, Wallſtraße 43, zur Zeit 
Schloß Friedersdorf bei Seelow, Mark. 


. v. Mülverſtedt, Geheimer Archivrat, Magdeburg. 
. Romanowski, Max, Bibliotheks Beamter, Charlottenburg, 


Goetheſtraße 17 III. 


. Sembrigfi, Johannes, Apotheker, Memel, Grüne Straße 4. 


Dr. Sommerfeldt, Guſtav, Oberlehrer a. D., Königsberg Pr., 
Königsſtraße 88 à II. 


Weismann, W., Gotha, Kaiſerſtraße 14. 


Mitglieder: 


Abrahamſohn, Rechtsanwalt, Sensburg. 


v. d. Ahé, Gerichts-Aktuar, Poſen W. 6, Moltkeſtraße 12 
Alexander, Pfarrer, Mierunsken. 


Veränderungen in Bezug auf Wohnung, Titel und dergl. wolle man 
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„Altpreußen“, Vereinigung, z. H. Hans Gordack, Leipzig, 
Moltkeſtraße 10 III. 


. Anders, Rechtsanwalt, Tiſlſit. 

Anders, Richard, Dampf Schneidemühlen Beſitzer, Rudezanny. 
Aßman, Seminar Direktor, Hohenſtein Oſtpr. 

Axt, Rechtsanwalt, Angerburg. 

. Baatz, Pfarrer, Nikolaiken Oſtpr. 


Bartel, F. G., Färbereibeſitzer, Lötzen. 


. Barzel, Kunſtgärtner, Lötzen. 

. Bauer, E., Oberpoſtſekretär, Lyck. 

5. Benzmann, Königlicher Landmeſſer, Ortelsburg. 

Bercio, Pfarrer, Kl.-Koslau per Gr.-Koslau, Kreis Neidenburg. 
. Bercio, Pfarrer, Rydzewen, Kreis Lötzen. 


28. v. Berg, Geh. Regierungsrat und vortr. Rat im Zivil-Stabinett 


Sr. Majeſtät des Kaiſers, Berlin, Friedrich-Wilhelmſtr. 14. 


. Berliner Königl. Bibliothek, Berlin W. 64, Behrenſtr. 40. 


Dr. Bezzenberger, Univerſitäts-Profeſſor, Geh. Regierungsrat, 
Königsberg i. Pr. 


. p. Bieberſtein, Rogalla, Guſtav, Gutsbeſitzer, Leegen per 


Sentken, Kreis Lyck. 


. Bilda, Emil, Juſtizrat, Lyck. 


Dr. Blast, R., prakt. Arzt, Arys. 


Blech, E., Archidiakonus, Danzig, St.-Ktatharinen-sirchenplag 2. 
5. Blum, Karl, Rektor, Lötzen. 
5. Boguſch, Rechtsanwalt, Königsberg i. Pr. 


Böhncke, Hermann, Rechtsanwalt, Marggrabowa. 
Dr. Bonk, Hugo, Oberlehrer, Oſterode Oſtpr. 


Gräfin Borcke Stargordt, geb. Gräfin Lehndorff, Exzellenz, 


Stargordt, Kreis Regenwalde in Pommern. 


Borieß, Paul, Kaufmann, Lyck. 


Borkowski, Eruſt, Pfarrer, Kruglanten. 


2. Borowski, Superintendent, Raſtenburg. 
. Borries, Kaufmann, Marggrabowa. 
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Brachvogel, O., Katrinowen per Wiſchniewen, Kreis Lyck. 
Braun, Erich, Pfarrer, Mehlſack. 


Bredull, Bürgermeiſter, Nikolaiken Oſtpr. 
Dr. Brinkmann, Auguſt, Univerſitäts-Profeſſor, Bonn. 


Büchler, Ernſt, Prediger, Soldau. 
Buhrow, Max, Amtsgerichtsrat, Prenzlau. 
Burgſchweiger, O., Oberlehrer, Allenſtein. 
Burgſchweiger, Steuerſekretär, Lötzen. 

. Bury, Richard, Pfarrer, Lyck. 


Dr. Büſchler, Fabrikbeſitzer, Königsberg i. Pr. 


. Bütow, Samuel, Fabritkbeſitzer, Soldau. 

. v. Byla, Landrat, Duderitadt. 

Cammerath, wiſſenſchaftlicher Lehrer, Neidenburg. 
Crüger, Richard, Grundbeſitzer, Arys. 
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Czekay, Mittelſchullehrer, Lyck. 

Czybulka, O., Kaufmann, Lötzen. 

Dr. Czygan, prakt. Arzt, Lyck. 

Czygan, F. W., Buchdruckereibeſitzer, Marggrabowa. 

Czygan, Paul, Profeſſor, Königsberg i. Pr., Landhofmeiſter- 
ſtraße 3. 

Czygan, Paul, Fabrikbeſitzer, Lötzen. 

Czypulowski, Leopold, Schulrat, Neidenburg. 

Daczko, Kreisſchulinſpektor, Tuchel. 

Dahms, Waldemar, Rechtsanwalt, Inſterburg. 

Deegen, E., Juſtizrat, Saalfeld Oſtpr. 

Dembeck, Wilhelm, Kaufmann, Karlshorſt. 

Didlaukies, Benjamin, Hauptlehrer, Proſtken, Kreis Lyck. 

Dilewski, Gerichtsſekretär, Marggrabowa. 

Dorn, Major und Bezirks-Kommandeur, Goldap. 

v. Drygalski, Emil, Schulrat, Lyck. 

v. Drygalski, Guſtav, Dampfziegeleibeſitzer, Lyck. 

Düring, Kreisſchulinſpektor, Lötzen. 

Dziobek, Pfarrer, Seeheſten, Kreis Sensburg. 

Dziubiella, Oberlehrer, Lötzen. 

Freiherr v. Eckhardtſtein, Oberſtleutnant und Bezirks-Kom— 
mandeur, Lötzen. 

Ebner, Oberamtmann, Kiauten, Kreis Goldap. 

Ehlers, K., Rittergutsbeſitzer, Ranten Oſtpr. 

Ehlert, Amtsrichter, Lötzen. 

Eichel, J., Rentier, Lötzen. 

Dr. Elpen, Geheimer Sanitätsrat, Lötzen. 

Engel, Regierungs- und Schulrat, Allenſtein. 

Fürſtin zu Eulenburg, Durchlaucht, Liebenberg, Mark. 

Graf Fritz zu Eulenburg, Dörings bei Praſſen. 

v. Farenheid, Rittmeiſter a. D., Schloß Beynuhnen per 
Kunigehlen, Kreis Darkehmen. 

Feſſel, Rittergutsbeſitzer, Przytullen per Kutten. 

Fiſcher, Kuno, Sensburg. 

Fiſcher, Max, Buchhändler, Lötzen. 

Flöß, Pfarrer, Orlowen. 

Flöß, Poſtmeiſter, Cranz, Oſtpr. 

Flöß, K., Rentier, Lyck. 

Franz, Charlotte, geb. v. Livonius, Adl. Symken, Kreis 
Johannisburg. 

Freybe, Leutnant im Infanterie-Regiment 147, Lötzen. 

Dr. Friedrichs, Oberſtabsarzt im Regiment 44, Goldap. 

Fritze, Meliorations-Bauinſpektor, Lötzen. 

Fritzler, Auguſt, Färbereibeſitzer, Lötzen. 

Frölich, W., Kaufmann, Lötzen. 

Gauda, Gutsbeſitzer, Kl.-Rädtkeim bei Friedenberg, Kreis 

Gerdauen. 
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v. Gehren, Landrat, Goldap. 

Geiſſel, Forſtaſſeſſor, Ortelsburg. 

Gerber, Max, Prediger und Rektor, Lötzen. 

Gerß, Superintendent a. D., Königsberg i. Pr., Königs— 
ſtraße 6/7. 

Gieſe, Fritz, prakt. Arzt, Willkiſchken. 

Gille, Ferdinand, Oberlehrer, Oſterode. 

v. Glinski, Karl, Kobylinnen, Kreis Lyck. 

Goege, Fran Regierungsrat, Czychen. 

Gollembeck, Lehrer, Glashütte per Peitſchendorf. 

Gorny, Heinrich, Kaufmann, Lötzen. 

Goronzi, Auguſt, Rechnungsführer, Sorquitten. 

v. Goßler, Generalmajor a. D., Königsberg i. Pr., Hufen, 
Luiſenallee 27. 

Goullon, Landſchaftsrat, Schlagamühle per Drygallen. 

Grabowski, Pfarrer, Almenhauſen, Kreis Pr.-Eylau. 

Gräter, Profeſſor, Tilſit. 

Gramberg, Gutsbeſitzer, Poſſeſſern. 

Grams, F., Rittergutsbeſitzer, Schrankheim per Korſchen. 

Griggo, Auguft, Lehrer, Chmielewen per Eckersberg. 

v. d. Gröben, Polizei-Präſident a. D., Gr.-Maraunen per 
Wartenburg Oſtpr. 

“Gröhn, Steuer-Inſpektor, Ortelsburg. 

Gröhn, M., Oberpoſtpraktikant, Graudenz. 

Gruber, Walther, Intendantur-Rat, Königsberg i. Pr., Königs- 
ſtraße 23. 

Gumbinnen, Königl. Regierungs Bibliothek. 

Gunia, Lehrer, Gr. Kirſteinsdorf per Geierwalde, Kr. Oſterode. 

Guſovius, Kriminal-Inſpektor, Berlin S. 53, Blücherſtr. 53. 

Hahn, Amtsgerichtsrat, Jüterbog. 

Dr. Hardel, Hans, prakt. Arzt, Lötzen. 


Harsée, Wilh., Kreisbaumeiſter, Gerdauen. 
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Hasford, Gutsbeſitzer, Marchewken, Kreis Johannisburg. 
Haſſenſtein, Wirkl. Geh. Oberjuſtizrat, Königsberg i. Pr. 
Haſſenſtein, Max, Seminar-Direktor, Lyck. 
Haſſenſtein, R., Pfarrer, Borzymmen, Kreis Lyck. 
Haſſenſtein, Superintendent, Allenſtein. 

Heeſe, Major a. D., Neidenburg. 

Dr. Hein, Otto, Amtsrichter, Ortelsburg. 

Hein, Robert, Gaſthofbeſitzer, Eckersberg. 

Heling, Lehrer, Puſtnick per Sorquitten. 

Heinrici, Superintendent, Goldap. 

Henſel, P., Pfarrer, Gehſen per Dlottowen. 

Herbſt, Rektor, Piſſanitzen, Kreis Lyck. 

Heyer, Hauptmann, Mogilno. 

Dr. Hoffheinz, Angerburg. 

Hoffmann, Bruno, Rittergutsbeſitzer, Lomno per Camerau. 
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143. Hoffmann, Otto, Gutsbeſitzer, Bogaczewen, Kreis Lötzen. 
144. Hoffmann, Theodor, Hauptmann a. D., Burg Berwartſtein 
per Erlenbach bei Dahn, bayr. Pfalz. 
145. Holzlöhner, Seminarlehrer, Angerburg. 
146. Jacoby, Pfarrer, Fürſtenwalde, Kreis Ortelsburg. | 
147. Jacoby, Daniel, Kaufmann, Lötzen. 
148. Jebramezyk, Martin, Gr.-Roſinsko, Kreis Johannisburg. h 
149. Dr. Jedamski, Apothekenbeſitzer, Liegnitz, Burgſtraße 40. 
150. Jeziorowski, Artur, Rechtsanwalt, Johannisburg. 
151. Johannisburg, Magiſtrat. 
152—157. Johannisburg, Volkswanderbibliothek, z. H. des Herrn 
Kreisſchulinſpektor Radtcke (6 Exemplare). 
158. John, Waſſerbauinſpektor, Oſterode Oſtpr. 
159. Kalleß, Seminarlehrer, Angerburg. ) 
160. Dr. Katluhn, Kreisarzt, Angerburg. 
161. Kempka, Wilhelm, Gemeindevorſteher, Friedrichshof. 
162. Dr. v. Ketrzynski, Direktor, Lemberg, Galizien. 
163. Kiesling, Karl, Lehrer, Oſterode Oſtpr. 
164. Klugkiſt, Eduard, Ogrodtken bei Milken. 
165. v. Knobelsdorff, Sigismund, Amtsvorſteher, Friedrichshof 
in Oſtpr. 
166. Kohlhof, Eugen, Rektor, Pillkallen. 
167. Kohtz, Moritz, Gut- und Mühlenbeſitzer, Neuendorf, Kreis Lyck. 
168. Kolmar, Rentier, Königsberg i. Pr. è 
169. Dr. Konietzko, P., Ohrenarzt, Bremen, Dobben 39. | 
170. Konietzko, Walther, Kaufmann, Lyck. 
171. Königsberger Stadtbibliothek, Königsberg i. Pr. 
172. Königsberger Staatsarchiv, Königsberg i. Pr. 
173. Kopetſch, Pfarrer, Darkehmen. 
174. Köpp, Gutsverwalter, Honigbaum bei Schippenbeil. 
175. Kories, Kaufmann, Marggrabowa. 
176. Koſchorrek, Amtsgerichtsrat, Königsberg i. Pr., Hufen, Fuchs— 
berger Allee 74. 
177. Krahl, G., Rektor, Friedrichshof. 
178. Krauſe, Heinrich, Gutspächter, Wettin per Praſſen. 
179. Krenz, Max, Pfarrer, Jedwabno. 
180. Dr. Krollmann, Fürſtlicher Archivar, Schlobitten. 
181. Kühnel, Paul, Buchdruckereibeſitzer, Lötzen. 
182. v. Kulesza, Karl, Marggrabowa. 
183. Kullak, E., Frau, geb. Romeycke, Üblick per Stotzken, Kreis A 
Johannisburg. 
184. Dr. Kuwert, prakt. Arzt, Goldap. 
185. Yaaje, A., Granow in Neumark, Kreis Arnswalde. 
186. Lack, Poſtmeiſter, Misdroy. 
187. Laſer, E., Apothekenbeſitzer, Lötzen. 
188. Laszkowski, Lehrer (für die Kreislehrer-Bibliothek) Oſterode 
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Dr. Legiehn, Friedrich, prakt. Arzt, Lyck. 

Lehmann, Emil, Fabrikbeſitzer, Guszianka per Rudezanny. 
Lehmann, Franz, Bureau-Direktor der Landes Verſicherungs 
Anſtalt Oſtpreußen, Königsberg i. Pr., Rippenſtraße 3. 

Lehmann, Max, Fabrikbeſitzer, Lötzen. 

Graf Lehndorff, Karl, Majoratsherr, Steinort. 

v. Lenski, Oberamtmann, Seedranken per Marggrabowa. 

Leszezynski, P. C., Lehrer em., Sysdroyowen bei Babienten. 

Dr. Lohmeyer, Univerſitäts Profeſſor, Königsberg i. Pr., 
Mittelhufen, Hermann Allee 13. 

v. Loſch, Oberſt a. D., Deſſau, Medikusſtraße. 

Lötzen, Magiſtrat. 

Lubenau, F. X., Kaufmann, Lötzen. 

Lyck, Kreisausſchuß. 

Lyck, Magiſtrat. 

Mack, Guſtav, Oberamtmann, Pierkunowen per Lötzen. 

»Maczkowski, A. K., Rechtsanwalt, Lyck. 

Mallien, Rentier, Lötzen. 

v. Marquardt, Rittergutsbeſitzer, Potritten per Siegfrieds- 
walde, Kreis Röſſel. 

Maſuren-Verein, z. H. Bureau-Vorſteher Haffner, Königs 
berg i. Pr., Franzöſiſche Straße 19. 

Meinzinger, Oberlehrer, Goldap. 

Meißner, Pfarrer, Drygallen. 

Meyer, Fr., Magdeburg, Heiligegeiſtſtraße 29. 

Meyer, J., Profeſſor, Lyck. 

Dr. Milkau, Direktor der Univerſitätsbibliothek, Breslau. 

Milthaler G., Kaufmann, Lötzen. 

Milthaler, Tierarzt, Lötzen. 

Molter, Regierungs- und Schulrat, Schleswig. 

Moyſich, Prediger, Rudczanny. 

Dr. Müller, Hugo, prakt. Arzt, Johannisburg Oſtpr. 

Müller, Wilhelm, Direktor der höheren Mädchenſchule, Lyck. 

Münchmeyer, Ober -Steuer-Kontrolleur, Angerburg. 

Dr. Myska, Oberlehrer, Tilſit. 

Myska, Pfarrer, Clauſſen, Kreis Lyck. 

Nebelung, Amtsrichter, Johannisburg. 

v. Negenborn, G., Klonau bei Marwalde Oſtpr. 

Neumann, John F., Kaufmann, Neu-Ulm, Minneſota, Ver 
einigte Staaten von Nord-Amerika. 

Neumann, Gerichtsſekretär, Bartenſtein. 

Niklas, A., Pfarrer, Schwentainen, Kreis Oletzko. 

Obitz, Emil, Lehrer, Maſuchowken per Widminnen. 

Olszewski, Walther, Bibliothekar, Eſſen, Limbecker Str. 100. 

Opitz, Alfred, Gutspächter, Schedlisken, Kreis Lyck. 

Opitz, Ernſt, Amtsrichter, Goldap. 

.Oskierski, Rechtsanwalt, Lyck. 
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Oſterode, Kreisausſchuß. 

Oſterode, Magiſtrat. 

v. Pape, Rittergutsbeſitzer, Königsberg i. Pr., Hufen. 
Papendieck, E., Gutsbeſitzer, Eliſenhöh bei Marggrabowa. 
Paukſtadt, Th., Buchhändler, Goldap. 

Pawlowski, Ludwig, Rendant, Lye. 

v. Perbandt, Landrat, Biſchofsburg. ç 
Dr. Peters, Felix, prakt. Arzt, Arys. 

Petersdorff, Pfarrer, Stradaunen, Kreis Lyck. 

Dr. Petong, Richard, Rechtsanwalt, Küſtrin. 


. Petzinna, W., Bauunternehmer, Lyck. 


Pieper, A. J., Kaufmann, Arnswalde. 
Pilchowsky, Pfarrer, Kl. Jerutten. 


Dr. Pilski, Frauenarzt, Altona, bei der Johanniskirche 20. ] 

v. Plehwe, Oberlandesgerichts Präſident, Königsberg i. Pr., 
Tragheimer Pulverſtraße 19. 

Plenio, Landrat, Burgſteinfurt, Weſtfalen. 

Plenio, Georg, Kaufmann, Lyck. 

Plümicke, Landrichter, Lyck, Neue Anlagen 13 II. 

Polenz, Profeſſor, Tilſit. 

v. Popowski, Prediger, Czychen, Kreis Oletzko. 

v. Porembsky, Frau Oberſt, geb. Freiin v. Schrötter, Wies 
baden, Adelheidſtraße 82. $ 


Poſemann, Gutsbeſitzer, Prawdowen per Nikolaiken Oftpr. | 

Prange, Rittergutsbeſ., Neuhof per Alt-Krzywen, Kreis Lötzen. 

Prange, Leo, Fabrikbeſitzer, Brooklyn-New York 903, Union 
Street. 

Provinzialverband Oſtpreußen, p. Adr. des Herrn Landes 
hauptmanns der Provinz Oſtpreußen, Königsberg i. Pr. 

v. Queiß, Hans, Regierungsrat, Allenſtein, 

Rademacher, Apotheker, Angerburg. 

Radtcke, Kreisſchulinſpektor, Johannisburg. 

Rakowski, E., Kaufmann, Lötzen. 

Raſtenburg, Kreis-Ausſchuß. 

Raſtenburg, Magiſtrat. 

Rauſch, Pfarrer, Bialla. 

Reck, Gutsbeſitzer, Malleczewen per Neuendorf, Kreis Lyck. 

v. Redern, Oberregierungsrat, Allenſtein. 

Regge, Hans, Lehrer, Lötzen. 

Reinbacher, Kaufmann, Lyck. A 

Dr. Reiner, Staatsanwalt, Berlin. 

Reuß, Landmeſſer, Ortelsburg. 

Reuter, Rittergutsbeſitzer, Lupken per Johannisburg. 

Reuter, Gutsbeſitzer, Koſſewen per Wiſchniewen, Kreis Lyck. 

Rohde, Pfarrer, Oſterode Ditpr. 

Dr. Rohrer, Geheimer Regierungs- und Schulrat, Danzig, 
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Romeyke, Maria, Berlin W. 35, Steglitzer Straße 77. 
Roſe, Franz, Döhlan Oſtpr., Kreis Oſterode. 
Roſinski, Pfarrer, Gr. ⸗Stürlack. 

Roſt, Heinrich, Lehrer, Arys. 

Roſteck, Lehrer, Schwiddern, kreis Lötzen. 
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Finckenſtein, von, Kabinetsminiſter 

141 ff. 

Finnland 19. 

Fircks, Freiherr Eduard von 196 A. 
Freiherr Georg von, Oberhaupt⸗ 
mann 10 A. 134 (A). 

Fiſchhauſen 16 A. 

Flammberg 192 (A). 

Flörke, Herr von 279. 

Fölckerſahmb, Melchior von 28 (A). 
72 (A). 80 (A). 83 A. 84 (A). 
123 (A). 134 (A). 

Forcadchen, die ſchöne 210. 

— deren Mutter 210. 

Forcade, Fräulein von verm. von 
Prittwitz, frühere Hofdame der 
Königin Eliſabeth Chriſtine 216. 
242. 259. 293. 298. 306. 316. 
die leichtſinnige 262. 

— Friedrich Wilhelm Quirin v., Ge- 
neral 287. 309. 

— deſſen Gemahlin 247. 249. 263. 
264. 268. 

Fouqué, Heinrich Auguſt Freiherr v., 
la Motte, General 254. 286. 289. 
298. 295. 

Fraigne, Marquis de, Franzoſe 214. 
260. 
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Andrevié 75 
103 (A). 115. 


Franebekov, Johann 
(A). 89 (A). 96 (A). 
122 (A). 126. 128. 

Frankfurt a. M. 265. 

Frankfurt a. O. 211. 289. 250. 311. 
313. 314. 

Frankreich 13 A. 140. 

Franz J., Kaiſer 140. 

Franzoſen 213. 214. 215. 221. 234. 
250. 251. 264. 283. 289. 292. 315. 
317. 321. 

Frauenburg 14. 
139 (A). 

Fredersdorff, Frau v. 248 (Witwe). 
280. 

Freiberg i. S. 267. 

Eberhard von, Ordenspfleger 201 
(A). 

— Sebaſtian von, Kellermeiſter 201. 
202. 

Friedensverhandlungen zwiſchen 
Polen und Rußland 1656. 13 A. 

Friederike, Prinzeſſin von Preußen 
216. 222. 

Friederike Luiſe, Prinzeſſin von 
Darmſtadt 213. 

Friedrich I., König von Preußen 
302. 


— II., Markgraf von Bayreuth 301. 
— König von Preußen 209. 
213. 214. 216. 221. 232. 234. 2 
238. 240 ff. 
— König von Preußen, Zuſam⸗ 
menkunft mit Joſef II. bei Torgau 
140. 142. 143. 146. 

— III., König von Dänemark 17 A. 
31 A. 77. 81. 89. 133 (A). 
V., König von Dänemark 237. 

Friedrich Wilhelm, Großer Kur: 
fürſt 2 ff. 
— Prinz von Preußen 304. 
— I., König von Preußen 342. 

Friedrichsfelde bei Berlin 255. 
261. 314. 

Friesland 125 A. 

Frobin, der kleine 247. 

Froideville, Oberſt 229. 

Fuchs, Balthaſar von, Amtshaupt⸗ 
mann 198 A. 199. 

Fürſt, Frau von 217. 291. 292. 

— deren Vater 291. 

— ihre Schweſter Frau von Häſeler 
291. 


25 A. 41. 126. 


Gaffken 71 A. 

Gallatin, Schweizer 254. 

Gardie, Graf Magnus Gabriel de 
la 22 (A). 29. 56 A. 96 (A). 107 
(A). 117. 119. 120 (A). 121 (A) f. 
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Gardie, Maria Euphroſine de la, 
Schweſter des Pfalzgrafen Karl 
Guſtav 29 A. 61 A. 

Gabre, Dan von 221. 

Gavreln), Prinz von Ar 

Geblonowen 194. 

Geldern 226. 

Gemeindeblatt, Evangeliſches: 
Literatur über Maſuren 152. 
Gemmingen, General 271. 285. 323. 
— deſſen Gemahlin 284. 285. 323. 

Genf 259. 

Georg II., König von England 317. 

Georgenburg 207 A. 

Georg Friedrich, Markgraf 204 A. 

— Landgraf von Heſſen 124 A. 

— Wilhelm, Kurfürſt 84 (A). 

Geuder, von, Die junge Frau von, 
geb. Bredow, Hofdame der Königin 
Eliſabeth Chriſtine 209. 

— deren Gatte 209. 277. 289. 

SL 3 Mehmet, Tatariſcher Chan 
6 

Gilgenburg 184 A. 

Giſors, Graf 234. 

Glanden 184 A. 

Glatz 285. 295. 

Glaubitz, franzöſiſcher General 290. 

— Anna von, geb. von Koberſee 
195 A. 

- Barbara von, geb. von Noſtitz 
195 (A). 
— Chriſtoph von 195 A. 
Georg von 195 A. 
Johann von 195 (A). 
Melchior von 195 A. 

— Siegmund von 195 A. 

Golgau 11 A. 296. 320. 321. 

Gnatzkow, Gut in Pommern 231. 

Gneſen: Dom 341. 

Göhren, Frau von 221. 242. 245. 
258. 

Görlitz 99 A. 

Göttingen 321. 

Götz, von, Adjutant 314. 

Götzen, Friedrich von, Hofgerichts— 
rat 132 (A). 

— Jobſt Friedrich von, Oberſt und 

Gouverneur zu Memel 21. 25 A. 
31 A. 32 (A). 

Gohr, Ernſt Chriſtoph von, General— 
major 197 A. 

Goldap 152. 

Goldingen 134 A. 

Goldſchmiede 1 A. 

— Ĵĵ. a. Edelſchmiedekunſt. 

Goltz, Der junge, Domherr 286. 

— Legationsrat 255. 

— General 295. 302. 306. 


Goltz, Generalin 295. 297. 

Golub 197. 

— Albert 199 (A). 200. 

— Anna, verehelichte Gorßimowski 

198 A. 
— Gregor genannt Simonoiß 197 
(A). 199. 
— — (Sohn des Simon Golub) 197. 
— Jakob 199 (A). 200. 
— Johann, genannt Simonoitz 
197 (A). 199 (A). 200. 

— Lorenz 199 (A). 200. 

— Margaretha, verehelichte Nagorcki 
198 A. 

— Peter 199 (A). 200. 

— Roſina, geb. Jeſiſowna 197. 

— Simon 197. 

— Suſanna, verehelichte Niedwetzki 

198 A. 

— Thomas 199 (A). 200. 201. 202. 
Gollubien 194. 195. 196. 198 A. 
Gollubier See 199. 200 (A). 201. 
Gonſiewski 97 A. 127 (A). 
Gorßimowski, Anna, geb. Golub 

198 A 

— Wohyzi ech 198 A. 

Gotter, Graf 210. 279. 281. 296. 
300. 303. 314. 

Gotzkowsky, Kaufmann 281. 313. 

Grappendorf, v., Oberjägermeiſter 
253. 261. 216. 239. 

— deſſen Gattin geb. Lehwald 239. 
— Frau von (diejelbe?) 245. 253. 

254. 

— die junge (dieſelbe?) 246. 
Graudenz: Goldſchmiede 340. 
Grave (?), Fräulein von 304. 
Greifenberg i. S. 246. 
Greifswald 227. 230. 

— Univerſität 230. 

Griechen 322. 

Grodno 70 (A). 

Groeben, Herr von der, Juſtizpräſi⸗ 
dent u. Staatsminiſter 224. 227. 
278.277. 

— v. d., Fräulein 248. 
Großenhain 292. 
Groß-Gollubien 194 ff. 
Groß-Rdzawer-See 194. 
Großſalze 283. 

Gr.⸗Samrodt: Kirche 341. 
Grünhof bei Mitau 139 (A). 
Grumbkow, Friedr. Wilhelm von, 

Marſchall 292. 

Grunewald bei Berlin 261. 
Gützlaff, Johann 113 (A). 
Guihard, Profeſſor 324. 

— deſſen Vater, der Kriegsrat 324. 
Gumbinnen 203. 204 (A). 


Gurnen 196 A. 

Guibert, franzöſiſcher General 254. 

Guſow 281. 

Guſtav Adolf, König von Schweden 
96 (A). 


Haag 41 A. 68 A. 235. 

Habsburg, Haus 140. 

Hacle, Fräulein von 212. 

— Gräfin, verehel. Frau von Eid- 
ſtedt 242. 244. 277. 

— Graf, General 242. 

— Die junge Gräfin 247. 

Hadik 223. 

Häſeler, Fräulein von, Ernſt Ahas— 
verus Heinrich von Lehndorffs 
Braut und ſpätere Gattin 237 ff. 

— Frau von, Ernſt Ahasverus Heinr. 
von Lehndorffs Schwiegermutter 

242 ff. 

Frau von leine andere!) 285. 

von, vermählte von Kreytz 232. 

- Frau von, geborene Podewils 235. 


— Herr v., Ernſt, Ahasverus Heinr. 
en Lehndorffs Schwager 260. 
261. 

Herr von (derjelbe?) 211. 235. 
236. 265. 292. 

— Die jungen 244. 

Hagen, Herr von 218. 

— A. 203 A. 

Halberſtadt 124 A. 205 (A). 211. 
214. 264. 295. 299. 315. 317. 

Halberſtädter Land 301. 

Haliez 125 A. 

Halle a. S. 303. 305. 

— Heinrich von 195 (A). 

Hamburg 221. 

Hameln 220. 

Hannover 211. 214. 321. 

Happe, Herr von, Staatsminiſter 
286. 

Harbke, 237. 

Hardenberg, Herr von 286. 

Harling, Frau von 284. 

Harren, Werner von, Pfleger 202 (A). 

Harz 315. 

„Hecuba“ 260. 

Heinrich, Markgraf von Schwedt 
260. 298. 

— Prinz von Preußen, Bruder Fried⸗ 
richs des Großen 141 ff. 

— Prinzeſſin 214. 259. 277. 284. 
286. 295. 298. 311. 321. 325. 

Helmſtedt 236. 301. 

Henckel, Gräfin, verm. Gräfin Lepel 
234. 312. 

— Graf, Kapitän 274. 
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Hertzberg, Herr von 297. 308. 
Heſſen, Georg von, Landgraf 124 A. 
292. 294. 296. 299. 323. 

— Prinz von 271. 
Heſſen-Darmſtadt 285. 
Heſſen-Kaſſel, Landgraf von 272. 
Heyden 305. 

Hildesheim 220. 

Hintz, Abraham, Sekretär 21 A. 44 
(A). 45. 46. 63 (A). 69 A. 97 (A). 
105 A. 107. 110 A. 111. 

— Maria, geb. Feyerabendt 44 A. 
an Th. G., Oberbürgermeiſter 

07. 


Hochkirch 241. 
Hohenfriedberg, Schlacht 225. 
Hohenlohe, Gräfin von 285. 

— Graf, General 285. 
Hohenſtein, Grafſchaft 264. 
Hohenziatz 240. 

Hohenzollern, Haus 140 

Holland 38. 41. 244. 272. 282. 

Holſtein, Philipp Ludwig, Herzog 
zu 124 A. 

Holwedel, Herr von 279. 

Homann, Geograph 205 A. 

Honig, Kriegsrat 238. 242. 

Hope, ſchottiſcher Lord 322. 

Horaz 279. 

Hordt, Graf, General 226. 227. 230. 
283. 307. 

Horn, Werner von ſ. Werner von 
Harren. 


Hoverbeck 21 A. 36 A. 45. 


Hubertusburg: Frieden 140. 

Hübner, öſterr. Leutnant 303. 

— deſſen Gattin 303. 

Hülſen, von, General 251. 298. 305. 
308. 310. 

„Hülſenaffäre“ 300. 

Humboldt, Major 316. 318. 

Hundisburg, Schloß 286. 287. 


Jacquemin, öſterreichiſcher Oberſt 
223. 254. 

Jakob J., Herzog von Kurland 10 ff. 

Jaroslav 72 A. 

Jaſchinski, Frau von 230. 

Ibrahim, Sultau 101 A. 

Jerimias 224. 

Jeſiſowna, Roſina, verehelichte Go— 
lub 197. 

Ilben, Herr von 211. 

Ilkershuſen, Heinrich von 201 (A). 
202 (A). 

Indiſcher Damaſt 303. 

Ingermanland 19. 

Inſterburg 132 A. 204 A. 

— Goldſchmiede 340. 


— TTT ——T—8 — 2 


Von Max Romanowski. 361 


Inſterburg, Umtriebe unter den 
Bauern 1656, 1 A. 

Johann II. Kaſimir, König von 
Polen 20. 37 52 (A). 

Johannisburg 8 A. 152. 

Johanniterorden 302. 

Johann Sigismund, Kurfürſt 204 
A. 

Joſeph II. von Oſterreich 142. 143. 
144 (A). 146. 

— Zuſammenkunft mit Friedrich II. 
bei Torgau 140. 

Iſcharioth 322. 

Italien 259. 271. 293. 

Jüterbog 146. 

Jungheim, Adjutanten 273 


Kaas 138. 139. 
„Kacklerſche“ 311. 
Kahlden, General 239. 
— Generalin 295. 
Kalau, Fabian 69 A. 103. 104 (M). 
107. 109 A. 110. 111. 115. 128. 
Kalckreuther, Herr von, Adjutant 
275. 281. . 
Kalckſtein, Fräulein von 247. 
— Marſchall 260. 
— Albrecht von 124 (A). 
Kallen 71. 
Kalkuhnen 80 A. 
Kameke, Graf, Schloßhauptmann 
147 (A). 148. 150. 
— Gräfin 281. 
Kampfberg 124 A. 
Kanitz, Geuecal 227. 228. 229. 
Kannacher, Friedrich von 196. 
Kannenberg, Herr von, Oberhof— 
meiſter 320. 
Karl, Markgraf von Schwedt 245. 
313. 314. 
— VII., Kaiſer 259. 274 
— X., Guſtav 78. 80 A. 81 A. 88. 
105 A. 126. 127. 
Emil, Kurprinz 90 (A). | 
— — Prinz von Braunſchweig 242. 
Karlsbad 141. 142. 
Karoline, Prinzeſſin von Darmſtadt 
218. 287. 
Karpowilez)tz 72 A. 128. 
Karſtens 208. 
Kaſſel 220. 259. 274. 292. 
— Erbprinz von 259. 271. 
— Landgraf von 259. 
Katt, ein alter General 290. 
— Generalin, geb. Gräfin Truchſeß 
290. 
— von, Staatsminiſter 305. 322. 
— Herr von 273. 


— deſſen Schweſter, eine Abtiſſin 273. 


Katt, Frau v. 253. 255. 274. 306. 307. 
ihr Gatte 274. 

— deren Sohn 274 

Lehndorffs Couſine, geb. du Roſey 
290. 

Katte, Frau von 210. 211. 
deren Gatte 210 

Kaukehmen 338. 

Kaunitz, Wenzel Anton Fürſt von, 
Graf von Rietberg, öſterreichiſcher 
Staatsmann 143 (A). 144. 145. 149 

Keith, Jakob, Marſchall 241. 

— Frau von 311. 317. 320. 
Kerſten, Chriſtian 107. 

Keſſel, Frau von 323. 
Keyſerlingk, Hofdame der Königin 

Eliſabeth Chriſtine 212. 216. 222. 
246. 251. 266. 288. 305. 306. 319. 
deren Mutter 246. 

Kirchdorf 228. 

Kittelmann, Lazarus 85 A. 95. 108 
(A). 

Kl.⸗Gollubier-See 197. 

Klein-Rdzawer See 19. 
Kleiſt, Kriegsrat 218. 316. 
Knauten 124. 

Kneſebeck, Frau von 293. 

— Fräulein von, Hofdame 209. 212. 

258. 286. 296. 

— die 301. 

Knyphauſen, Herr von 213. 219. 
223. 322. 

Koberſee, Anna von, verehelichte 
von Glaubitz 195 A. 

Köln a. Rh. 224. 

Clemens Auguſt, Kurfürſt von 323. 

Königsberg i. Pr. 83. 101. 225. 
250. 339. 

„Fränkiſche Ratsſtube“ im Kgl. 
Schloß 204 A. 

— i. Pr., Goldſchmiede 340. 342. 

— Katholiſche Kirche 66 A. 

— Moskowiterſaal im Kgl. Schloß 

204 U. 
Stadtbibliothek 203 A. 207. 

Königsberger Kneiphöfiſcher 
Junkerhof 341. 

Königsberger Vertrag 
108 A. 

Königslutter 236. 237. 

Köpenick 308. 

Köppen 325. 

Köthen 237. 

— Prinz von 290. 
Kokenhuſen 127. 
Kolberg 302. 303. 305. 
Kopenhagen 17. 274. 322. 
Korbach 290. 

Koskull, Anna Dorothea von 196 A. 


84 (A). 
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Koskull, Dorothea von, geb. von 
Marquardt 196. 

— Eliſabeth Margarethe von, ver— 
ehelichte von Buchholtz 196 A. 
— Georg von, Kapitän 196 A. 

— Hedwig von, geb. von Marquardt 
196. 

Kowno 96 A. 

Krakau, Kathedrale 342. 

Kramer, Landdroſt 236. 237. 

Kraſſow, Baronin, verm. Gräfin 
Bohlen 231. 

— Fräulein 228. 

Kraut, Frau von, „die ſchöne Plat- 
chen“ 221. 223. 244. 258. 267. 
280. 281. 296. 300. 303. 

— die kleine (dieſelbe?) 255. 293. 300. 
— Baron von, Hofmarſchall 244. 302. 
311. 319. 

Kreutzberg bei Riga 83 (A). 

Kreytz, von, Staatsminiſter 232. 
Frau von, geb. von Häſeler 232. 

„eygen, Wolff von 124 (A). 

Kurbrandenburg 100 A. 105 A. 

Kurland 97 A. 126 (A). 

Küſtrin ſ. Cüſtrin. 

Kuhn, Frau 324. 

— deren Tochter Peloutier 324. 

Kujawien 340. 

Kulmer Land 340. 

Kunersdorf 269. 


L., Frau von 260. 

Labes, Müllersſohn 280. 

— deſſen Geliebte 280. 

Labiau, 45. 128 A. 

Lacy, General 143. 144. 145. 308. 
309. 310. 

Lamberg, Graf 269. 278. 286. 287. 
291. 293. 300. 304. 307. 323. 324. 

Lamettrie 235. 

Landsberg a. W. 285. 287. 

Langlois, Herr von 271. 

Lardenois 254. 

Laßberg, Herr von 273. 

— deſſen Vater 273. 

Laſtadie 29 A. 

Laudon, Gideon Ernſt Freiherr von, 
öſterreichiſcher General 265. 285. 
294. 296. 

Lauſitz 218. 

Laxdehn, Hofmeiſter 105 (A). 

Lazarus Der arme 279. 

Leegen 199. 

Lege 200 (A). 

Lehndorff, Friedrich Ahasverus 
Heinrich von, Graf E. A. H. von 
Lehndorffs Sohn, 269. 270. 

— Elifabeth v., verehelichte Auer 48 A. 


Lehndorff, Graf Ernſt Ahasverus 
Heinrich von 141. 147. 150 (A,. 
— ſeine Braut 242. 
— Bruder 225. 
— Verlobung mit Fräulein von 
Häſeler 236. 237. 
— ſeine Gattin 260 ff. 
— ſeine Mutter 211. 222. 223. 225. 
233. 237. 238 ff. 
— ſeine Nichten 247. 
— ſeine Schweſter von Podewils 
223 ff. 
— ſeine Schweſter von Schlieben 250. 
— ſeine Schweſter Yſenburg 222. 227. 
228. 238. 239. 251. 
— ſein Sohn 269. 270. 
ſeine Tagebücher, Nachträge 209 ff. 
— Johann v., Amtshauptmann 1 A. 
2 A. 16 A. 
— Katharina Barbara von, verehel. 
von Tettau 16 A. 
— Meinhard von, Amtshauptmann 
8 (A). 
Lehndorff'ſche Güter 211. 215. 
250. 
Lehwald, Hans von, Marſchall 220. 
263. 269. 307. 308. 
— verm. von Grappendorf 239. 
Leiden, Univerſität 324. 
Leipzig 210. 220. 235. 308. 317. 
321 ff. 


Lemgo 205 A. 

Lenezye 15. 

Lennwarden 42 (A). 46 (A). 

Leopold III., Fürſt von Anhalt⸗ 
Deſſau 276. 

Leopold Wilhelm, Erzherzog 124 A. 

Lepel, Graf 234. 

— Gräfin, geb. Gräfin Henckel 234. 

Lesgewang, Andreas von 195 A. 

— Johann Dietrich von 56 (A). 106 

(A). 107. 117 (A). 118 (A). 123 A. 

Leslie, Alexander, ſchottiſcher Ge- 
neral 29 A. 118 A. 

Leuthen, Schlacht 209. 234. 291. 

Leutrum, Graf 237. 

Levontiov, Theodor Ivanovic, 
Truchſeß 57 (A). 

Libau 25 (A). 26. 

Lichnowsky, Herr von, Komman— 
dant von Glogau 296. 

Lichtenburg, Schloß, bei Prettin 
143. 145. 

Liebſtadt 8 A. 

Lilienberg, Oberſt 285. 293 296. 
304. 307. 

Lilienthal, Michael, Magifter 206 A. 

Lilieput (2) 306. 

Linden 41. 46 A. 


Von Max Romanowski. 


Liſola, Franz, Freiherr von, öſter— 
reichiſcher Diplomat 12 (A). 19 A. 
118 A. 124 A. 
Litauen 1. 15. 38. 95 (A). 127. 305. 
340 
Litauer 22. 
Literariſche Geſellſchaft Maſo— 
bia: Bibliothek 336. 
— — — Einnahme u. Ausgabe 336. 
— — — Erwerbung neuer Mit- 
glieder 334. 
— — Generalverſammlung 1909 
336. 
— — — Mitglieder -Verzeichnis 
344: ff. 
- — Schriftenaustauſch mit ans 
deren Vereinen 334 f. 
Literatur über Mafuren 326 ff. 
Livland 10 A. 19 A. 22. 29 A. 81. 
110. 
Löbau: Goldſchmiede 340. 341. 
Lötzen 3 A. 152. 
London 221, 323. 
Looz, Prinz 273. 
— deſſen Gemahlin 263. 271. 272. 
273. 
Lopuchin, Laurentius Demetroviè 
43. 49 (A). 50. 60 A. 62 A. 72 A. 
90 (A). 98 (A). 100 (A). 105 (A). 
115. 136 (A). 
Lorbach, Johann Theodor von, Ge— 
ſandter 12 (A). 48 (A). 
Lorent 309. 
Lottum, Graf, Marſchall 286. 302. 
Lowoſitz, Schlacht 217. 
Lublin 19 A. 25 A. 52. 
Lucanus, Auguft Hermann, Königl. 
Preuß. Hof- u. Gerichtsrat 203 ff. 
— Simon Heinr., Regierungsſekretär 
und Archivar 205 A. 
Ludwig, Prinz von Württemberg 
236. 
Ludwigsburg in Pom. 230. 231. 
Lüderitz, Oberſtleutnant 213. 279. 
Lüdinghauſen, Eberhard von, ge— 
nannt Wolff 134 (A). 
Luiſe Charlotte, Herzogin, 
Schweſter des Großen Kurfürſten 
28 (A). 80 A. 
Luiſe Henriette, Gemahlin des 
Großen Kurfürſten 19 (A). 22. 23. 
Luiſe Ulrike, Königin v. Schweden 
227. 230. 
Luitgardis, Abtiſſin 300. 
Lukianowicz 65. 66. 
Lumbres, Antoine de 13 A. 
Luxemburg, Herzog von 265. 
Luzinsky 303. 
Lvov, Matthäus 75 (A). 115. 126. 128. 
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Lyck 70 A. 152. 186 A. 194 f. 
Lycker Partikularſſchule) 199. 
Lynar, Gräfin 247. 


Machholz, Ernſt, Maſuren im Evans 
geliſchen Gemeindeblatt 152. 

Magdeburg 141. 210 ff. 

— Dompropſtei 237. 

— Goßlarſcher Garten 292. 

— Heilige-Geiſt-Kirche 270. 

— Zitadelle 260. 

Magdeburger Geſellſchaft 292. 

Malachowski, General 286. 

Maltzan 236. 

Mansfeld, Grafſchaft 299. 303. 305. 
317. 


Manteuffel, General 225. 

Manteuffel-Szöge, von, Kurländ. 
Dragonerkapitän 41 (A). 

Maquire, Kommandant 289. 

Maraunen 250. 

Marenholtz, Herr von 285. 

Maria Thereſia, Kaiſerin 140. 144 
(A). 145. 148. 149. 209. 223. 226. 

Marienburg 13. 

— Goldſchmiede 340. 341. 342. 

Marienburger Vertrag 15. 19 A. 
33 A. 51 A. 82 A. 

Marquardt, Familie von 196 A. 

— Dorothea von, verehelichte von 
Koskull 196. 

— Fabian Albrecht von 196 (A). 

— Friedrich Wolff von 196 A. 
Georg Gabriel von, Landrichter 
196. 

— Hedwig von, verehelichte von Kos— 
kull 196. 

— Johann von 196. 

— Theophil von, Leutnant 196 (A). 

— Wolfgang von 196. 

Marſchall, Herr von 235. 239. 248. 

— deſſen Mutter 235. 

— Frau von, geb. Podewils 211. 
217. 235. 239. 

Marwitz, von 221. 306. 

Maſuren 19 A. 

— Bibliographie: 
bis 191. 

— — Chriſtliche Liebestätigkeit 161. 

— — Evangeliſche Kirche, insbeſon— 
dere Sekten 164. 165. 

— — Geſchichte im allgemeinen 161. 

— — Großpolniſche Bewegung 160. 
161. 

— — Katholiſche Kirche — Philip- 
ponen 165. 

— — Kirche im 
bis 164. 

— — Kulturgeſchichte 158. 159. 


Biographie 176 


allgemeinen 162 


Maſuren, Bibliographie: Ländliche 
Arbeiterfrage 160. 
— Literatur 154—158. 326 ff. 
— — Ortsgeſchichte 167—176. 
— — Rechtspflege 160. 
— Schulweſen 166. 167. j 
— — Sprache 153. 154. 
im Evangeliſchen Gemeindeblatt 
152. 
Maupertius, Frau von 262. 263. 
277. 
— deren Gatte 216. 262. 
Mauritius, A., Pfarrer 105 (A). 
— Sophia geb. Dach 105 A. 
Maxen 270. 
Maydell, Freiherr Theodor von, 
litauiſcher Oberſt 17. 18 (A). 
Mazarin, Jules, franzöſiſch. Staats- 
mann 16 A. 

Mecklenburg 279. 316 

Mecklenburg-Strelitz 258. 

Medaille zu Ehren Heydens, des 
Retter Kolbergs 305. 

Medem, Alexander von, Major 32 A. 
134. 

Meidel f. Mandell. 

Meiningen 247. 

Memel 21. 23. 25. 28 (A). 32. 113. 
131. 338. 

— Fronveſte 1 A. 132 (A). 

Menadier, Fräulein 309. 

Merian 263. 

Meyer, Generalin 250. 

—Profeſſor 230. 

Michailov, Ivan 12 A. 

Micomicon (?), Prinzeſſin 271. 

Miloslavski, Elias Danilovisé, 
Statthalter von Jaroslav 72 A. 
104 (A). 118 A. 125 A. 135 (A). 
Maria, Gemahlin des Zar Alexei 
Michailovitſch 12 (A). 72 A. 

Minden i. W. 265. 283. 

Mitau 10 A. 13 A. 17 A. 23. 25 A. 
26. 31 A. 32. 95. 37 f. 55 U. 
66 A. 127. 

Mitchell, engliſcher Geſandter 321. 
322. 

Mitſchullen 196. 

Möllendorff, Fräulein von 290. 

Mömpelgard 279. 

Mohammed IV. Sultan 101 (A). 

Mohrenberg und Baratowitz a. d. 
H. Kallen, Andreas von 71 A. 

— — a. d. H. Kallen, Anna Re⸗ 
gina von 71 A. 

Mohrungen 8 A. 

Mollandais 254. 

Moller, Martin, Reiſeprediger 99 (M). 
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Molza, Graf, General 254. 270. 284. 


Molza, Oberſt (derſelbe?) 260. 

Monbijou 261. 

Monſure, Herr von 254. 266. 

Montigny 254. 

Morien, Frau von 293. 301. 

— deren Eltern 301. 

— Fräulein von 256. 

— die anmutige 210. 

Moritz, Prinz von Anhalt-Deſſau 
225. 241. 282. 

Moroſov, Boris Ivanovié, Senator 
35 A. 118 A. 135 (A). 

Moskau 10 A. 11 A. 13. 14 A. 20. 
28 A. 35 A. 102. 129. 

Moszethzky f. Mysecki. 

Müller, Baron 230. 289. 291. 

— Johs. 337. 

Mümmel ſ. Memel 

Münchow, Gräfin 228. 229. 

— Graf 257. 

Münden 217. 

Münſter 220. 

Murowana-Goſchlin 186 A. 

Muſiecki ſ. Mysecki. 

Myhlen, Frau von 232. 

Mysecki (Muyszecki), Fürſt Daniel 
Ifiemoviz 10 (A) f. 14 ff. 29 (A) ff. 
42 (A). 59 (A). 64 (A) f. 72 A. 
129. 134 (A). 137 (A). 


Nagorcki, Jakob 198 A. 
— Margaretha, geb. Golub 198 A. 
Naroſchkin f. Nascofin. 
Nascokin, Athanaſius Ordin, Rufi. 
Diplomat und General 10 A. 
27 (A). 28 (A). 29 A. 30 (A). 32 A. 
36 A. 106 (A). 123. 135 (A). 138 (A). 

Naſſau-Uſingen, Prinz von 298. 
300. 301. 306. 320. 323. 325. 

Natangen 3 A. 

Neidenburg 152. 

Neiſſe 150. 241. 

Neuhaus, Graf 223. 

Neuhauſen 19. 

Neumann, Stephan, Amtsſchreiber 
199 A. 201 A. 

Neumark 317. 

Neu⸗Rahden 135 (A). 138 A. 

Neuſtadt 150. 

Neu⸗Tolksdorf 2 A. 

Nicolai, Paul, Buchhändler 44 A. 

Niederlande 68 A. 124 A. 

Niedwetzki, Olias 198 A. 

— Suſanna, geb. Golub 198 A 
Niemicza 50 A. 66 U. 67 A. 
Niezal 22. 

Nikon, Patriarch 20. 28 (A). 125 A. 
Nivernais, Herzog von 234. 
Nolde, Levin von, Major 131 A. 
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Noſtitz, Barbara von, verehelichte 
von Glaubitz 194. 195 (A). 

— ihre Schweſter, verehelichte von 
Halle 195. 
Friedrich von, Herzogl. Hofrichter 
194. 195. 

— Georg von 194 (A). 

Kaspar von, Kammerrat 194. 
Nowodwor 19 A. 

Nürnberg 259. 

Nugent, Eugl. General 141 (A). 142. 
144. 145. 146. 147. 149. 150 A. 293. 
294. 296. 304. 306. 323. 


d', Kommandant von Glatz 295. 

berg, Baron 267. 

Oberländiſche Geſchichtsblätte 

337. 

Oberland 3 A. 

Obernibeſſov, Theodor 126 A. 

Odachowski, Boln.elit. Oberſt 21. 

ſterreich 209. 226. 

Oſterreicher 221. 258. 264. 267. 

285. 290. 292. 294. 299. 313. 

Oginski, Alexander, Kaſtellan zu 
Trocki 25 A. 

— Martin, Polotzkſcher 
25 A. 

Oletzko 152. 194 f. 

Oletzkoer Landgericht 199. 

Olmütz 223. 234. 272. 

Oppeln, Herr von 279. 

— deſſen Gemahlin geb. Gräfin Dön⸗ 
hoff 279. 

Oranienburg 226. 227. 231. 

Ormes, des, Schauſpieler 235. 

Ortelsburg 152. 

Oſterode i. Oſtpr. 19 (A). 123 A. 
152. 184 A. 338 f. 

Oſtpreußen, Edelſchmiedekunſt 340. 

Oſtpreußiſche Tages-Literatur 
152. 

Oſtrowo 186 A. 

Oſtſee 137. | 

Dverbed, Fräulein 227. | 
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Pankow bei Berlin 233. 

Pannwitz, von, Oberitleutnant 229. 

— deſſen Gattin, „die ſchöne Viereck“ 
229. 

Pantzer, Kaspar, Apotheker 105 A). 

Papſt Clemens XIII. 264. 

Paris 16 A. 

Parſenow, Herr von 232. 

Patkul 254. 

Patz, Chriſtoph, Polniſcher Unter- 
kanzler 23. 

Paulino 249. 

Paulus, Apoſtel 55. | 


Peenemünde 229. 
Peiſten 6 A 
Pellen 48 A 
Pellenberg, öſterreichiſcher 
210. 
Peloutier, Fräulein 324 
Perleberg 317 
Perrar, Geiſtlicher 226. 
Perſing 184 A. 
Perſonen- und Ortsverzeichnis 
Ernſt Machho Maſuren 
im Evangeliſchen Gemeindeblatt 
191 u. 192. 
Pesne, Fräulein 300. 
— Maler 300. 
Peſt in Rußland 125. 
Petersburg 221. 
Petit, Fräulein 288. 
Pfuhl, Herr von 260. 
Pharao, Spiel 268. 7 
Philipp Ludwig, Herzog zu Hol 
ſtein 124 A. 
Pieta, Oberſt 324. 
Pikettſpiel 247. 
Pillau 10 (A). 131 A. 
Der Plan einer Zuſammenkunft Fried⸗ 
richs des Großen und- Joſephs II 
bei Torgau 1766. 140 
Platen, von, Kurbrandenburgiſcher 
Unterhändler 14. 
— General 226. 287. 
— deſſen Gemahiln 239. 
— deren Söhne 239. 
Plettenberg, Barthold von, Mi⸗ 
tauiſcher Mannrichter 41 A. 134 (A,. 
— Wilhelm Heinrich von, Ober- 
hauptmann 41 (A). 42. 46. 
Plöger, Gaſthofbeſitzer 243. 
Podewils, von, E. A. H. von Lehn⸗ 
dorffs Schwager 225. 226. 
— Lehndorffs Schweſter 223. 225. 
226. 
— Graf 250. 285. 305. 
— deſſen Tochter Frau von Häſeler 
285. 
— Graf von, 
224. 225. 
— deſſen Kinder 217. 235 
deſſen Bruder 224. 
— — — beffen Gemahlin geb. von 
Blumenthal 225. 
der alte Graf 291. 
deſſen Gemahlin, geb. Grumbkow 
292. 
deren Tochter, Frau v. Fürſt 
292. 
aus Guſow, Gräfin 281. 
— der junge Graf 290. 
— (Pudewels), Oberſt 124 A. 


Staatsminiſter 217. 
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Pöllnitz 218. 220. 
Bernhard Gerhard 
ſtallmeiſter 117 A 
der alte Baron (derſelbe?) 286. 
296. 
deſſen Bruder 286. 

Polangen 21, 25. 52 A. 129. 

Polen 13 A. ff. 271. 301. 
Religionsverhältniſſe 69 A. 

Polentz, Georg Friedrich von, Land— 
rat 1 A. 

Pollmann, Anna Dorothea 196 A 

— Eliſabeth Sybilla, verehelichte v. 

Buchholtz 196 A. 

Joachim 196 A. 

Polocke ſ. Polotzk. 

Polotzk 21 A. 22 (A). 

Polybius 324. 

Pommern 212. ). 281. 232. 246. 
283. 287. 303. 309. 

— Goldſchmiede 340. 

Porosin, Theodor 11. 12 A. 89 (A). 

Porporino, Opernſänger 218. 249. 
298. 

Portland, Herzog von 266. 271. 
deſſen Sohn 266. 

Poſen 15. 186 A. 

— Goldſchmiede 340. 

Potsdam 142. 147. 150. 225. 238. 

241. 243. 257. 258. 261. 265, 269. 

312. 

Armeen 325. 

Schloß 243. 

Waiſenhaus 261. 

Prades, Abbé 235. 

Prag, Schlacht 227. 

„Praxis evangeliorum“ v. Marz 
tin Moller 99 A. 

Predenaux 254. 

Prettin 143. 

Preußen, Prinz Friedrich Wilhelm 
von 304. 

- Prinzeſſin von, Gemahlin des 
Prinzen Auguſt Wilhelm 210. 234. 
238. 240. 261. 277. 286. 289. 
321. 

Siebenjähriger Krieg 140. 214 ff. 
Pr.⸗Eylau 1 A. 16 A. 124. 
Preußiſche Stände, Konflikt mit 

dem Freiherrn Jonas Kaſimir 

zu Eulenburg vom Mai 1656. 1 ff. 

Pr.⸗Holland 53 (A) 67. 

Kirche 341. 

— Schützengilde 341. 

Printz, Herr von 240. 

Fräulein von 212. 

— Frau von 250. 

— deren Mutter 250. 

Prittwitz, Herr von 216 


von, Ober⸗ 


220 


Perſonen-, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Prömock(Premhock), Georg Fried— 
rich von 1 A 

Puskin, Matthäus Stepanopit, 
Truchſeß 59 (A). 104 (A). 

Putbus, Graf, Schwede 266. 

Pyrmonter Waſſer 262. 


Quedlinburg 264. 

„Quintus Jeilius“ 324. 

Quinze, Spiel 276. 277. 278. 286. 
289. 


D 


Radziwill, Prinzeſſin Anna Maria 
97 A. 
Fürſt Boguslaw 97 A. 
— Jan, litauiſcher Kronfeldherr 97 
(A). 
— Luiſe Charlotte 97 A. 
Ragnit 22. 23. 113. 207. 
Räkbezy von Siebenbürgen, Fürſt 
21 A. 
Ramin, Präſident 227. 
— deſſen Gattin 227. 
— ihr Bruder 227. 
depp, Gouverneur 342. 
Raſple) öſterreichiſcher Major 221. 
254. 
Raſtenburg 3 A. 8 A. 
Rautenberg, Otto, Dr. 152. 
Rdzawen 194. 
Rdzawer See 194. 
Real, Herr von 254. 
Reck, Oberſtleutnant 
Redern, Adam Valentin von, Oberſt 
131 A. 
Reffstrup 30. 
Regenſtein, Feſte 213. 
Reicke, Rudolf 339. 
Reiff, Heinrich, kleveſcher Kommiſſar 
11. 47 A. 
Reiſewitz 219. 
— deſſen Eltern 219. 
Remus, Karl Traugott 186 (A) 
Rennen, Peter v. d. 341. 
Retzow, General 241. 
Reuß, Graf, Staatsminiſter 248. 
249. 
Rewal 19 A 
Rhein, Stadt 3 A. 
— Strom 220. 221. 
Rheinsberg 150. 219. 278. 
Riedeſel, Baron, Generalmajor 
147 A. 284. 


229. 


Riga I ff. 12 (A). 17. 20 (A). 22. 29. 
34. 41. 80 A. 86. 110. 117. 125. 


126. 135. 

Rigaer Vertrag 65 A. 69 A. 115. 
128. 

Rivrai, de (2), Franzoſe 212. 


Von Max Romanawski. 


Rivrais, Herr von, franz. General 
242. 245. 253. 254. 

Rocho w, von, Kommandant 252. 263. 
264. 313. 

Roeck, von, ſchwediſcher Hauptmann 
295. 296. 

Röder, Familie von 216. 

— Frau von 247. 

— Fräulein von, frühere Hofdame, 
Hofmeiſterin der Prinzeſſin Frie- 
derike 216 

— Graf v., Kammerherr 212.218. 220. 

Römer 265. 322. 

Rohd, preußiſcher Geſandter 141 (A). 
— Oberburggraf 144. 2. 4. 227. 273. 
— deſſen Gemahlin 227. 236. 241. 

Rolle, Komponiſt 319. 
Rom 150. 209. 235. 
Romadonovski, Georg Ivanovisk 
60 (A). 61. 62. 87 (A). 88. 89. 90. 
101 (A). 102. 106. 
Romanowski, Max, Literatur über 
Maſuren 326 ff. 
Roſey, von, verm. Katt, Lehndorffs 
Couſine 273. (Fräulein) 290. 
Roßbach, Schlacht 235. 
Rotenburg 213. 
Rothenſeer Buſch 283. 288. 297. 
Rouet, ſchottiſcher Lord 322. 
Rougais, Marquis de, franzöſiſcher 
General 212. 245. 254. 
Rouvera, Graf 254. 
Ruſſen 212. 215. 220. 222. 
264 ff. 
e 


238. 239. 


Rußland 10 A ff. 140. 
— Kaiſerin von 212. 


Saalfeld Oſtpr., Kloſter 341. 


Sachſen 140. 141. 220. 240. 267. 271. 
272. 275. 284. 289. 298. 808. 310. 


321. 


Sachſen-Coburg, Prinz von 254. 
Sacken, Geſchlecht der von 27 A. 


Sadler, von 196 A. 

— deſſen Gemahlin Anna Dorothea 
196 A. 

Sagan 285. 

Saldern, Generalin 257. 

— deren Gatte 257. 

Salenmon, Chef des Freibataillons 
313. 

Salinen bei Schönebeck 283. 

Salleſchen 195 A. 

Salm, Prinz 258. 

Salouqui, Oberſt 284. 

Samaiten 21. 25 (A). 52 A. 95 (A). 
100. 112. 113. 135 A. 
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Samland 3 A. 

St. Adalbert, Sarkophag im Dom 
zu Gneſen 341. 

St. Georgbrüderſchaft 341. 

St. Georg-Figur 341. 

St. Ignon, General 323. 

St. Stanislaus, Sarkophag in der 
Kathedrale zu Krakau 342. 
Sanden-Tracken, Hubert Freiherr 

von, Rittergutsbeſitzer 208. 

Sansſouei 243. 261. 279. 282. 

Saporoger Koſaken 15. 

Sarkophag des St. Adalbert 
Dom zu Gneſen 341. 

— St. Stanislaus in der Kathedrale 
zu Krakau 342. 

Sattler, K., Direktor d. Geh. Staats- 
archivs Berlin 129. 

Scarron 216. 

Schaaken Uff. 

Schack, die 255. 

— Herr von 252. 255. 

Schaffgotſch, Graf 217. 

— Biſchof 209. 218. 

— Graf, Oberſtallmeiſter 314. 

Schaffſtedt, Fabian Moritz von 197, 

Schareyken 197. 

Schellendorf 211. 

Schlabrendorf, Staatsminiſter 305. 

— Frau von 243. 

Schlaubitz, Joh. Gottfried 342. 

Schleſien 11 A. 124 A. 195 A. 213. 
219. 225. 241. 283. 286. 289. 292. 
294. 296. 305. 314. 

Schlieben, Gräfin, Ernſt Ahasverus 
Heinrich v. Lehndorffs Schweſter 
250. 

— Graf 211. 

Schlippenbach, Graf Chriſtoph Karl 
von 14. 15 A. 40. 41. 126. 
Schlubuth, Johann Heinrich von, 

Landmarſchall 3 (A). 

Schmettow, Marſchallin 213. 247. 
249. 261. 279. 286. 291. 306. 

— General 241. 

Schmidt, Profeſſor Dr. Karl Eduard 
150 A. 

— Karl Eduard, Dreißig Jahre am 
Hofe Friedrichs des Großen; Nadz 
träge 209. 

Schönebeck 282. 

Schönermarck 342. 

Schönfeldt, Herr von, Kapitän 218 
(Leutnant) 246. 288. 

Schönhauſen 233. 235. 241. 260. 
261. 262. 312. 314. 325. 

Scholtz, Gregor 194. 

Schorlemer, Regiment 228. 


im 


Schrunden 134 (A). 139 (A). 
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Schubert, Adam, Kriegskommiſſar 
21 (A) ff. 130 (A) 

Schulenburg, Gräfin 292. 

— Herr von 236. 

Schwarzer Adlerorden 305. 

Schweden 12 ff. 210. 220. 224. 229. 
231. 232. 285. 298. 305. 

König Adolf Friedrich von 230. 
Königin von 227. 230. 

Schwediſch-Pommern 228. 249 

Schwedt 223. 260. 262. 

— Marlgräfin von 223. 317. 
Markgraf von 221. 295. 

Schweidnitz 220. 221. 222. 228. 

Schwerdfeger 342. 

Schwerin, Fräulein von, Hofdame 
218. 288. 

— Gräfin 227. 281. 263. 299. 

— Graf von 281. 232. 

— deſſen Mutter 232. 

— Kanzler 37. 38. 

— Graf, Legationsrat 261. 

— ein junger Leutnant 241. 

— Marſchall 227. 232. 

— Oberſt 318. 324. 

— Stallmeiſter 287. 291. 

- beffen Gemahlin 291. 
Familie des Stallmeiſters 312. 
Otto von, Miniſter 127 A. 

Schwerinsburg 232. 233. 

Sezerbat ſiehe Cerbat. 

Selburg 41 A. 

Sembritzki, Ihs., Rezenſion des 
Werkes: Die Edelſchmiedekunſt 
früherer Zeiten in Preußen von 
Eugen von Czihak 340. 

— — Über die Freiheit der Kritik 337. 

Sensburg 152. 

Sermentin, Friedrich 131 A. 

Seuter, Math., Geograph 205 A. 

Seydlitz, Friedrich Wilhelm von, 
General 269. 277. 307. 

Siebenbürgen 21 A, 

Siebenjähriger Krieg 140. 214 ff. 

Sieradz 15. 

Sievers, von, ruſſ. General 254. 

Silberſchlag, Prediger 322. 

Sillginnen 6 A. 

Simonoitz ſ. Golub. 

Slotorenky 22. 

Smolensk 19. 

Sobolewski, Michael 22. 23. 24 (A). 
66 (A). 

Sold au 19. 

Solms, Graf 148 A. 210. 249. 
deſſen Gemahlin 210. 255. 267. 
268. 279. 

— deſſen Schwiegermutter Gräfin 
Dönhoff 249. 


und Sachregiſter. 


Soltikow, ruſſ. General 250. 254. 

Sommerfeld, Guftad, Aus dem 
Güterleben des 16. u. 17. Jahr- 
hunderts 149 ff. 

— — der Konflikt des Freiherrn 
Jonas Kaſimir zu Eulenburg mit 
den preußiſchen Ständen vom Mai 
1656, und Eulenburgs Berichte 
über die Geſandtſchaftsreiſe zum 
Zaren Alexei nach Riga 1. 

- Zu Lucanus' Leben und Schrif— 
ten 203 ff. 

Zonnenberg i. W 

Spandau 252. 25 
315. 

Spanien, Ferdinand VI., König von 
265. 

Königin von 317. 

Spree 308. 

Stände, Preußiſche: Konflikt mit 
dem Freiherrn Jonas Kaſimir 
zu Eulenburg vom Mai 1656 1 ff. 

Stahlenbrecher, Daniel 342. 

argard 222. 223. 224. 225. 227. 
233. 287. 

Statzen 194 (A). 

Stecher, Geheimrat 282. 

Steinort, Gräflich Lehndorffſches 
Familienarchiv 150 A. 

Stenbock, Guſtav Otto, General 126. 

Stendal 283. 

Sternſchanze 29 A. 

Stettin 225. 226. 227. 231. 283. 281. 
284. 285. 307. 317. 320. 

Steverſandt, Kaufmann 303. 

Stilcken, Witwe 242. 266. 

Stockholm 36 (A). 80 A. 274. 

Stolberg- Wernigerode, Graf3ld. 

Stradaunen 195 A. 

Stralſund 222. 229. 232. 

Streit zwiſchen Albrecht von Kalck— 
ſtein u. Wolff von Kreytzen 7 A. 

Strésnev, Eudokia Lukianovna 62 A. 

— Simeon Lukianovié 62 (A). 73 (A). 
98 (A). 102 (A). 105 (A). 115. 

Stutterheim, Adjutant 229. 305. 
310. 

Sucromw, Prediger 319. 320. 

Sulkowski, Fürſt 246. 247. 254. 260. 

Sunt (Meeresſtraße) 89. 

Szawl 25 A. 


Veſtpr. 19 A. 124 A. 
54. 259. 260. 308. 


Tagesliteratur, Oſtpreußiſche 152. 
Tangermünde 304 

Tannenberg 341. 

Taplacker Bauern 1 A. 
Tataren 15. 23. 

Taubenheim, Herr von 279. 
Tettau, von, Kanzler 224. 273. 
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Tettau, deſſen Gattin 224. 273. 
— von, Oberſtleutnant 257. 
Georg Abel von; Obermarſchall 
16 (A). 17 (A). 22. 23. 111 A. 
— Katharina Barbara von, geb. von 
Lehndorff 16 A. 
— Fräulein von 321. 

- — — f. a. Generalin Saldern. 
Thaleſtris, Königin 271. 
Thaukaln 135 (M). 

Thiaumont (?) 254. 

Thiele, Frau von 245. 

Thomashoff 43. 

Thorn: Goldſchmiede 340. 341. 342. 

Thüringen 248. 

Thurn, Graf Heinrich von, General— 
leutnant 83 (A). 

Tieſenhauſen, Baron Nikolaus 
Heinrich von, Marſchall 134 (A). 
135. 254. 

Tigwen 134 (A). 139 (A). 

Tilſe wiſchken 32a A. 

Tilſit 113. 201 A. 

— Goldſchmiede 340. 

Tippelskirch, Rudolf von, Komtur 
199. 201. 

Titchfield, Lord 271. 

Tomaſcher, Gregor 194. 

Torgau 267. 298. 305. 318. 321. 
323. 

— Zuſammenkunft Friedrichs II. mit 
Joſeph II. 1766, 140 

Tottleben 307. 308. 309. 
812. 817. 

Traverſier 254. 

Trebatſch 241. 

Treskow, General 220. 

Trocki 24 A. 

Trott, Fräulein von 267. 

Truchſeß, Gräfin 247. 249. 258. 263. 


310. 311. 


Tſcherniſchew, Graf 245 246. 253. 
254. 260. 312. 

Tuchen, Gut 236. 

Tuckum 41 A. 

Türken 15 A. 

Turenne, Herr von 277. 

Turlau 139 (A). 

Tuſſainen: Schloßbibliothek 207. 
Tyszka, von, Landrat 334. 


über die Freiheit der Kritik von Johs. 
Sembritzki 337. 

Unkovski, Vaſili Jakoblovik 80 A. 

Valeſtein ſ. Kalckſte in. 

Valois, piemonteſiſcher Offizier 211. 


Vaſili Jvanovié, Zar 65 (A). 75 A. 
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